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Ddm DesoxalsAmre. 



Von 

Dr. Uelurlch Brauner, 
flnt«m AasUteBtan un aiiAljrt Ltboxalorlam la Ziviidi. 



Vor einer Reihe von Jahren machte Ldwig. höchst 

interessante Mittheilungen über die Resultate, welche er 
beim Studium der Einwirkung von Natriumamalgam 
auf Oxalsäureäther gewonnen hatte, ohne jedoch die 
Untersuchungen zum Abschlaas zu bringen ; seine wesent- 
Ucheten Beobachtungen waren die folgenden: 

Znnftchst bildete sich ein schön kiystalMrender Aethec, 
Ton ihm, da er durch Beduction des Oxalsäure äthers ent- 
stand, Desoxalsäureäther genannt, welchem Löwig in 
seiner ersten Abhandlung^) die Formel CiaH^gOg, später 
aber C^iH^gO^ gab^); er stellte dann aus diesem Aether so- 
wohl als auch ans seiner Sftore, der Desoxals&ure CsH^Og 
eine Reihe von Salzen dar, deren Zasammensetzung ihm theil- 
weise selbst zweifelhaft erschien; sodann föhrte er den Des- 
oxalsäureäther durch mehrstündiges Behandeln, haupt- 
sächlich mit verdünnter Schwefelsäure, im Wasserbade, in 
Traubensäure, Alkohol und Kohlensäure über^), je 



*) Joimal für pnctische Chemie 79^«. 

Ebendaadbflt 83,«w. 
•) Ebendaselbst 88,t«e. 
') Ebendatelbat 84,t-f . 

XVL 1. 1 
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nach der Ooncentration der LOsnng jedoch, uud je nachdem 
die Operation im Glasrohr oder in einer oifenen Schale 
vorgenommen wurde, erhielt Löwig neben Traubensäure 
noch eine andere, syrupförmige, nicht krystallinische Säure, 
deren Silbersalz 59,8 p. C. Silber enthielt^); im Wei- 
teren theflte er mit, dass in dem vom Desozalsänre- 
ftther durch Bxtrahiren mit Aether befreiten wftsserigen 
Rückstände ein süss schmeckender Körper enthalten sei, 
welchen Low ig für gäh rungsf ähigen Zucker hielt, da 
er, mit Hefe versetzt, Alkohol und Kohlensäure ent- 
wickelte und Fehlin g'sche Kupferlösung reducirte^). 
Im Jahre 1862 gab Ldwig in der nätarwissenschaftlichen 
Section der schlesischen Gesellschaft die letzte öffentliche 
Notiz dieser üntersnchmigen nnd eröffnete, dass, je nach- 
dem man den Oxaläther allein oder gemeinschaftlich mit 
wasseriVeiem oder wasserhaltigem Weingeist der Reduction 
des Amalgams unterwerfe, verschiedene Producte gebildet 
würden, hauptsächlich der Gruppe der Fruchtsäoren an- 
gehörende S&nren; einlässlicher besprach LOwig nnr die 
durch Einwirkong von Natriumamalgam anf SOprocentigen 
Alkohol nnd Oxaläther von ihm erhaltene Glycolftpfel- 
säure. ^) 

Durch diese interessanten Beobachtungen war ein we- 
sentlicher Fortschritt in der Erkenntniss der Entstehung 
der Fruchtsäuren gemacht, und mit Recht schrieb Löwig 
der Desoxals&nre eine wichtige Rolle in der Pflanzenphysio- 
logie zu. Bestätigte sich nun femer LGwig*8 Andeutung, 
dass bei dem weiteren Verlauf der Bildung von Frucht- 



*) Journal fOr pnetiiche Chemie 84,»-». 

') Ebendaselbst 84,tt. 
^) Ebendaselbst S^it. 
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säuren Zneker entstände, so lag nichts n&lier als die An- 
nahme, derselbe sei durch fortgeschrittene Reduction aus 
^ einer Säure entstanden, und müsste es auf diesem Wege 

möglich sein einen Anhaltspunkt über die Natur und Con- 
stitution der Zuckerarten zu gewinnen. Diese Betrachtung, 
sowie LOwig's eigene Zweifel in der von ihm gegebenen 
Formel der Desoxalsftare, welche sich z. B. gar nicht mit 
dem Bleisalz^) vereinbaren lässt, nnd endlich die Ver- 
muthung von Herrn Prof. Städeler, dass die Desoxal- 
säure ein Umwandlungsproduct von vorher gebildeter Gly- 
ozyls&ure sei, veranlassten mich diesen Gegenstand weiter 
zn verfolgen. 

L Desozalfliiireäthor. 

Den zu meiner Untersuchung verwendeten Oxaläther 
gewann ich hauptsächlich nach L(^wig's Vorschrift^) durch 
Destillation von 3 Theilen vOllig entwässerter Oxalsäure 
mit 3'/s Thell absolutem Alkohol; die Destillation geschah 

aus einem geräumigen Kulbeu mit vorgelegtem Liebig'schen 
Kühler aus dem Eisenbad; was bis zu 140' überging ward 
entfernt, das nun folgende Destillat mit Bleioxyd geschüttelt, 
durch Ohlorcalcium entwässert und dann abemuüs bei 184^ 
abdestillirt, bei welcher Temperatur neutral reagierender 
Oxaläther überging. Aus 3 Pfünd wasserfreier Oxalsäure 
erhielt ich durchschnittlich 800 Gr. Oxaläther. 

Das angewendete Amalgam enthielt 1^2 bis 2 p. C. 
Nati'ium , ich hielt mich bei seiner Verwendung genau an 
Ldwig's Methode, setzte dasselbe in ganz kleinen Portionen 



') Journal für praktische Chemie 83,mi. 
*) Ebendaselbst 83,it9. 
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unter fortwftbrondem, gatem Abkühleii zum Oxaiftther, und 
dennoch ist es mir nnr ein einziges Mal gelangen keine 

braunen Nebenproducte, welche Löwig als für die Aus- 
beute an Desoxalsäureäther ungünstig erklärt, zu erhalten 
und gerade dieses Mal war die Menge des Desoxalsäureäthers 
bedeutend geringer wie bei den andern Darstellungen; ich will 
hier gleich noch bemerken, dass bei jener Operation, wo keine 
Br&unuug eintrat, sich sofort massenhaft Katriumoxalat 
ausschied, wfthrend dieses sonst erst nach längerem Stehen 
beim Extrahireii mit Aether, besonders aber auf Zusatz 
von Wasser erfolgte 

Das Zufügen von Natriumamalgam erfolgte so lauge 
zum Oxaläther, bis das Ganze eine zähe Oonsistenz ange- 
nommen hatte, daranf wurde, nach völligem Erkalten, mit 
Aether extrahiri Der Aether hinterliess eine braune, klebrige 
schwammige fifosse von stark alkalischer Beaction, dieselbe 
löste sich leicht in Wasser und wirkte stark reducirend aut 
Fehling'sche Kupterlösung. Da in dieser Masse der Zucker 
enthalten sein musste, so wurde dieselbe, um die Ein- 
wirkung des Natrons auf den Zucker zu verhindern, genau 
mit verdflnnter Schwefelsäure nentralisirt, wobei etwas 
Eohlensänreentwicklung statt fand, alsdann zur Erystalli- 
sation gestellt; es schied sich bald neutrales, oxalsaures 
Natron ab, nach Entfernunf^ desselben reagirte jedoch die 
vorher neutrale Lösung wieder sauer und ist bemerkens- 
werth, dass diese Säurung coutinuirlich eintrat, zut,deich 
unter schwacher KohlensftureentwicUung, Alkoholbildung 
und Ausscheidung von Natriumoxakt. 



*) Bdm ZoMti von Wasser tritt Warmeentwicklnn^ ein, die 
unter Umstanden sehr heftig wird; es rfihrt dieselbe jedenfaUa tob 
der Zersetzung gebUdeten Natriamithjlates mit Waaser her. 
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Aus dem ätherischen Auszug von der Behandlung 
mit Natriumamalgam schied sich nach zwölfstündigem 
Stehen eine ebenfalls braune, klebrige, alkalisch reagirende 
Masse ab, welche durch Filtration vom Aetheransasiige ge- 
trennt wurde, in Wasser gelöst, mit verdtlnnter Schwefel- 
säure neutralisirt und zur Erystallisation gestellt ward. 
Diese Masse verhielt sich genau so wie die Anfangs vom 
Aether zurückgelassene, indem neben fortwährender Säu- 
rung sich Alkohol und Oxalat bildete, es wurden daher 
beide vereinigt und weiter auf Zucker untersucht. Es wur- 
den dieselben zur Trockene verdampft, dann mit Alkohol 
wiederholt extrahirt bis rein weisses Oxalat zurftckblieb; 
da der Alkohol jedoch noch kleine Mengen des Salzes ge- 
löst hatte, so wurde dieser Auszug abermals zur Trockene 
verdampft und durch alkoholhaltigen Aether von Oxalat 
befreit; nach dem Abfiltriren und Verdunsten hinterblieb 
ein dunkelbrauner, sauer reagirender, bitter schmeckender 
Syrup, welcher Fehling*8che Kupferlösnng stark reducirte; 
nach wiederholtem Schütteln und Digeriren mit Aether 
löste er sich nur theilweise darin auf, während der Rück- 
stand sich äusserst leicht in Alkohol löste. Hatte sieh 
Zucker gebildet, so musste er in dieser alkoholischen Lö- 
sung sein, dieselbe wurde daher durch Bleizuckerldsung 
von ilirbenden Substanzen befreit, abfiltrirt, ftberschQseiges 
Blei mit Schwefelwasserstolf entfernt, wieder abfiltrirt, 
Schwefelwasserstoft' verjagt und nun eingedampft ; es schied 
sich eme kleine Menge Natriumacetat aus, dasselbe ward 
durch Abpressen entfernt und das Uebrige zur T^ckene . 
verdampft Es hinterblieb ein ftusserst geringer, neutral rea- 
girender, etwas salzig schmeckender, hellgelblicher Bück- 
stand, welcher die Fehling'sche Kupferlösung nicht re- 
ducirte. Es ist mir also, und ich erwähne, dass zweimal 
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das gleiche Resultat erhalten wurde, auf diesem Wege 
nicht gelungen Zucker nachzuweisen. 

Es wurde bereits oben bemerkt, dass ein Theil des 
erhalteiien Syraps sich in Aether IMe, imd zwar wsr 
diese fttherische Losung bedeutend dnnUer gefilrbt als der 
in Alkohol lösliche Rückstand ; sie reagierte stark saner, 
reducirte alkalische Kupferlösung, und schied nach dem 
Verdunsten in Wasser sehr leicht lösliche Krystalle aus, 
die sich als Oxalsäure ergaben; es wurde daher der 
Aetberrückstand völlig mit Wasser erschöpft und so hin- 
terblieb eine &8t schwarze huminartige Masse in geringer 
Menge, welche nicht näher untersucht werden konnte. 

Die Kupfer reduzirende Eigenschaft dieses besproche- 
nen, wässrigen Rückstandes nach dem Entfernen des gröss- 
ten Theiles des Desoxalsäureäthers durch Aether rührt von 
in denselben übergegangenen Desoxalsäureäther her, und die 
Alkoholentwicklung von gebildetem Natriumaethylat, welches 
auch die Veranlassung zu sich 'ausscheidendem Natrium- 
oxalat giebt. — Das Oxalat ist das neutrale Salz, dasselbe 
zeigt bei 100^ keinen Wasserverlust, 0,687 Gr. des Salzes 
geben 0,535 Gr. Na^COg, demnach 33,7% Na; die For- 
mel C2Naj04 verlangt 34,3 *^/o Na. 

Der anfanglich braune, alkalisch reagirende Aether- 
auszug nach der Behandlung des OxaUthers mit Natrium- 
amalgam ward so hmge mit Wasser geschfittelt, bis die 
oben schwimmende, ätherische Lösung völlig farblos war, 
dieselhe abgehebert, der grösste Theil des Aethers im 
Wasserbade abdestillirt und darauf der Rückstand zur Kry- 
stallisation gestellt. Nach vollständiger Verdampfung des 
Aethers hinterblieb eine wie ganz helles Olivenöl aus- 
sehende Masse, dieselbe reagirte neutral, reducirte al* 
kaiische EupferKtoung, war schwerer wie Wasser und 
schied sich beim Schütteln mit demselben zum grössten 
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Theil wieder Olartig ab; sie bfttte einen angenehmen Frncht- 

gerucb. Es krystallisirte bald Desoxaläther aus, jedoch schon 
nach der ersten Krystallisatiou reagirte die Lauge schwach 
sauer, welche saure Keaction bei wiederholtem Auskrystalli- 
siren immer stftrker wurde. Nach der dritten Erystallisa- 
tion entstand ein brauner, bitterer, Enp&r redncirender Symp 
ven stark saurer Reaction, welch* letztere von freier Oxal- 
säure herrührte, dieselbe wurde von dem Syrup durch wie- 
derholtes Erschöpfen mit Wasser getrennt und nun hinter- 
blieb eine braune, zähe, harzartige Masse, welche nach 
wiederholtem Auflösen in Aether und Behandeln mit Was- 
ser hellgelb wurde; sie zeigt genau alle Beactionen des 
krystaUiniseben Desoxalsfturefttbers, entwickelt mit Eali- 
hydiat Alkohol, giebt mit Barythydrat, Silbernitrat, weisse 
Salze etc. Ich bekam aber zu wenig Ausbeute um Analysen 
damit anstellen zu können, mnss daher, wie auch Löwig, 
annehmen, dass diese zähe Masse eine isomere Modiflcation 
des kiystallinischen Desoxsds&ureftthers ist, was Löwig auch 
durch mehrilushe Analysen nachgewiesen hat. Die aus der- 
selben abgeschiedene Oxalsäure wird von uuzersetzt ge- 
bliebenem Oxaläther herrühren. 

Der durch wiederholtes Umkrystallisiren aus Wasser, 
Alkohol und absolutem Aether gereinigte Desoxalsäure- 
ftther stellt schön glflnzende, wasserh^e Krystalle dar, 
die sich, auf Eatinblech erhitzt, Töllig verflüchtigen, alka- 
lische Kupferlösung sehr stark reduciren, mit Kali- und 
Natronhydrat erhitzt Alkohol entwickeln, neutral reagiren 
und intensiv bitter schmecken, üeber die sonstigen Eigen- 
schaften verweise ich auf Löwig's Angaben^), die ich 
sftmmtlich best&tigt find. 

Der Güte des Herrn Stud. Schalch verdanker ich 
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eine Messung der Krystalle, deren Resultate nachstehende 
sind: Der Desoxalsäureäther krystallisirt an orthisch, die 
Stellung wurde so gewählt, wie es beistehende Zeichnung 
unsefiUur erkennen Iftsst: 

Es kommen dabei : 
Auf die vertikale Zone 
die Fischen r • P. 1 • F. 
• P». 

Auf die der Querachse 
parallele Zone die Flächen 
0 P. P « . m P'». 

Auf die der Längsachse 
parallele Zone die Flftchen 
von • P V undaP. 
Anderweitige Theilgestalten sind keine mehr Torhan- 
deu, so dass die krystallographische Formel des Desoxal- 
säureäthers wäre: 

r<»P.l«P. «P^.P^ mFs.oP. 
Die mittelst des Beflexionsgoniometers ausgefährten« 
zur eindeutigen Bestimmung der ErystaUe hinreichenden 
Messungen ergeben folgende Winkel: 



1 • P: r «P 




133° 17' 




a 


1 • P: X p « 




112° 28' 




b 


l «P: oP 




91° 2' 




c 


l»P:mP'Ä 




145° 54' 




d 


1-P: P« 




141® 5' 




e 


r «P: P« 




144® 26' 




f 


r »P: mP'-s 




142® 3' 




g 


oP: mP'» 




117° 5' 




h 



Analyse des Desoxalsäureäthers. 
I. 0,378 Gr. Desoxaläther geben bei der 

Verbrennung 0,6472 Gr. CO, 

0,2236 > H,0 
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IL 0,386 Gr. Desoxaläther gaben bei der 

Verbrennimg 0,6568 Gr. CO, 

0,2304 » HO, 

m. 0,3714 Gr. DesoxalftUier geben bei 

der Verbrennung 0,6321 Gr. CO^, 

0,2112 * HgO 

Diese Analysen weichen von denen Löwig's ^) wesent- 
lich ab, sie fahren zu der Formel GigU^oOe. In seiner 
ersten Abhandlung') gab Umg dem Aether, wie schon 
erwfthnt die Formel Ci^HigO^, ohne sie jedoch analytisch 

zu belegen. 

Berechnet. G eftindep. 

I. n. III. 

12 Ak Kohlenstoff « 144 46,75 46,70 46,40 46,42 
20 At. Wasserstoff » 20 6,49 6,57' 6,63 6,32 
9 At. Sauerstoff = 144 46,76 46,73 

308 100,00 100,00 
Alle übrigen Analysen der aus dem Aether darge- 
stellten Salze der Desoxalsfture bestätigten diese Formel, 
indem die Desoxalsinre C^H^G«, der Desoxalsftnreätiier 

CfiH.lC^HJsOe ist 

2. Einwirkung von ^nnn^ifi^ftk auf Oesozals&ur^&ther. 

In der Hoffnung das Amid der Desoxaisftnre dar- 
zQstelien, leitete ich in eine LOsmig von Desoxalsänre&ther 
in absointem Alkohol vollkommen getrocknetes Ammoniak* 

I. II. III. IV. V. 

*) Löwig erhielt C — 47,31 47,34 47,33 47,53 47.32 

H — 6,72 6,5$ 6,79 6,70 6,71 
') Journal für pract Chemie 79,4i«. 



Digitized by Google 



10 Bnumer, über DeBozalsänie. 

gas; die Lösung färbte sich gelb und nahm nach einigem 
Stehen und gelindem £rwärmen eine prachtvoll rothe Farbe 
an. Fin Theil dieser Lösung wnrde während sechs Stunden 
im zngeschmolzenen Ghisrohr einer Temperator von 100^ 
ausgesetzt, die L((sung färbte sich dunkler und schied eine 
schwarzbraune Masse ab, die davon abfiltrirte Lösung liin- 
terliess beim Verdunsten eine rothe, krystallinisclie, ammo- 
niaklialtige Masse. Der übrige Theil der rothen, ammo- 
niakalischen Lösung ward im verschlossenen Geiass mehrere 
Tage bei Seite gestellt, worauf sich an den Wandungen 
des Qeftsses prächtig zinnoberrothe gl&nzende Massen ab- 
schieden, welche äusserst leidit lj)slich In Wasser, eben- 
falls, wenn auch schwieriger, lüslicli in Alkohol und un- 
löslich in Aether waren. Durch schweflige Säure und Al- 
kalien wird die rothe Farbe nicht zerstört, wohl aber durch 
starke Säuren. Die alkoholische Lösung giebt nach längerem 
Stehen mit Platinclilorid schön ausgebildete, orangegelbe 
Octaeder, ohne jedoch die Farbe wesentlich zu verän- 
dern. Da die abgeschiedene, rothe Masse nicht ganz gleich- 
mässig erschien, so wurde, um etwa vorhandenen unzer- 
setzten Desoxalsiiureäther zu entfernen, dieselbe zuerst mit 
Alkohol und darauf mit Aether ausgewaschen, alsdann in 
der geringsten Menge Wasser gelöst und über Schwefel- 
säure eingedampft; es hinterblieb eine dunkelrothe, äusser- 
lich unkrystaUinische Masse, welche sich unter dem Mi- 
kroscop als aus zwei Körpern bestehend erwies, einem 
rothen, amorphen und einem farblosen, krystallinischen, 
dessen sargförraige Krystalle ganz das Ansehen der phos- 
phorsauren Ammoniak-Magnesia zeigten. Ich konnte diese 
Untersuchung bisher noch nicht weiter verfolgen, behalte 
sie mir jedoch vor. 
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3. Salze der Desozalsäure. 

Barytsais. Zu seiner Darstellung wurde der Aether 

in Wasser gelöst, erwärmt und dazu eine frisch ])ereitete, con- 
centrirte Lösung von Barythydrat (letzteres in bedeutendem 
üeberschuss und heiss) zugegeben, worauf sich das Salz 
als schneeweisses Pulver abschied; um es frei von Barinm- 
carbonat zu erbalten wnrde es mit Essigsftnre bebandelt 
und dann ausgewaschen. Das Bariumdesoxalat, wie es an- 
fangs erlialten war, reagirte neutral, nach dem Zusatz von 
Essigsäure trat aber im Waschwasser, selbst nach mehr- 
stündigem Auswaschen auf dem Aspirator, neben Baryt- 
reaetion zugleich eine ganz schwach saure Beaction ein, so 
dass sich das Salz etwas zersetzt zn haben schien. 0,5426 
Gramm des Ober Schwefelsftnre getrockneten Salzes ver- 
loren 0,0228 Gr. Wasser beim Krliitzen bis auf 150°, dem- 
nach 4,2% etwas über ein Molekül Wasser; höher konnte, 
ohne Zersetzung des Salzes, nicht erhitzt werden, die Ele- 
mentaranalyse ergab jedoch einen grosseren Wassergehalt. 

0,5302 Gr. des über Schwefels&nre getrockneten Sal- 
zes gaben nach dem Glühen mit Schwefelsaure 0,4568 
Gramm Bariumsulfat, entsprechend 50,73 Ba. 

0,0565 Gr. des über Schwefelsäure getrockneten Sal- 
zes geben beim Verbrennen mit Kupferphosphat 0,2998 
Gramm CO, und 0,0908 Gr. H,0, entsprechend der For- 
mel GsH4Ba,0, 4- 3 H,0. 

Berechnet Geftmden. 



6 At.icohlenstoff 


72 


13,13 


12,45 


10 At. Wasserstoff = 


10 


1,82 


1,53 


2 At. Barium ^ 


274 


50,00 


50,73 


12 At Sauerstoff « 


192 


35,05 


85,29 




548 


100,00 


100,00 
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Ammonsalz. Dasselbe wurde aas dem frisch ge- 
leiten Baiytsalz durch wiederholtes Digeriren im Wasser- 
bade mit Anunomiiincarboiiat dargestellt, wobei eine Völ- 
lige Umsetzung stattfindet. Um das Ammoniaksah rein za 

erhalten, ist es erforderlich, dass die Lauge stets ammo- 
niakaliscli ist ; so bald diese Vorsichtsmassregel unbeachtet 
bleibt, tritt eine Spaltung des Salzes ein; es wurde daher 
die Lösung desselben unter zeitweiligem Zusatz von Am- 
moniak bis auf ein geringes Volumen eingedampft and 
dann dieselbe in einer Ammoniakatmosphftre über Aetz- 
kalk zur Erystallisation gestellt Das Salz bildet flurblose, 
bis 1 Linien lange prismatische Krystalle, welche, trotz 
der grössten Vorsicht in Folge einer geringen Zersetzung 
etwas bräunlich gerändert waren. Das Salz reagirt alkalisch, 
ist leicht in Wasser, weniger leicht in Alkohol lOslich und 
redttdrt stark Fehüng'sche KupfBrldsung« Nachdem es einige 
Zeit über reinem Aetzkalk gelegen hatte um anhaftendes 
Ammoniak zu entfernen, wurde die Base mit Platinchlorid 
bestimmt, eine Wasserbestimmung konnte wegen der leich- 
ten Zersetzbarkeit des Salzes nicht vorgenommen werden, 
es scheint dasselbe ein Molekül zu enthalten. 

0,3433 Gr. des Salzes gaben 0,7954 Gr. Platinsalmiak, 
demnach 18,6% NH^; es entspricht dieses der Formel 
CeB,(NHJ,0. + 0. 

Berechnet. Geftmden. 

ö At. Kohlenstoff = ^ 

7 At Wasserstoff » 7 

3 At. Ammonium «s 54 

10 At. Sauerstoff 160 

293 100,00 

Blaiaala. fis wurde zu seiner Bereitung das soeben 



24,57 

2,88 

18,43 18,69 

54,62 
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beschriebene Ammoniaksalz verwendet, dessen wässrige 
Lösung mit Bleizucker ausgefällt wurde. Das Bleisalz bil- 
det einen sehr TolnminOsen, weissen nnkrystaUinischen Me- 
derschlag. 0,3888 Gr. des über Sehwefelsftnre getroekneten 

Salzes verloren, bis auf 150° erhitzt, 0,0158 Gr. = 4,6 > 
Wasser , welches fast 2 Molekülen entspricht ; diesel- 
ben erfordern 5,3 % Wasser, es konnte jedoch wegen 
beginnender Zersetzung des Salzes nicht höher erhitzt 
weiden. Zur Bleibestimmung wurde das Salz in Wasser sns- 
pendirt, mit verdünnter Schwefelsfture einige Zeit stehen ge- 
lassen, Weingeist zugesetzt, und dann auf einen bei 100** ge- 
trockneten und gewogenen Filter gesammelt, ausgewaschen 
und wieder bei 100° getrocknet; es gaben 0,3888 Gr. des 
über Schwefelsäure getrockneten Salzes 0,3580 Gr. Blei- 
sulfat entsprechend 62,91 ^ Pb. 

0,6002 Gr. des über Schwefelsäure getrockneten Sal- 
zes gaben bei der Verbrennung 0,2359 CO^ und 0,0G20 

0; es stimmt dieses Ilesultat zu der Formel C«, 
Pb,0eH-2H,0. 



Berechnet Gefanden. 



6 At. Kohlenstoff ss 


72 


10,74 


10,71 


8 At. Wasserstoff » 


8 


1,19 


1,14 


2 At. Blei ^ 


414 


61,80 


62,91 


11 At. Sauerstoff = 


176 


26,27 


25,24 




670 


100,00 


100,00 



Süberaals. Es wurde aus der schwach'' ammoniaka- 
lischen Losung des Ammomumdesoxalates, ohne dass das- 
selbe vorher krystallisirt war, durch Zusatz von Silber- 
nitrat erhalten ; die Operation wnrde , um der leichten 
Zersetzbarkeit vorzubeugen, bei schwachem Gaslicht und 
steter Eiskuhlung vorgenonunen, der entstehende weisse 
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Niederschlag des Silbersalzes gesammelt, ausgewaschen 
und bei vdUigem Lichtabschlues über Schwefelsäure ge- 
trocknet. Das Sflberdesoxalat wird sowohl im trockenen 
wie im feuchten Zustande ganz ungemein leicht, selbst im 

zerstreuten Tageslicht zersetzt, im feuchten Zustande schei- 
det sich das Silber wie durch Aldehyde spiegelartig an den 
(jefasswaudungen ab, nach einigen Tagen wird es selbst 
im Dunkeln reducirt» auch gelindes Erwärmen bewirkt so- 
fortige Zersetzung, unter lebhaftem Verpuffen. 

0,5516 Gr. des über Schwefelsäure getrockneten Sal- 
zes gaben nach dem (Hühen 0,3499 Qr. Silber, entsprechend 
63,450/0 Ag. 

Eine zweite Portion wurde als Chlorsilber bestimmt, 
durch Uebergiessen des Salzes mit Salzsäure, Eindampfen 
zur Trockene, Glühen, Uebergiessen mit Königswasser und 
abermaligem Glühen bis zum constanten Gewicht. 

0,3804 Gr. geben 0,3220 Gr. Ghlorsflber, entsprechend 
63,70 V Ag. 

0,5554 Gr. geben bei der Verbrennung Ü^X 

IU,Ü457 » HjU 

^^..^ (0,3735 Gr. CO, 

Aus diesen Analysen berechnet sich die Formel des 

Silbersalzes zu Ag.« 0» + 0. 

Beredinet. Oefimden. 

I. U. 



6 At. Kohlenstoff = 


72 


10,74 


11,08 


11,14 


6 At. Wasserstoff = 


6 


0,89 


0,91 


0,92 


4 At. Silber 


432 


64,47 


63,70 


63,45 


10 At. Sauerstroff = 


160 


23,90 








670 


100,00 
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4. Desoacalsftiire. 

Zar Gewinnimg derselben diente das Silbersalz. Das- 
selbe wurde nnmittolbar nach seiner Darstellimg in Was- 
ser SQspendirt nnd mit Schwefelwasserstoif asersetzt, von 

gebildetem Schwefelsilber abfiltrirt, überschüssiges Schwefel- 
wasserstofFgas verjagt, von etwas ausgeschiedenem Schwefel . 
abermals abfiltrirt, auf dem Wasserbade bis zur dünnen 
Sympseonsistenz eingedampft nnd dann über Aetzkalk znr 
^rystaUisation gestellt. Es schieden sieh nach einiger Zeit 
kleine weisse ErystftUchen von rein saurem Geschmack 
aus, ihre verdünnte Lösung wnrde durch Chlorcalcinm 
nicht gefällt, auf Zusatz von Ammoniak entstand aber so- 
fort ein weisser Niederschlag, der sich anfänglich in Essig- 
säure löste, nach einigem Stehen aber wieder krystal- 
linisch abschied. Diese erste Krystallisation wnrde von der 
Lauge getrennt, zwischen Papier abgepresst, Über Schwe- 
felsäure getrocknet und verbrannt. 

. « . fO,370G Gr. CO2 = 29,69% C. 
0,3404 Gr. der Säure gaben j^^^37^ ^ _ 4 470^ ^ 

Die Lauge der Krystalle hatte eine gelbliche Farbe 
angenommen, und da die Resultate der Elementaranalyse 
durchaus nicht mit der Formel CßHgOc, der Desoxalsäure 

stimmten, so musste eine Zersetzung eingetreten sein, in 
der That zeigte die über Schwefelsäure völlig eingetrock- 
nete Lauge wesentliche Unterschiede von der analysirteu 
Säure; während die gut abgewaschenen Krystalle keine 
Spur von hygroskopischer Feuchtigkeit zeigten und Feh- 
ling*8che Eupferlösung nicht redudrten, zerfloss die einge- 
trocknete Lauge schon nach kurzem Verweilen an der Luft, 'j 
unzertliessliche Krystalle einschliesseud , und wirkte ener- 
gisch reducirend auf die Febliug'sche Kupferlösung. Dieses 



Digitized by Google 



* 



16 Bmimer» über Detoiabiure. 

erkennend musste mir die Analyse der Säure als unmass- 

geblich erscheiuen, da ich keine Garantie ihrer Beinheit 

hatte; die abgepiessten Erystalle worden daher nochmals 

mnkrystallisirt, bei 100^ getrocknet nnd verbfannt 

A oAon j u 0,3462 Gr. COj. 

0,3089 Gr. der Säure gaben j^ j^gg ^ 

Wie schon die erste Analyse, so führte mich diese 
zweite ebenfalls auf die Formel GsHi40i8, welche gleich- 
bedeutend ist mit 2 Molekülen Traubensftnre + 1 Mol. 
Wasser. 

Berechnet. Gefunden. 
0 » 30,19 0 = 30,56 
H = 4,4 H = 4,27 

So nalie der Zusammensetzung der Traubensiiiire ge- 
kommen, lag, da Low ig ausdem Desoxalsäureäther Trau- 
bensftnre erhalten hatte, nichts näher als die Vermuthung, 
es spalte sich die Desoxalsäure schon für sich in Trau- 
bensfture nnd, wie sich ans den Eigenschaften der syrup- 
ftrmigen Säure schliessen Hess, Glyoxylsäure, eine An- 
nahme, die ich auf das Bestimmteste bestätigt gefunden 
habe. Da einmal die über Schwefelsäure, das andere Mal 
die bei 100° getrocknete Säure fast dasselbe Resultat er- 
gab, 80 hielt ich eine nodimalige Umkrystallisation für 
nothwendig, indem diese Differenz wohl nur durch ehie 
Terunreinigung entstanden sein konnte, und wirUieh hatte 
diese dritte Krystallisation genau die Zusammensetzung 
und die Eigenschaften der Traubensäure; ihre wässrige 
Ldsung verhielt sich optisch iuactiv und fällte Gyps- 



0,3482 Gr. der bei 100^ getrockneten Säure gaben 
0,4082 Gr. CO, nnd 0,1304 Gr. H,0, was genau zu der 
Formel C^HeOe der TiaubeDSäure stimmt. 



• 
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BiTfM-hüot Gefunden. 



4 At. Kohlenstoff = 48 32,00 31/J7 
6 At. Wasserstoff = 6 4,00 4,15 
6 At. Sauerstoff = 96 64,00 63,88 

150 100,00 100,00 
Wie ich weiter unten noch anführen werde, spaltet sich 
Inder That die Desoxalsäure in Traabensäure und 
Glyoxylsäure, nach der Gleichung: 

CeHs3^ « CiHeOe^ H- CJS^ 
Desoxalsäure. Traubensäure. Glyoxylsäure. 

Eine weitere Bestätigung, dass wirklich Traubensäure 
entstanden war, fand ich in dem aus der Säure dargestell- 
ten Kalisabe. Die krystaUisirte Säure wurde mit einer ge- 
nan titrirten Ammoniaklf^sung gesättigt, darauf eine äqui- 
valente Menge Kaliumcarbonat ^) zugesetzt, im Wasserbade 
das gebildete Ammoniumcarbonat vertrieben, mit Essig- 
säure übersättigt und zur Krystallisation gestellt ; es schie* 
den sich schwer lösliche Krystalle aus, welche nach noch- 
maligem Umkrystallisiren und Auswaschen sauer reagirten,. 
und deren Analyse ergab, dass de aus saurem, trau- 
bensaurem Kali bestaiuUn. 

0,3388 Gr. des über Schwefelsäure <,a' trockneten Sal- 
zes creben 0,4432 Gr. Ealiumplatincblorid, entsprechend 
20,86 V K. 

0,508 Gr. des Salzes mit Eupferphosphat verbrannt 
gaben 0,4704 Gr. CO, und 0,1352 Gr. H, 0, was der 
Formel C^H^KO« entspricht. 



') Ich wShlte KaUmncarbonat und nicht Kftlihydrat, weil es 
sehr schwer h§Xt absolut r^es Kalihydrat zu gewinnen, wihrend | 
mir ein Kaliomcarbonat von S»9,7Vo K^CO. «nr Verfügung stand. ^ J 

XVI. 1. o 
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Gefanden. 



4 At. Kohlenstoff 

5 At. Wasserstoff 
1 At. Kalium 



48 25,53 

5 2,6<3 



25,25 
2,95 

20,86 
50,94 

100,00 



6 At. Sauerstoff 



39 20,74 
96 51,07 



188 100,00 



Die Gegenwart der Glyoxylsiiure neben Traubensäure 
zu constatiren gelang auf folgendem, indirectem Wege: 
Nach Debus') zerföllt die Glyoxylsäure beim Kochen mit 
überschüssigem Kalkbydrat in Oxalsäure nnd Glycolsänre. 
Ich kochte daher die, Yon der Tiaabensäinre sorgföltig ge- 
trennte, syrupförmige S&ore anhaltend mitEalkmücb, bis 
eine abfiltrirte Probe Pehling'sche EnpferlOsnng nicht mehr 
reducirte, filtrirte von überschüssigem Kalk und gcl)ildetem 
Oxalat ab, wusch aus, entfernte durch Kinleiten von Koh- 
lensäure in das Fütrat gelösten Kalk, filtrirte wieder ab 
und verdampfte zur Krystallisation; es schied sich gly- 
colsaurer Kalk in den characteristischen, wawellitartigen 
Drosen aus; die Ealkbestimmung ergab: 

0,18 Gr. bei 100° getrocknetes Salz gaben 0,156 Gr. 
Calciumcarbonat, entsprechend 34,06 V Die Formel 

Hg CaOg des glycolsauren Kalkes verlangt, 3e5,08V Ca. 

Zur Nachweisung des Oxalsäuren Kalkes wurde der 
Gesanuntrückstand, welcher nach Entfernung des gelösten 
glycolsauren EaUces blieb, in Salpetersäure gelöst, filtrirt, 
überschüssige SiUure genau mit Natronhydrat entfernt und 
darauf mit Bleinitrat ausgefällt; der Niederschlag wurde 
gesammelt, ausgewaschen, in Wasser suspendirt und mit 
Schwefelwasserstoff zersetzt, von entstandenem Schwefel- 



*) AnnaL der Chem. a. Phann. lOO,«. 
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blei abfiltrirt, Schwefelwasserstoffüberschuss verjagt und 
dann eingedampft. Die Säure schied aich in weissen, pris» 
matisehen Erystallen aus, dieselben wurden in Wasser ge- 
löst, erhitzt und nun mit Natriumearbonat Tersetzt; unter 
lebhafter Kohlensftureentwioklung schied sich neutrales Na- 
triumoxalat ab. Dasselbe auf einem Filter gesammelt, aus- 
gewaschen und bei 100^ getrocknet ergab nach dem Glühen: 
0,313 Gr. des Sahes gaben 0,243 Gr. Natriumear- 
bonat, demnach ^^b^jo Na. Das neutrale NatriumoxaUt 
Na, O4 verlangt 34,3 % Na. 

Fernere Beweise der Anwesenheit von Glyoxylsäure er- 
hielt ich durch qualitative Prüfungen. Debus^) giebt an, 
dass die wässrige Glyoxylsfture, in einer Retorte der Wärme 
des Wasserbades ausgesetzt, fiberdestiUirt; ich unterwarf 
daher die syrupförmige Sfture dieser Operation, und wenn 
gleich nach mehrstündiger Leitung derselben auch nur 
äusserst wenig Destillat erhalten war, so konnte doch in 
demselben Glyoxylsäure nachgewiesen werden, indem so- 
wohl Silbernitrat wie auch Fehling' sehe Kupferlösung re- 
ducirt wurden; ein zweites Destülationsproduct ergab das 
Gleiche. 

Da die syrupförmige Sfture so stark reducirend auf 
Kupfersalze wirkte, da ich sie ferner durch Kalk in Oxal- 
säure und Glycolsäure überführen wollte und mir das Auf- 
hören der reducirenden Eigenschaften als Massstab der 
Zersetzung diente, so musste ich wissen, wie sich Glyoxyl- 
säure und Glycols&ure zu alladischen Eupferlösungen ver- 
halten; ich stellte mir zu dem Behufe beide Sfturen, re- 
speetive ihre Alkalisalze dar. Die Glyoxylsäure gewann ich 
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nach dem Verfahren von Debus^) durch Ueberschichten 
rauchender Salpetersäure mit Wasser und Alkohol und 
m^rwOchentliebem Stehenlassen bei einer Temperatnr von 
15—20^; die erhaltene Flüssigkeit wnrde portionenweise 

eingedampft, nach Neutralisation mit Kreide mit heissem 
Wasser ausgelaugt, abfiltrirt, die Kalksalze durch Alkohol 
gefällt, ausgewaschen, wieder in Wasser gelöst, alsdann zur 
Krystallisation gestellt; das sich abscheidende Gemenge 
von glyoxylsaurem nnd glycolsanrem Kalk wurde noch- 
mals omkiystallisirt (um etwa anhaftendes iGrlyoxal au ent- 
fernen), abgepresst und durch Kochen desselben mit Na- 
triumcarbonat lösliche Xatronsalze dargestellt; beim Er- 
hitzen derselben mit Fehliug'scher Kupferlösuug trat so- 
gleich Keduction ein. 

Die Glycolsäure, respective ihr Natronsalz, erhielt ich 
durch mehrstfindiges Erhitzen einer wässrigen Lösung Ton 
Monochloressigsfture mit KaUhydrat unter dem Dephleg- 
mator, Eindampfen des Productes znr Trockne und Extra- 
hireu mit heissem Alkohol; das glycolsaure Kali schied 
sich in prachtvollen , farblosen dendritischen Massen ab ; 
weil dasselbe aber noch etwas Ohlorkalium enthielt, so 
wurde es wieder in Wasser gelöst und mit Gblorcalcium 
und Alkohol das Kalksalz ausgefiUlt, dieses wieder in heis- 
sem Wasser gelöst, umkrystallisurt, worauf der glycolsaure 
Kalk in schön weissen wawellitartig zusammenhängenden 
Nadeln anschoss; durch Korheu mit Natriumcarhonat in 
lösliches Natronsalz übergeführt, ti*at beim F^rhitzen des 
hitzteren mit alkalischer Kupferlösung keine Jieduction ein. 
Die Glyoxylsftnre wirkt also redncirend auf Fehling'sche 
Knpferlöflung,. nicht aber die Glycolsäure und ihre Salze. 



') Annalen der Chemie und Ph. 10U,i 
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Ich glaube somit hinlänglich Beweise für die Spaltung 
der Desoxalsäure in Traubensäure und Glyoxylsäure ohne 
£uiTOkiing st&rkerer Staren geliefert zu haben; die Be- 
aetion erfolgt glatt und &8t quantitatiT genan. 

6* Löwig's aaurea KaUaali. 

Diesee Salz ist von grOsster Wichtigkeit, da durch 
dasselbe ein klares Licht anf die Abweichungen zwischen 

Löwig's und meinen Resultaten geworfen wird. 

Erhalten ward es aus der wässrigen Lösung des noch 
nicht auskrystallisirten Ammoniumdesoxalates durch Zusatz 
von reinem Kaliumcarbonat, Vertreiben des entstandenen 
Ammoninmcarbonates auf dem Wasserbade, üebersftttigen 
mit Essigsftnre nnd krystsllisiren lassen. Die erhaltenen 
Krystalle nochmals umkrystallisirt waren von glänzend 
weisser Farbe imd gaben, über Schwefelsäure getrocknet, 
bei 100° keinen Gewichtsverlust; höher erhitzt begannen 
sie sich ein wenig gelblich zn färben. 

0,3622 Gr. des Salzes gaben 0,6164 Gr. Kalinm^ 
platinchlorid, entsprechend 27,1% K. 

0,603 Gr. des Salzes, mit Kupferphosphat verbrannt, 
gaben 0,4572 Gr. CO, und 0,1280 Gr. HjO. 

Diese Zahlen entsprechen der Formel C5Ü4K,0ti 

BereehiMt GefondeB. 

5 At. Kohlenstoff = 60 

6 At Wasserstoff = 6 
2 Ai EaUum 78 
9 At. Sanerstoff « 144 



20,83 20,67 

2,08 2,33 

27,08 27,10 

50,01 — — 



288 100,00 
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Es ist dieses genau dasselbe Salz, welches Löwig 
als saures desozalsaures Kali erhalten und beschrie» 
ben bat, es ist jedoch kein desoxalsaures Salz, sondern 

ein Spaltnogsprodnct, seine Sftnre hat die Formel CgHgOg 
also Low ig 's Desoxalsfmre ; indem nun L öwig mit Aus- 
nahme eines Bleisalzrs ^^iimmtliche andere Salze aus diesem 
Kalisalze darstellte , da ihm die Spaltung der Desoxalsäure 
entgangen war, so nnissten sie sich natürlich alle auf die 
Formel C^HfOg beziehen, sind also Salze dieser Säure, ^) 
nicht aber der Desoxalsfture. Das einzige desoxalsäure Salz, 
welches Löwig erhalten hat, ist wohl sein basisches 
Bleisalz, das er direct durch Fällen des Desoxalsäure- 
äthers mit Bleizuckerlösung unter Freiwerdung von 
Essigsäure darstellte, und dem er die Formel 3PbO, 
C|oH,Ox, + 4 Pb 0, CjoH^Ois (AequiTalentgewichte) gab; 
obgleich es schwierig anzunehmen ist, dass aus saurer 
Losung ein basisches Salz entsteht, so warLöwig zu der 
Annahme gezwungen da er seine analytischen Resultate 
auf die Formel der Säure Cr,H,jOy berechnen rausste. Nach- 
stehende Zusammenstellung von Löwig 's Analyse dieses 
Bleisalzes und der meinigen wird ergeben, dass wir beide 
ein und dasselbe Salz erhalten haben, und dass LOwig's 
basisches Bleisalz nicht der Sfture OftHeO,, sondern der 
Desoxalsfture C^HgOs zugehOrt und die Formel CoH^Pb^O» 
-+-2HjO hat. 



*) Da nach meiner Untersncliung die Desoxalsäure die For- 
mel CoHsOj, hat und nicht C^HeOg, so niuss letzterer Siinro ein neuer 
Name gegeben werden; ich enthalte mich dessen voriäutig, es Herrn 
Prof. Lr»\viii^ überlassend, welchem, da er die 8äure CsU^Oe zuerst 
«entdeckte und beschrieb, jedenfftlls das Hecht zusteht. 
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ö At. Kohlenstolf = 
8 At Wasserstoff 
2 At. Blei = 
11 At Sauerstoff = 



Beredinet. 

72 10,74 

8 1,19 

414 61,80 

176 26,27 




Brunner. 

10^71 
1,14 
62,91 



670 100,00 

Materialmangel hinderte mich genau festzustellen, in 
welcher Weise die Spaltung der Desoxalsfture durch Al- 
kalien und Essigsäure in die Säure CsH^Og vor sieh geht, 
es sind yerschiedene FäUe möglich. Zunächst kann neb^ 

der Säure C^HgOg noch Formylaldehyd entstehen, nach der 
Gleichung: 

Desoxabäure Neue Säure Formylaldehyd 

oder aber, wenn sich die Zersetzung auf 2 Moleküle Des- 
oxalsäure erstreckt, kann auch Dioxymethylen oder auch 
Essigsäure entstehen: 

2 OeHgO, ^ 2 O^HeO« 

Desoxalsäure 

oder 2 OeHgOj = 2 C^H^O^ 

Desoxalsäure Essigsäure 
Allem Beobachteten nach scheint sich Essigsäure zu 
bilden, indem ich keinerlei stechenden Geruch irahmeh- 
men konnte und in der Lauge des sauren Ealisalses ein 

zerfliessliches Salz enthalten war, es konnte mir dieses 
aber keine sicheren Beweise liefern, da ich bei der Be- 
reitung des sauren Kalisalzes Essigsäure augewendet habe. 




^) Joomal für pract. Chemie 84,i«ff. 
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Ich bin mit der weiteren Untersuchung dieser offenen Frage 
beschäftigt und hoffe in Bälde Positiveres mittheilen zu 
können. 

Nach Ldwig zerfällt die S&nre einfiush anter 

Abspaltung eines Molekules Eohlensftare in Tranbensftnre, 

wenn man den Desoxalsäureiither mit verdünnter Schwe- 
felsäure oder Salzsäure erhitzt; der Desoxalsäureiither lie- 
fert allerdings Traubensäure, wie es die Desoxalsäure schon 
ohne Einwirkung stärkerer Säuren thnt, die Säure CftH« 0« 
aber geht, durch Erliitien mit Salzsäure wenigstens, nicht 
in Traubensäure über, sondern bleibt unverftndert Ich 
habe dieses dadurch bewiesen, dass ich LOwig*s saures 
Kalisalz durch Platinchlorid seines Kaligehaltes beraubte, 
überschüssiges Platinchlorid durch Schwefelwasserstoff ent- 
fernte, abtiltrirte und mit concentrirter Salzsäure zur Trockne 
Terdampfte, die erhaltene Säure mit Kaliumcarbonat neutra- 
lishrte und Essigsäure zusetzte ; die so erhaltenen Erystalle 
stellten sich nach ihrer Reinigung als ganz das gleiche 
saure Kalisalz heraus; bei 100^ getrocknet gaben 0,0996 
Gramm des Salzes 0,170 Gr. Kalium platinchlorid entspre- 
chend 27,2% K.; die Formel C^H^K.O, +- H^O verlangt 
27,08% K. Da es Löwig nur aus dem Desoxalsäureäther 
gelang die Traubensäure darzustellen, so ist es klar, dass 
nicht die Säure G^HgO, sondern die Deeoxalsäare C^E^O^ 
dazu die Yerankssung war. L5wig^) erhielt bei der Ein- 
wirkung von Schwefelsäure auf Desoxalsäureäther neben 
Traubensäure gleichfalls eine syrupförmige Säure, deren 
Silbersalz er bestimmte und darin 59,8% Silber fand; es 
ist dieses jedenfalls Glyoxylsäure gewesen, da ihr Silber- 
salz, entsprechend der Förmel C,H Ag 0„ 59,6% Silber 
verkngt. 

^) Journal fllr praet Chemie 84^. 
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6. Zusammenstellung der Resultate. 

Desoxalsäure Cg 0., 

Desoxalsäureäther Cg H- (C^ Hg)^ Oy 

Ammonsalz Cg (N HJj Oy ~h H^O 

Silbersalz Cg Ag^ 0» -4- H^O 
Barytsalz Ba, 0» H-3HaO 

Bleisalz 0^ H4 ?\ 0<, -h 2HsO. 

Es geht aus dem Mitgetheilten hervor, dass die Des- 
oxalsäure eine dreibasische Säure ist, welche jedoch unter 
Umständen auch vifl# Atome Base aofiiimmt, eine Analo- 
gie, welche unter anderem bei der GljoxylsSnie geftmden 
wird, die nach .D ebns ^) besonders mit Kalk, Blei und 
Baryt leicht Salze mit zwei Atomen Base bildet, obgleich 
sie eine einbasische Säure ist. 

Was die Entstehung der Desoxalsäure aus der Oxal- ■ 
säure durch Wasserstoff anbetrifft, so ist sie eine leicht- '[ 
verständliche. Es wirken auf drei Moleküle Oxalsäure acht 
Atome Wasserstoff, es bildet sich Desoxalsäure unter Aus- 
tritt dreier Moleküle Wasser: 

3 Cj Hg O4 4- 8H = 3H,0 -f- 0^ 

Oxalsäure Desoxalsäure 
und zwar wird wohl zunächst jedes Oxalsäuremolekul in 
gleicher Weise zu Glyoxylsäure reducirt: 

C^204-h2H = HjO+C^.^ 

Oxalsäure Glyoxylsäure. 

Die Glyoxylsäure ist, wie Debus zuerst feststellte, ein 
Aldehyd, ihre Säure ist die Oxalsäure, ihr Alkohol die 
Glycolsäure, welch' letztere, wie Wislicenus für die Oxy- 



') AnnsL d. Cbem. n. Ph. 100. IS^. 
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säuren im Allgemeinen nachwies, zugleich Alkohol und 
Säure ist. Wie nun die Aldehyde Neigung haben, eich zu 
polymerisiien, so auch hier die Glyoxylsäure: drei Mde- 
knle derselben lagern sieb vielleieht in der Wene anein- 
ander, dass aus zweien derselben der Sauerstoff des Aldehyd- 
restes mit dem Wasserstofi" Hydrox}! bildet, dadurch wer- 
den zwei Valenzen frei, von welchen die eine an den Alde- 
hydsanerstoff des dritten Moleküls gebunden wird, während 
die dadurch frei gewordene EoUenstoffValenz desselben sich 
mit derjenigen des anderen Aldehydrestes verbindet Der 
Desoxalsäure würde danach folgend^ Structurformel zu- 
kommen : 

C— OH 

I H \v„ 
' X OH 

C— OH 
C— OH 

Ist dieselbe auch noch b3rpothetisch, so liefert sie 

doch ein Bild für die Zersetzung der Desoxalsäure in Wein- 
säure und Glyoxylsäure. Ich hoffe, dass weitere von mir 
beahsicbtigte Versuche zu bestimmter Einsicht darüber 
fuhren werden. 

Die Desoxalsäure scheint ein wichtiges vermittehides 
Glied im Aufbau der Pflanzenstoife zu bilden; ihr mntii- 
masslicber Anscbluss an die Eoblenbydrate einerseits, ihr 
fiictischer Anscbluss an die Fruchtsäuren anderseits, zu 
deren Bildung sie wesentlich beiträgt, sind eine aberma- 
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lige Stütze der schon längst von Lieb ig ausgesprochenen 
Ansicht, dass die pflanzUehe Existenz von einem fortwäh- 
renden Bednetionsproeess abhängig ist, eines Processes, 
den die ^atnr durch Licht und Wärme erschafft und dessen 

naturnothwendige Folge eine bedeutende Anhäufung von 
Nahr- und Reservestoft'eu in lichtreich stehenden Pflanzen 
ist, eine auerkannte Thatsache, welche kürzlich durch die 
schonen; pflansenphysiologischen Untersuchungen Kar- 
sten's neuerdings bestätigt wurde. Bedenken wir, dass 
die Pflanzen nur yermittelst des Lichtes im Stande sind 
Kohlensäure zu absorbiren, dass diese, wie die trefflichen, 
instructiven Versuche Kolbe's und Schmidt's*) und 
Kolbe 's und Drec h sei's ^) erwiesen haben, durch redu- 
cirende Agentien wie Kalium oder Natrium in Ameisen- 
säure und Oxalsäure übergeht, so läset sich kaum mehr 
bezweifeln, dass die Eohlensänre durch fortwährende Re- 
ductionsprocesse bei Anwesenheit von Wasser die wesent- 
lichsten Pflanzenbestandtheile erzeugt. Aus der durch 
Beduction der Kohlensäure enstandeuen Oxalsäure entsteht 
durch weitere Beduction Glyoxylsäure, diese, je nachdem 
zu 1, 2 oder 3 Molekülen derselben ein Molekül Wasser- 
steif tritt, liefert Glycolsäure, Traubensäure und Desoxal- 
säure: C, H, O3 + 2H = O3 

Glyoxylsäure Glycolsäure 

2C^H,0, H- 2H « 

Traubensäure 
3 C,^, Q3 -I- 2H = 

Desoxalsäure. 

Dessen Inaugoral-DisBertatioD. Jena 1870. 
*) Annal. der Chem. n. Ph. CXK. 251. 
*) Ebendaeelliit 146, HO. 
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Aus der von der Desoxalsäure stammenden Traubeu- 
oder vielleicht aaeh Weiusäure können durch weitere Be- 
daction Apfels&are und endlich Bernsteinsftiire entstehen, 
kurz, wir finden einen continnirlichen Ereielanf im Leben 
der Pflanze. 

Schliesslich sei es mir gestattet, meinem hochverehr- 
ten Lehrer, Hrn. Professor Dr. Städeler, für den freund- 
lichen Kath, mit welchem er mir jederzeit bei Ausführung 
dieser Arbeit zur Seite stand, meinen bleibenden Dank 
ansxQSiHrechen. 



Der Mlneiitrlefeler 

Ton 

Prof. K- CulmaDD. 



Bisher hat man in verschiedenen Lehrbüchern lesen 
können, der bei dem Sprengen entstehende Minentrichter 
sei ein Rotationsparabcloid, dessen Brennpunkt von der 
Mine selbst eingenommen werde. Bei allen Trichtern, die 
ich Je habe beobachten können, war es mir stets unmög- 
lich, auch nur die geringste Aehnlichkeit mit einem Bo- 
tationsparaholoid zu entdecken. Wenn er ein soklies wäre, 
dürfte nie mehr ein Theil des alten Bohrloches im Ge- 
stein sichtbar bleiben und doch ist das immer der Fall. 
Die Mine müsste eine concaye Fläche darbieten, und doch 
glaubte ich deutlich bemerken zu können, dass die Cur?e 
convex sei. Aus diesen Grftnden soll hier der Versuch 
gemacht werden, die Form des Ikfinentrichters theoretiseb 
zu bestimmen. 
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Es ist klar, dass der Minentrichter nur ein Hota- 
tiOBskörper sein kann, dessen Axe senkrecht auf der näch- 
sten Wand, die wir hier ehen annehmen, stehi Der Be- 
zeichnung der Tafel entsprechend, sei *B die Kraft, welche 

parallel zur Rotationsaxe von den Explosionsgasen ausge- 
übt wird, und die wir uns auf die Basis des Besatzes aus- 
geübt denken, wobei auch noch vorausgesetzt wird, dass 
die fiotationsaxe mit der des Bohrloches znsammen^e. 
dB sei dann der Theil von welcher anf die vom Ele- 
ment d8 beschriehene Regelzone trifit Wir zerlegen jetzt 

dx 

dB in eine Kraft dB . -j- senkrecht auf ds^ die dazu dient, 

an 

den Cohäsionswiderstand 2nx ,ds .q zu überwinden, wo q 

den Widerstandscoefidcienten des Materials bezeichnet. Die 

andere Seitenkraft dient dazn, den lüneninhalt zu zer- 

trfimmem nnd fortznschlendern. 

dx \ 
Wir haben also : dB—^ ^ 2xQxd8 | 

und B=2xQj'^x^^2nQj\(l -ht^)dx, ^ 

du 

wenn man den ersten Differentialquotienten ~, die Tan- 
gente des Winkels, welchen ds mit x bildet, mit t be- 
zeichnet. 

Die Form des Minentrichters wird nun diejenige sein, 
welche am wenigsten Kraft B zum Ablösen erfordert, d. h. 
die Gleichung der Botationscurve wird so sein müssen, 
dass JR ein Minimum wird. Wir müssen also B variiren, 

und die Variation gleich 0 setzen, um die Bedinguugs- 
gleichung für ein Minimum Ton R zu erhalten. 

Da die Gleichung nur zwei Unbekannte x und y ent- 
hält, so genügt es, nur eine derselben als veränderlich 
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anzunehmen, wir wählen hiefOr y. dann ist « 

ax 

weil X unveränderlich ist, und wir erhalten : 

J xt *döy= (xföy) ~ J d(xt)'öy=^0. 

Der Theil vor dem Integralzeichen kann nur dadurch 
0 werden, dass die Grenzen a und b fest angenommen 
werden. Eigentlich ist nur o, der Radius des Bohrloches 
gegeben, wenn wir auch 6, den Radius des Minentrichters 
fest annehmen, giebt uns die Bedingungsgleichuug: 

d{xt) = 0, oder = c, 
wo c eine Integraüonsconstante ist, weiter nichts, als den 
Verlauf der erzengenden Gurve, zwischen den Funkten 
x^y = 0,0 und » b,h. 

Ihre Gleichung ergiebt sich aus a; . ~ = c, 

Die zweite Integra tionsconstante miiss gleich — c Ign a 
sein, damit für x — «, y = 0 werde. Die erste Constante 
c ergiebt sich durch Substitution der zusammeugehörigeu 
Werthe von y ^ h; nämlich: 

c = Ä; Ign — . 

Substituirt man in den Ausdruck von ü, den ffir t 

gefündenen Werth — , so erhält man die zur Sprengung 

X ^ 

des von der Curve 

Itru — 
^ a 
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erzeugteu Mmeutrichters nothweudige Kraft: 
E = 2nQ Hx-i- ^^dx ^Qtic/b^ - a» H ~ \ . 

Dass dieses gefondaie B ein Minimnin und nicht etwa 

ein Maximum sei, geht daraus hervor, dass für die Grenz- 
formen der Ebene und des Cylinders, R unendlich gross wird. 

In diesem Werth von jß ist h willkürlich angenom- 
men worden, and es muss auch so bestimmt werden, dass 
B ein Minimum werde: wir differenziren also in Bezug 
auf h mid erhalten: 

dh'2Q7t ,6 ' 

^ 51gn* 

h bestimmt sich also ans der Gleichung: = 6 Ign — . 

Vergleicht man diesen Werth mit dem obengefündenen 
von c, so folgt c=h. 

Die sehliessliche Gleichung der Botatipnseurve Ist: 

d 

Die zum Sprengen nothwendige Kraft ist gleich: 
und der Inhalt dieses Minentrichters ergiebt sich aus: 

Berücksichtigt man, dass n{h^ — a^) die Oberfläche 
des Trichters nach Abzug des Bohrloches ist, und dass 
2x6A, die Oberflftche eines Cylindermantels , der dieselbe 
Flftche zur Basis und die Tiefe des Bohrloches zur Hdhe 
hat, so kann man die bis jetzt erhaltenen Resultate auch 
also aussprechen. 
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Aus der Tiefe h und dem Radius a dÖs Bohrloches 
bestimmt sich der Kadius b der obern B^grenzungsflaebe 
des Minentrichters dorch die Gleichimg 

^ a 

Der lühalt des Mineutrichters ist gleich dem des 
Cylinders, dessen Radius = b und dessen H6be » -s" ^ ^b^* 

Die zum Sprengen dieser Mine notbwendige Pnlvermasse 
ist B proportional; denn der Druck der PuWergase pro 
Flftcbeneinbeit des Basatzes ist der Hohe der Pnlverladung 

(oder Nitroglycerinladuiif^). demnach der ganze Druck dem 
Inhalt der Mine proportional. Die nothwendige Ladung 
ist daher der OberHüche eines Oylinders proportional, der 
zur einmal gerechneten Basis die des Minentrichters und 
zur Höhe die Tiefe des Bohrloches bat. 

Wenn man von den Kosten des Räumens, Ladens 
u. 8. w. abstrahirt, so hängen die Sprengkosten hauptsäch- 
lich von den Kosten des Hohrens und von denen des Spreng- 
materials, des Pnlvers odei- Nitroglycerins ah. Die Kosten 
des Bohrens darf man wohl dem Inhalt a%7c des Bohr- 
loches und die des Pulvers der auszuübenden Kraft B pro- 
portional setzen. Die Kosten des Bohrens sind daher pro 
Gnbikeinbeit dem Ausdruck: 

die des Sprengmaterials dem Ausdruck: 

6«~a«-f-2 a _ 1 2h 

proportional, wobei die oonstanten Paktoren 2 und q weg- 
gelassen wurden. Die Bolir- und Materialkoston werden 
also Minima sein, wenn diese Ausdiücke von und 
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68 sind* Sie enfhalteii zwei unabhftngige Variabeln h und 
o, die Tiefe imd den Badins des Bohrloches, während der 

Radios b des Trichters durch die Gleichung h = blgn^ 
gegeben ist, aus der weiter: 

dh^lftn^ •dh-{-db: tt = r = , ^ , 

a ^ ' dh i , , b-^h 

Ign ^ 1 

und 
folgfc. 

Differenzirt mau uuii obige Ausdrücke iu Bezug auf 
so erliält man: 

a^dh'^ b^{b^^iy ' dh ^6(6«— a«)" 
' - g*— 

Ferner : 



- = (- ' 



dh \ b* (b^—a^ldh ' 6^— 

6(6H-Ä)(&«-a2)« • 

— ist immer griteser als 2»7I8... die Basis der natür- 

a 

liehen Logarithmen; mithin ist Ign — > 1 und h > b\ 

hieraus folgt, dass ft* — — 2bh immer negativ sei. Also 

sind auch und negativ, d. h. die Kosten des 

Bohrens und die Kosten für das Sprengmaterial, 
nehmen mit wachsender Tiefe des Bohrloches ab. 
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Wir antersuchen auf dieselbe Weise den fiinfluss der Weite 
des Bohrloehes auf die Kosten, indem wir in Bezog anf o 
diiTerenziren : 

d3' _ -'(Sh^—a')a^ db 2a 2a^ ^ 

a(~ft»4-a«-i-2dl^) 
(6-hÄ)(6«— a«)» * 

Diese Grösse ist immer positiv, d. h. unter der Vor- 
aussetzung, dass die Bohrkosten dem Inhalte 
des Bohrloches proportional seien, nehmen mit 
der Weite des Loches die Kosten zu. 

Die Differenziation von B' in Bezug anf a giebt: 

^•ß'—/ ^ ^'^^^^^ \ db iah _ 
1i\~b^~ W- ay) da'^ib^'^ay ~ 

a(ft-f^)(6«— a«)« 

nif)^ — aV)) ist der doppelte Inhalt der ganzen Mine, 
aVMi ist der Inhalt des Bohrloches, also ist 6^ — a^(6+^) 

des Sprengmaterials nehmen mit wachsender 
Weite des Bohrloches ab. 

Hieraus folgt, dass die Kosten für das Sprengen einer 
Cubikeinheit unbedingt mit der Tiefe des Bohrloches ab- 
nehmen; es ist also in jeder Beziehung zweckmässig, 
möglichst tief zu bohren. 

Erweitert man das Bohrloch, so nehmen die Kosten 
für das Bohren pro Cubikeinheit zu, dagegen die Kosten 
f&r Pulver oder Sprengmaterial ab. Wären nun die Ver- 
hältnisse zwischen J' und ll\ und zwischen den wirkli- 
chen Bohr- und Materialkosten genauer bekannt, so würde 
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68 möglich sein, doreh weiteres Difierenziren die zweck- 
mftssigste Weite des Bohrloches zu bestimmen. Leider 
fehlen aher in dieser Richtung alle Anhaltspunkte; na- 
mentlich hat noch kein Schriftsteller es für nöthig er- 
achtet, über das q des gesprengten Felsens irgend etwas 
mitzutheilen, und doch sind die Kosten für das Spreng- 
material q direct proportionaL Wir kOnnen daher von jetzt 
ab anf theoretischem Wege nicht mehr weiter dringen. 

Oben haben wir Torausgesetzt, die Bohrlöcher seien 
cylindrisch; denken wir uns aber, man habe unten einen 
Sack gebildet, dann werden die Bohrkosten vom Durch- 
messer des Loches, die für das Material dagegen vom 
.Durchmesser des Sackes abhängen; in diesem Fall also 
konnte man das Bohrloch möglichst eng, den Sack mög- 
lichst weit machen und wttrde so den grösstmöglichsten 
Effekt erzielen. Der Grund der grossen Erfolge, die durch 
Ausholen eines Sackes durch Salzsäure in Frankreich er- 
zielt wurden, liegt zweifellos in dem Einklang der her- 
gestellten Form des Bohrloches mit den Forderungen der 
Theorie. 

Ist es nicht möglich einen Sack zu bilden, dann glau- 

ben wir die Ergebnisse des Goeifieienten ~ Toranstellen 

zu müssen, weil die Arbeitskosten bei dem Sprengen mi- 
verhältnissmässig grösser als wie die Kosten for das Ma- 
terial sind. Wir würden also zum Schlussresultat gelangen, 
möglichst tiefe und enge Bohrlöcher geben am 
besten ans. 

Dass auch Praktiker von demselben Gefühl beherrscht 
sind, geht daraus hervor, dass in der kleinen Schrift No- 
bel's, Paten t-Sprengöl, die Möglichkeit, nur enge Bohr- 
löcher zu brauchen, als grosser Vorzug hinsichtlich der 
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Arheitserspamiss aufgezählt wird. Freilich hat mau dort 
keine Ahnang davon, dass die gleiche Sprengmasae im 
engen Bohrloch weniger als wie im weiten würkt. Im 
ersten Fall beginnt der Minentrichter mit der Breite a, 

im zweiten Fall über mit der Breite c, und es ist unge- 
fähr so, als ob in letzterem Fall die Spreugmasse in einer 
um ac grösseren Tiefe wirkte. 

Um alle diese Verhältnisse zur Anschauung zu brin* 
gen, wurden die Formen der Minentrichter, die wir Spreng- 
cnrven nennen wollen, f&r verschiedene h constmirt. a 
wmrde = 0,0015 angenommen und für diesen Werth die 

Gmrven « « 6 Ign-^ fftr » 4, 6, .... 30 au^etragen. 

Die y der verschiedenen Ourven unterscheiden sich nur 
durch den constanten Faktor &; sind daher die h äqui- 
distant angenommen worden , so sind es auch die y für 
ein jedes x» Man braucht also nur eine einzige Curve 
aufzutragen, s. B. die für 6 = 2, d. h. im Massstab von 
1 SB 0,0015 die doppelten natürlichen Logarithmen von 
den Zahlen 2, 4. 30 aufzutragen, die treffende Ordi- 
nate in den Zirkel zu nehmen und 2, 3, 4 mal herum- 
zuschlagen, um die Ordinaten der Curven für die verschie- 
denen h zu erhalten. 

Alle Curven brechen ab mit x = 6, denn das vor- 
theilhafteste Yerhftltniss zwischen h und h ist durch die 

Gleichung h = b Ign — gegeben. In dem Endpunkt bil- 
det die Curve einen Winkel von 45^ mit der Abscissen- 

c b 

axe. Denn man hatte weiter oben ö. 30r= — = — =1 

X X 

für « (. 

Da diese Tangeute wegen der Concavitftt der Cnrve 
ganz in den Minentrichter hineinföllt , so geht auch hieraus 
hervor, dass h immer grösser als b ist. 
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Da die Curven alle Ordinaten in fthDliehen Funktreihen 
flcbneideii, und sich die Punkte der Abscissenaxe als zur 
Onrve h^O gehörig entsprechen, so folgt: dass alle Cmren 

colliiieäi" seien, und die Abscissenaxe entsprechend gemein 
haben. Alle Curventaugenten, deren Berührungspunkte auf 
derselben Ordinate liegen, schneiden sich in einem Punkte 
der Abscissenaxe. Ist daher die Snbtangente einer dieser 
Onrven bestimmt, so ist es auch die aller andern. 

Nnn wurde gerade nachgewiesen, dass die Cnrve, 
welche auf der treifenden Ordinate ausmündet, mit der 
Abscissenaxe einen Winkel von 45® bilde, mithin ist die 
Snbtangente dieser Curve für ihren äussersten Punkt gleich 
der Ordinate ihres Endpunktes. Werden demnach die End- 
punkte aller dieser Gurren durch eine weitere, punktirte, 
Gurre mit einander rerbunden, so ist die Ordinate dieser 
Gurve die Subtangente aller Tangenten, welche auf ihr 
die Curven berühren. Für den äussersten noch auf den 
Band des Blattes fallenden Punkt der Abscissenaxe sind 
diese Verhältnisse angedeutet worden. Auch analytisch 
Iftsst sich diese Beziehung ebenso ein&ch ableiten; der 
Ausdruck für die Subtangente auf der Abscissenaxe ist 

y ^ = y e= » Ign <^ ; er ist unabhängig von 6, gilt also 

für alle Curveu; die Beziehung zwischen ihr und x ist 

dieselbe , als wie die zwischen h und 6, denn ä = i Ign 

mithin ist die Snbtangente gleich der Ordinate des Ortes 

des Endpunktes aller Curven. Hat man für eine Zahl auf- 
einanderfolgender Ordinaten die entsprechenden Endpunkte 
der Subtangenten construirt, so lässt sich eine beliebige 
Sprengcurve leicht zeichnen, indem man zwischen den Or- 
dinaten die Tangenten nach den treffenden Punkten zieht 



Digitized by Google 



38 



Colniaiin, der Ifineiitriehter. 



Das ist wohl die einfachste Construction der Logistik. 
Nebenbei wollen wir noch bemerken, dass die Snbtangente 

auf der Ordinatenaxe constant — x ^ ^ x . ^ = b ist. 

dx X 

Mittelst dieser Eigenschaft lässt sich eine beliebige Curve 
graphisch, oline alle vorausgehende Rechnung coustruiren; 
doch wollen wir hiebe! nicht länger verweilen , nachdem 
der Zweck, einen Cnrvenbüsehel zn constrniren, erreicht ist 
Auf S. 82 haben wir angedentet, wie wir nns den 
Vorgang b^m Sprengen denken. Die Expansion der Gase 
wirkt zunächst auf die untere Fläche des Besatzes, die 
allein nachgeben kann; indem sich nun seine Bestandtheile 
im Bohrloch verkeilen , erdrücken sie den untern Theil des 
Minentrichters; er wird in eine Masse Sand und Stein- 
splitterchen verwandelt, ähnlich den Produkten eines mit 
Hfllfe der Festigkeitsinaschine erdrftckten Steines; dieses 
Erdrftcken erstreckt sich so weit nach oben, bis bei D der 
Druck auf die untere Fläche genügt, um den Stein loszu- 
reissen, d. h. den Druck E auszuüben. Bezeichnet man 
die Coefficienten für rückwirkende Festigkeit des Steines 
mit Qi, das 15 bis 25 mal grosser als das q für absolute 
Festigkeit ist, welchem E proportional ist, und den Kadius 
der obem Begrenzung des zermahnten Thefles des Mmen- 
trichters mit b^, so hat man: 

woraus Äj««-?-(6« — a*+2ftÄ) folgt. 

Weiter unten wollen wir einige Werthe von 6, für 

^ an 20 mittheilen. Unmittelbar über diesem zermalmteu 
9 

Theil des Minentrichters denken wir uns einen conoidischen 
Klotz, auf den sich so recht eigentlich die Form der 
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Sprengcurveu bezieht. In der Nähe der Oberfläche aber 
ändern sich diese Formen wieder durch die Heterogenität 
des Materials, das hier schalenförmig ausbrechen mag, wie 
wir es angedeutet haben. Auf diesen schalenförmigen 
Ausbrucli mag auch die GrOsse der Ladung noch einigen 
Einfloss ausüben; ist die Ladung zu gross, so bricht es 
oberhalb des mittleren grösseren Klotzes mehr cylinder- 
förmig aus , weil die Dicke des Steins nicht im Stande ist, 
den heftigen Stoss Ton unten bis zu äusserst zu übertragen, 
während bei geringerer Ladung auch der äussere Bing noch 
abgehoben werden dürfte; so iSsst sich vielleicht die Er- 
scheinung erklären, dass überladene Minen weniger Material 
liefern als gerade hinlänglich geladene. 

Die obige Beschreibung stimmt mit der Beobachtung 
übereiu ; zuerst sieht man, wie die grossen Steine sich lang- 
sam heben, und dann folgt der Hagel kleinerer Steine, das 
Produkt der Zermalmung in den untersten Theilen der Mine. 



Bohrloch- 
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Radius d. 

Minen- 
Trichters. 


Inhalt d. 
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5,3 
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4582 
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20 
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0,701 
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15,2 
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35 
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40 
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0,419 
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45 
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196 


50 
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55 
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60 
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108018 
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0,806 
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Um einen Begriff von den Grössenverhältnissen zu 

h SM ^ Ä 

geben, haben wir hier die Werthe von — , — pden In- 
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halt lies Bohrloches, „ , a-B'id' vnd deu Zennal* 
mungs-Badins ^ filr ^ » 20 und a » 1 gerechnet. 

Bei dem Vergleich tod 3 und ^ mit den Er&hnmgen, 
die mir ans der Praxis am Gebote standen, Iknd ich, dass 
das hier gegebene theoretische 3 ^i^l Ueiner als wie die 

in der Praxis erzielte Masse sei. Es läsat sich jedoch diess 
wohl erklären ; der Schuss aus der vollen ebenen Wand ist 
der ungünstigste. Sobald dieser Schuss gethan, stehen alle 
fols^enden Minen unter mehr oder weniger vorspringenden 
Ecken nnd liefern daher viel mehr Masse. Ein zweiter 
Qmnd konnte der folgende sein: man konnte sich denken» 
durch die Expansion der Ghwe erweitere sich das Bohrloch, 
indem das umhüllende Ifaterial zerstört wird, so dass dann 
ein grosseres n in Rechnung zu bringen wäre. In keinem 
Fall kann die Erweiterung grösser als wie h^^ werden; 
würde sie wirklich so gross werden, so müssten alle ^ mit 



multiplicirt werden, was jedoch viel zu viel Material 



gibt. Diese Betrachtungen zeigen, dass die hier gegebene 
Theorie mit der Erfahrung wenigstens nicht im Widerspruch 

steht. Wenn nun auch die Zahlen nicht praktisch verwend- 
bar sind, bevor nicht der Zusanimeiiliang zwischen ihnen 
und der Wirklichkeit durch Erlahrungscoefticienten fest- 
gestellt ist, 80 glauben wir doch annehmen zu dürfen, dass 
die Oolonne B bessere Anhaltspunkte als die bisherigen 
Regeln gebe. Man sagte bisher, der Inhalt des gewonne- 
nen Materials ist dem Cubus der BesatzhOhe und das Pul- 
ver demselben Inhalt proportional. Allein in der Praxis 
stecken die Arbeiter nicht 8 mal so viel Pulver in ein 
doppelt so tiefes Bohrloch. Die Tafel gibt für die Besatz- 



» 



CulmanD, der Minentriditer. 



41 



höhen 23 und 246, die Pulververhältnisszahlen 1,8 und 
104, d. h. für ein etwa 10 mal tieferes Bohrloch 60 (statt 
1000) mal mehr Palver. Diese Golonne mag abo in der 
Praxis bessere Anhaltspunkte als die alte Bontine bieten; 
die übrigen Zahlen soUen nur die Besnltate der Theorie 
ZOT Anschauung bringen und die Tafel ergänzen. 



Trauäroriuatiou der projectiviselieii Coordlnaten. 

Von 

Jok« Jnlim Heaiiiiiiig. 



In seiner Abhandlung über die projectiviscben Ooor- 
dinaten (Vierteljahrsschrift der natnrforsch. Gesellschaft in 
Zürich XV. 2, pag. 152—182), entwickelt Herr Professor 
Fiedler diese Coordinateu und iliren Zusammenhang mit 
den Cartesischen und Plückerschen Coordlnaten auf eine 
so schöne und einfache Weise, dass wir nunmehr in den 
Stand gesetzt sein dürften, dieselben gleich zu Anfang 
direct in der analytischen Geometrie anftostellen nnd so 
mit ihnen das wichtigste Frincip der Geometrie, das Prin» 
cip der Dualität, an die Spitze zu setzen. Dadurch wür- 
den wir zu einer wahren analytischen Geometrie der Lage 
gelangen. Von diesem Gedanken ausgehend, will ich im 
Folgenden die Transformation der projectiviscben Coordl- 
naten so ZQ geben Tersuehen, dass dabei die geometrische 
Anschauung völlig gewahrt bleibt 
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L Tranaformation lOr die Ebene (dae Bündel). 

In der Bezeiclunmg will ich mich genau ao die er- 
wähnte Abhandlang von Em, Professor Fiedler halten. 

siiS^.^^:,E(aia,a^e) sei das alte, si\si'^'^E(a\aia\e) das neue 
Coordiuatens^'stem. Ferner seien OkMÖki'iöka («kii«kiM «ks) 
die Coordinaten der Ecken s4'^ (Seiten des neuen Drei- 
ecks, bezogen aufs alte, alt^aiiiaia (au»««,«») die neuen 
Coordinaten der Ecken (Seiten a) des alten Dreiecks; 
endlich sollen X|,a^,Xs und a;|,apt«^t 

(li«&*&und {!,£;,£;) 
die alten und neuen Coordinaten irgend eines Punktes P 
(Strahles p) der Ebene bedeuten. 

a. Lassen wir jetzt nach den drei Punkten , o% , '9,, 
in welchen die Seiten 0, ,a,.,«., des alten Dreiecks von 
einer ^^anz beliebigen Geraden / geschnitten werden, die 
drei Strahlen pn Pa Pi gehen und ziehen /| {| /, p \\ AkCkf 
so erhalten wir als neue Coordinaten irgend eines dieser 
Strahlen pii 

fc' „' «ft/tfc . y '» 

^jk — «ik ^ • = *lk • 

61= «Ii —K •^«ullt— ««— ^ '^a?!! «It— ^* jj^l 

und folglich als Gleichung desselben, bezogen aufs neue 
Dreieck: 

oder wenn wir zur Abkfirzung » m setzen und be- 
denken, dass crik b[ = Oki Ii : 

Setzen wir hierin für t der Keihe nach die Indices 1,2,3, 
80 bekommen wir die Gleichungen der drei Strahlen puP^^Pi- 
Da der Punkt der gemeinschaftliche Schnittpunkt der 
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letztern ist, so ge- 
nügen seine Coordi- 
dinaten x* allen drei 



t ' 

Gleiclmngen zn- / ' " / 

gleich Qod diese sind ^1 j 

insofern gei^au die K j\ 

gesuchten Transfer- "J^T^ -. , / 

mationsformeln. Da \^ / 



ferner die projecti- 



ajfi y 

Tischen Coordinaten 7 \^ / 

w (I) irgend eines ^T^ ' - — — 

Punktes (Strahles) ' ' 

ihre Bedeutung als solche nicht Terlieren, wenn man sie 

mit einem beliebigen Faktor h multiplizirt , indem es ja 
nur auf ihre Verhältnisse ankommt, so dürfen wir ohne 

Bedenken das m in die xi, die in die «Ii, an, «4 lud die 
^ in die 0», Om, eingehen lassen. Die Translormations- 
formein lauten alsdann: 

In Zeilen, d. h. horizontal gelesen, hedenten die Snhstiio- 
tionscoefficienten die neuen Coordinaten der Seiten des 

alten Dreiecks*), vertikal abwärts oder in Reihen gelesen 
die alten Coordinaten der Ecken des neuen. 

Aus den Formeln 1. ergeben sich auch leicht die 
Transformationsformeln für die gewöhnlichen reehtwink- 



*) Lassen wir die Voraussetzung-, Einlieitspnnlrt; und Einheits- 
gerade seien durch das Fundamentaldreieclc harmonisch getrennt, 
tUlea, 80 lautet die Gleichung einer Geraden nicht mehr: ^^x^^ \~ 
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ligen Coordiiiatea. Wir rücken zu diesem Ende die dritten 
Seiten a, und «4 unserer beiden Dreiecke in*8 Unendliche 
und haben dann: 

Nehmen wir jetzt noch , (y 

Z.(ar,y) = ^(a:Sy')=90°, > ' 
so folgt sofort: 

x' cos q> — ff* sin 9 -h a 
y =x* sin 9+ y' cos 9 + 6 

6. Um die Transfor- 
mation für die Co ordinalen - 

Inlg^Jt und ^ii^s einer 
Geraden p zn machen, neh- 
men wir irgend einen Funkt ^ der Ebene zu Hülfe. Die ge- 
raden yerbüidungslinien derselben mit den Eclcen si^^si^^si^ 
des alten Dreiecks bestimmen auf der Geraden p drei 
Punkte ^i,^^, die den drei Strahlen Px.p^', P3 vai Vor- 
hergehenden entsprechen. Ziehen wir 4 p und Jifii 
so erhalten v ir für die neuen Coordinateu «ii, x[t% x'u ir- 
gend eines dieser Punkte /^ii 

(«-+-£i«i)apik«=« • «hk-f-fe«!' t 

und somit ist nach Weghebung des Faktors 3r+fc«i fol- 
gende Gleichung die Gleichung von /\i 



4-4«*i+l»«b«0, sondern *i + + — 0, wo 

die k drei Grössen bedeuten, deren Verhältnisse gegebene Constan- 
ten sind, und die Bcdeotong der SnbstitntionMoefiBsienten wird da- 
durch etwas verindert 
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oder wenn wir zur Abkdnmng 27lk{4*=»(» setzen: 

Für i= 1, 2, 8 er^Tfeben sich hieraus die Gleichungen der 
drei Punkte /',, /^j und insofern als diese alle drei 
auf der Geraden p 
liegen, die Coordi- 
naten {' der letztem ^ 

also jenen drei Glei- / 

ebnngen zugleich ge- ^ P- / \ 

nügen, stellen diese \ /< x.'^e^ 
Gleichungen genau • / 
unsere gesuchten / 

Transformationsfor- 

mein dar. Lassen •ik®k-*ki^i 
wir das in die |i, 

die - in die aii,ait,ai«uQd diep in die aki,aks,ak, eingehen, 

80 erhalten wir: 

II. 'I2 = flsili-f fl'^ili-hßss^ä = «u II -+-«22 ^2 4- «31 Ii 

Die Zeilen der Substitutionscoeffizienten bedeuten die neuen 
Coordinaten der £oken des alten Dreiecks, die Beiben die 
alten Coordinaten der Seiten des neuen. 

In der Ebene wird also die Transformation 
der projectivischen Coordinaten vermittelt: 

a) für Funktcoordinaten durch eine ganz 
beliebige Gerade l; 

b) für Strahlencoordinaten durch einen ganz 
beliebigen Punkt ^. 
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Etwas einfacher gestaltet sich die Untersuchung, wenn 
wir statt einer beliebigen Geraden / die unendlich ferne 
Gerade nnd statt eines beliebigen Punktes B einen nnend- 
licb fernen Punkt za Hülfe nehmen. Wie bei üntersnchun- 
gen in der Geometrie der Lage überhaupt mag es aber 
auch hier am Platze sein, die Lösung der Aufgabe in all- 
gemeinster Weise durchzuführen. 

II. Transformatioii für den Baum.' 

a. Der leitende Gedanke für die Entwicklung ist der<> 

selbe. Um den Uebergang von den Coordinaten yX^,x^,x^ 
eines Punktes /'zu den neuen x^,^x.^yXs^x^ zu bewerkstelli- 
gen, legen wir durdi den Punkt und die Schnittlinien 
^1 'si 'si ^4 Hülfsebene L mit den Seitenebenen 
AyyA^yA^yA^ dcs alten Fundamentaltetraeders die Ebenen 
P,, Pg, nnd stellen die Gleichungen der letztem anf: 

(a; x; + A;xi -h xi + a; = «,'1 x\ -h «« x; + a,^ x^ 4- 

+ [f=l,2,3,4J, 
worin p den Abstand des Punktes F von der Ebene L 
(oder allgemeiner die Lftnge einer beliebigen Geraden zwi- 
schen P nnd £) bedeutet. Aehnlich wie oben ergeben sich 

hieraus unsere Transformationsformeln: 

x^^a\^x\ -^n\'^\-\-(tr^x\-\-aux\-=:ax<^\'\'ihA-\^ 

Die Zeilen der Siibstitutiouscoeftizienten reprüsentiren die 
neuen Coordinaten der Seitenebenen des alten Fundamen- 
taltetraeders, die Eeihen die alten Coordinaten der Ecken 
des neuen. 

6. Bei der Transformation der Coordinaten einer Ebene 
P nehmen wir einen beliebigen Punkt SB zu Hülfe. Die 
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geraden Verbindungslinien s^^s^^s^^s^ desselben mit den 
Ecken ^g, ^3, ^<^4 des alten Tetraeders bestimmen auf 
der Ebene P vier Punkte >^ii ^^t« ^4« obigen 
Ebenen P^^P^yP^^Pt entsprechen. Aus den Gleichungen 
dieser Tier Funkte Pr. 

H £1 4- & 4- -f- 1 $4) 6 = «ii J i -i- «it SM- aia 1 3 4- au Ii 

[»=1,2,3,41 

ergeben sich sofort die gesuchten Transformationsformelu: 

Die beiden Lesungsarteu für die Coeffizienten ergeben sich 
ans denjenigen für die Formeln (I.) nach dem Beciproci- 
tätsgesetze. 

Im Baume wird also die Transformation der 
projectivischen Coordinaten vermittelt: 

a) für Punktcoordinaten durch eine ganz 
beliebige Ebene L; 

b) für Ebenencoordinateu durch einen gan^ 
beliebigen Funkt ^. 

III. Transformation für das räumliche Strahlensystem. 

Hier läuft die ganze Untersuchung auf die Entwick- 
lung einer Determinante hinaus. 

a. Indem wir den Strahl p als die Verbindungslinie 
zweier Punkte y und betrachten, hat er die Coordinaten 
P^v = yiZ^ —y^z,, p[^ — y\z^ — y^Zi\ fassen wir ihn aber als 
Schnittlinie zweier Ebenen 17 und % auf, so sind seine 
Coordinaten 5rik=i?it— i^kt» «ik=i?l£k— wo ik beide 
Male alle Combinationsformen der Indices 1, 2, 3, 4 zur 
zweiten Klasse reprSsentirt. Aus der Formel (I.) der vori- 
gen Transformation folgt: 
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aiiaf'i+aM!fiH-«8i8fiH-«4iSfi» «ii«i-l-«ii«t+«««iH*«4i«i 

£üt wickeln wir diese zwei Determiuanteu uud bedeukeu, 



Ol,, «Ja 



«oS* Qncl 



Ort Oat 



= aS die Coordinaten der Kanten 



Ji iik und sf,sC, des alten und neuen Tetraeders resp. im 
neuen und alten VCoordinatensystem bedeuten, so folgt: 

=alJpit+alk>i3+Oik>l4+afk>«--|-a5Jpu-haS!pM- 

Unsere Transformationsformeln lauten daher: 

Pis~cc\iPi^-\~.., 

Die Zeilen der Snbstitutionscoeffizienten repräsentiren die 
neuen Coordinaten der Kanten AiA^, des alten Tetraeders, 
dielieihen die alten Coordinaten der Kanten -r^^s^', des neuen. 

6) Ganz ebenso erhalten wir aus den Formeln (IL) 
der Transformation für den Kaum: 



flu 9^12 I ••* 
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n. 
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ia welchen Formeln die Zeilen der Coeffizienten die neuen 
Cooidinaten der Kanten UiS4^ des alten Tetraeders, die 
Reihen die alten Goordinaten der Kanten ÄgA^ des ^enen 
darstellen. 

Indem Hr. Prof. Fiedler die Ebene (den Raum) als 

zwei sich deckende congruente ebene (räumliche) Systeme 
auffasst, gelang^ er iininittelbar von den Projectivitäts- 
gleictmngen coilinearer Systeme und ihrer geometrischen 
Interpretation zu den obigen Transforroationsformeln und 
der geometrischen Dentong ihrer Coeffizienten (Vortrag in 
der natnrforsch. Qesellschaft in Zürich vom 9. Jan. 1871). 
Der AUgemeinheit dieser Anffiissung gegenüber dürfte im- 
merhin für den ersten Unterriclit in der analytischen Geo- 
metrie der homogenen oder projectivischen Goordinaten 
der obige Entwicklungsgang nicht ohne Nutzen sein. 
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Zur Ctoaoliiohte der B^Hirenlibella. In einer im zweiten 
Jahrgange dieser Vierteliahrsschrift veröffentlichten Notiz über 
»die Erfindung der Röhrenlibellec habe ich den Nachweis ge- 
leistet, dass die Röhrenlibelle in einer spätestens 1666 erschienenen 
anonymen Schrift nach Construction und Anwendung beschrieben, 
also ihre Erfindung spätestens 1666 gemacht wurdo. Leider 
war es mir jedoch nicht möglich ein Exemplar dieser Sclirift. 
oder ein Exemplar von »Thevenot, Recueil de voyafjes. Paris 
1681 in 8«, wo das neue Niveau ebenfalls abgebildet und be- 
schrieben sein sollte, aufzutreiben, oder überhaupt zureicheude 
Quellen zur definitiven Feststellung der Gescliichte dieses wich- 
tigen Instrumentes aul/ufinden, — ich musste mich damit be- 
gnflgeu es als wahrscheiulich hinzustellen, dass ein Pariser- 
XVI. 1. 4 
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Instrumentonmacher Ohapotot, welchen Ozanam 1691 als Er- 
finder eines sehr verbreiteten Niveau's bezeichnete, der Erfinder der 
Köhrenflibelle und wohl auch der Verfasser der Sclirift von 1666 
sei. Als nun der verdiente römische Gelehrte Ii. Bonconipagni « 
sein »Bulletino di bibliografia e di storia delle scienzo matematiche 
e fisiche« bej^^ann, und mich zu Mitthoilungen für dasselbe auf- , 
forderte, schien es mir nicht unpassend neben andern kleinen 
Beiträgeji auch meine Notiz über die Erhndung der Kohrenlibelle j 
zur Autnalime in dies neue .loiirnal zu bearbeiten, und damit 
die Auffonlerung zu verbinden nach den mir fehlenden Schriften 
zu suchen, namentlich aber die Archive der Academie in Florenz, 
au welche von der Erfindung Mittheilung gemacht worden war, | 
zn consultiron. Dieser Aufruf war in der That vom besten 
Erfolge begleitet: Schon bei Abdruck meines Artikels in Lnglio 
1869 konnte Herr Boncompagni demselben Koten beifflgen, in 
welchen das Nochvorhandensein dieser Schriften nachgewiesen 
nnd diejenige von Th^venot sogar snm Theil ausgezogen war, 
— nnd in dem kOrzlicb erschienenen Hefte Lnglio 1870 publicirto 
er sogar einen Artikel »Uecherches historiqnes snr Tinvention da 
niveau a IniUe d'air. Par Gilbert Govi, Professeur de physiqne 
k l'universite de Turin«, der voranla.sst durch, und mit Bezug- 
nahme auf meine Notiz die Geschichte der Erfindung der LiboUe 
definitiv feststellt: Nach längerm Suchen fand nämlich Herr 
Govi unter dem in Fhirenz aufbewahrteu schriftlichen Nachlasse 
^ von Viviani einen vom 15. November 1661 datirten Brief von 
Thevenot an Viviani. in welchem er Viviani Kenntniss von 
seiner Erfindung der höhrenlibelle gibt, so dass also sclion hier- J 
uu.> unzweideutig hervorgeht, dass Tlievenot und nicht Chapotot ; 
Erfinder war, und dass also diese Erfinduug noch fünf Jahre ' 
früher gemacht wurde als ich 1857 annahm. Ferner fand i 
Herr GoYi, dass sich Thevenot in dem mehrerwfthnten »Becneil« 
nicht nnr ebenfalls als Erfinder der Röhrenlibelle, sondern auch 
als Verfasser jener Beschreibung nennt, Ton welcher er nnn 
gewissermasaen eine nene Anf läge gibt. Endlich weist Herr 
Govi noch nach, dass ohne allen Zweifel das nach Ozanam so 
beliebte ChapotoVsche Niveau das zu der grossen Anzahl der 
von Picard, Hugens, etc. vorgeschlagenen Niveaux-pcndules ge- 
hörende Instrument ist, welches unter dem Titel »Niveau k 
lunetto, qui porte sa preuTO aToo soy qne Ton ?erifie et rectifie 
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d*ii]i seul endroit, noavellement fait et invente par le sieur 
Chapotot, Faiscur (Vinstruments de Mathemaiique« im Journal 
des S9avans von 1680 VI 17 beschrieben ist, — einen Artikel, 
welchen ich allerdings 1857 übersehen hatte, wie vielleicht 
noch manche andere Notiz von Interesse, welche dies jetzt schon 
mehr als 200 Jaiirgäuge ziilileude Journal enthalten mag. Ich 
wünsche Herrn Govi, nebst bestem Danke für seine Arbeit, dass 
er immer so glückliche Griile thuu und nie eluas iibersehen 
möge. [Ii. Wolf.] 



Amzüge mm d«D UlteuugsprotolwIlMi. 
A. SitnmsToinSS. November 1870. 

1. Die UUrn. Prof. Kohlransch und Gonservator J&ggi 
werden einstimmig als Mitglieder aufgenommen. 

2. Die Hllrn. Prof. Ferdinand Affolter in Solothnm 
^ uud Apotheker Müller in Züricli melden sich zur Aufnahme. 

3. Die kais. mineralogisclie Gesellschaft in Wien meldet 
den Empfang des 13. Jahrganges unserer Vierteljahrsschrift. 

4. Die Smithonian Institution meldet den Kmpfang von 
Jahrgang 12 und 13 unserer Vierteljahrsschrift und der Neujahrs- 
bl&tter 1867 und 1868. Sie wünscht Empfangsbescheinigung 
der von ilir an unsere Gesellschaft gemachten Büchersendungen. 

5* Hr. Prof. Kenngott zeigt die Coustituirung einer 
chemischen (Gesellschaft an, mid empfiehlt sie der Theilnahme der 
nAtarfoTSchenden OeseUsehaffc. 

^ 6. Hr. Bibliothekar Dr. Horner legt folgende Bücher vor: 

A. Geschenke. 

^ Vom Verfasser: 

Wolf, Dr. Kud. Handbuch der Mathematik; Physik u. s. w. 
Bd. 1, 3. 

Von der geologischen Conunission. 

Carte gtelogiqne de la Snisae. 6. 7. 22. 

VaMrianz ponr la carte g^logiqne de la Saisee. Livr. 7 et 8. 
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B. lu Tauäckgegeu die Vierteljahrsschrift 

erhalten. 

Monatsberichte der k. prenss. Akademie der WiBsenschaften m 

Berlin. 1870, 6. 
Journal of the Linnean society. Zoology. 47. 48. 
Froceedings of the Linnean society. 1869—70. Listof mem- 

bers. 1869. 
Journal of the chemical society. 89—91. 

C. Von Eedactioueu. 
Schweizerische Zeitschrift fEkr Phannacie. 46. 47. 

^D. Anschaffungen. 

Auuaieii der Chemie und Pharmacie. Bd. LXXX. 1. 
Novitates conchologicae. I, 37. U, 16. Suppl. III, 28. 29. 
Walpers. Annales botaniees systematicae. YII, 5. 
Schweiserische meteorologische Beobachtungen. YII, 2. 

7. Hr. Prof. Herrmann theilt Versuche mit über elektri- 
sche Ströme von Ptlanzeii. bestätigt im Wüsentliclien die Angaben 
von But'f, beweist jedoch die ünzulässigkeit der von letzterem 
aufgestellten Erklärung, und zeigt, dass diese Ströme sich durch 
eine analoge Wirkung des Absterl)ens, wie sie vom Vortragen- 
den fflr die Muskel- und Nervenströme angenommen wird, in 
allen Punkten erklären lassen. 

8. Herr Prof. Kohlrausch zeigte den stereoskopischen 
Eindruck bei der Betrachtung farbiger Bilder durch Prismen, 
welche eine schwache Dispersion ohne Ablenkung geben. 

B. Bitannsf vom 131. Deaember 1870. 

1. Die HHm. Prof. Affolter und Apotheker Malier 
werden einstimmig als Mitglieder aufgenommen. 

2. Hr. Prof. Herr mann demonstrirt ein Modell zur 
V«'rdeutlichung der mechanischen Verhältnisse im Thorax bei 
der Respiration. 

3. Hr. Bibliothekar Dr. Horner legt folgende einge- 
gangene Bücher vor: 
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, A. Geschenke. 

Vom Verfasser: 

Klein, Hem. J. EntwicUungsgeechichte des Koenu». 8. 
BrannBohweig 1870. 

B. In Tausch gegen die Vierte Ijahrsschrit't 

erhalten. 

Zeitschrift für anal}'tische Chemie. IX, 3. 

Stettiner entomologische Zeitung. 1870, 9 — 12. 

Abhamllungen der math. phys. Klasse der k. sächbischeu Ge- 
sellschaft der Wissenschaften. IX, 4. 5. 

Berichte der math. phys. Klasse der k. sächsischen Gesellschaft 
der Wissenschaften. 1869, 2 — 4. 1870, 1. 2. 

Mü^^nngeii des natnrwissenschafklichen Vereins ftr Steisnnark. 

n, 2. 

^ C. YonBedactionen. . 

Schweizerische Wochenschrift für Pharmacie. 48. 
Zeitschrift für Cliemie. XllI, 17. 
Gäa. Jhrg. VI, 8. 9. 

D. Anschaffungen. 

Palaeontographica. XVII, 6. 
Novitates conchologicae. I. Abth. Neue Folge 1. 
Abhandlungen der naturforschenden Gesellschaft zu Halle. XII, 1. 
Trausactiou of t}ie Entomological society of London. 1870, 3. 

4. Das von Hr. Hermann Klein geschenkte Buch ist 
sn verdanken. \ 
0 5. Hr. Prof. Kenngott hält einen Vortrag über einen 

am Gotthard stattgehabten Salzregen. Vergleiche darüber Viertel- 
jahrsschrift XV, 377 — 379. 

6. Hr. Prof. Esch er macht einzelne Mittheilungen ans 
dem Ton Ihm nnd Hrn. Stadtingenienr Bttrkli Ter&ssten Ken- 
jahrsbhitte aof 1871, betitelt: »Die WasserrerhiUtnisse der Stadt 
Zllrich«. 
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C. Sitzung vom 9. Januar 1871. 

1. Hr. Lehrer POxl in Baden meldet seinen Aoskritt ans 
der Geselleehaft. 

2. Hr. Bibliothekar Dr. Horner legt folgende einge- 
gangene Bficher vor: 

A. Oeschenke. , 

Von der bajreriscben Akademie der Wissenschaften: 

Z Ittel, C. A. Denkschrift auf Herrn, t. M^yer. 4. Man- 
chen 1870. 

B. In Tanscb gegen die Vierte Ij ah rsscbrift 

erhalten. 

Smithsouian contributions to Knowledge. Vol. XVI. 4. Wa- 
shington 1870. 

Smithsoniiin inisceUaneous coUections. T. 8 u. 9. 8. Wa- 
shington i8r)9. 

Keport of the boards of Kegents of the Smithsoman institution 

1868. 8. Waükiijgton 1869. 
Jahresbericht 23 der Staatsackerbaubehörde v<ni Ohio 1868. 

8. Cktlnmbns 1869. 
Beport of the commissioner of agricnltare for the jear 1868. 

8. Washington 1869. 
Proceedings of the Boston sooiety of natural histoiy. Yol. XU, 

Sign. 18— end. k vol. XHI, 1—14. 8. Boston 1869. 
Agassi z, L. Adress on the contcnnial anniversarj of the 

birtli of A. von Humboldt. 8. Boston 1869. 
Gould, Aug. L. Report of the invertcbrata of Massachusetts. 

2. ed. Ed. by W. G. Binney. 8. Boston 1870. 
Annale of the Lyceuin of natural history in New-York. 10 — 20. 

8. Now-York 186^K 
Bulletin of the Museum of Comparative Zoology at Harvard 

College Cambridge. 9 — 13. 8. Cambridge. 
Hin rieh 8, Gust. Contributions to molecular science or Ato- 

mechauics. 1. 2. Nebst mehreren Abhandlungen. 8. 

Iowa-City 1868. 
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Proceedings and Communicatious uf the Essex iastitute. Vol. VI, 

1. 8. Salem 1870. 
Bulletin of the Essex Institute. Vol. I. 1869. 8. Salem 1870. 
Preeeedings ef the American association fer the advancemeut ef 

Science. 17*^ Keeting. 2 Ez. 8. Cambridge 18^9. 
Traasactions of the Chicago academy of sciences. Tel. I, 2. 

8. Chicago 1869. 
Proceedings of the academy of natoral sciences of Philadelphia. 

1868. 8. Philadelphia 1868. 
Lapham, J. A. New geological map of Wtsoonsin. Fol. 

Milwaukee 1869. 
BoUetiiin (lol 1^. Comitato geologica d'Italia. N. 9 e 10. 
Monatsberichte dov k. preiissiscUen Akademie. Aug.— Oct. 1870. 
YierteUahrsschrilt der astronomischen Gesellschaft. 4. 

C. Von Kedactionen. 

Zeitschrift f&r Chemie. 18—20. 

Sdiweizerische Wochenschrift fQr Pharmade. 50—52. 

Schweiseriscbe Polytechnische Zeitschrift. Bd. XV, 4. 5. 

D. Anschaffungen. 

Annalen der Chemie und Pharmade. Bd. hXSX, 8. 
Schweixerische meteorologische Beobachtungen. 1870. Febr. 
Palaeontographica. Bd. XIX, 4. 

3. Vorweisung des antediluvianischen Klaviers durch 
Hm. Bandre aus Paris. 

4. Vortrag von Hm. Weilenmann Aber Volumen und 
Dichte der Dämpfe. Derselbe wird in einer folgenden Nummer 
der Vierte^ahrsschrlft sum Abdrucke kommen. 

5. Hr. Prof. Fiedler machte im Aiischluss an seinen 
letztjährigen Vortrag über die projectivischen Coordinaten Mit« 
theilangen über die Coordinaten der geraden Linie im liaum 
und über die geometrische Deutung der linearen Substitutionen. 

Bezüglicli der homogenen Coordinaten der creraden 
Linie ward der constructive Wertli derselben erläutert und 
nachgewiesen, dass die Constant-Gleichheit der Verhältnisse 
Pik • »I. und die Identitäten I^p^tPim = 0, l^ik^ia ~ 0 eiuliacU 
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der Ausdruck des constructiven Zusammenhangs sind, nach wel- . 
. ehern die Darchstosspuukte der Geraden in den Fundamental- 
ebenfin in den gleicbmml^n Spuren ihrer projicirenden Bbenen 
MB den Fondamentalpmilctea liegen. 

FOr die linearen Snbstitutionen als Aoedrack der 
Progectiyität (Oollineation oder Bedprocitftt) der Systeme wurde 
gezeigt, dass ihre CoSfficienten nach Zeilen gelesen die Co- 
ordinaten deqenigen Elemente des sweiten Systems sind, welche 
den Fundamentalpunkten etc. des ersten entsprechen, während 
sie nach Reihen gelesen zugleich die Coordinaten derjenigen 
Elemente des eisten Systems geben, welche den Fundamental- 
linien etc. des zweiten entsprechen; und dass die nach Zeilen 
oder Reihen gebildeten Summen der Coefficienten die Coordinaten 
derjenigen Elemente beider Sy.stenie liefern, welche dem Ein- 
heitpunkt resp. der Einheit<,a»riulen etc. des jedesmaligen andern 
Systems entsprochen. Dadurch wird in bequemster Form die 
Bildung derjenigen linearen Substitutionen ermöglicht, welche 
die constructiv gegebene Beziehung bestimmter projectivischer 
Systeme ausdrücken, so wie umgekelirt die Construction dieser 
Systeme zu den gegebenen Coefficienten der Substitution. 

Wenn msn ein und dasselbe System als doppelt nnd zwar 
als die Vereinigung von zwei cougruenten Systemen in sich 
deckender Lage betrachtet, so eigiebt sich ans der gewonnenen 
Deutung der linearen Sabstitotion die Lehre von der Trans- 
formation der Coordinaten für alle Stnfen in vollkom- 
mener geometrischer Durchsichtigkeit. Die gewonnenen Qesetze 
sind neu auch fQr diesen speciellen Fall. 

Dabei wird erwähnt, dass Hr. Hemming, 2. Assistent 
der darstellenden Geometrie am Polytechnikum, ohne Kenntniss 
dieser Resultate auf directem Wege zur Erledigung der Frage 
von der Transformation der projectivischen Coordinaten ^'elangt 
ist — gewiss erwQnscht für manche Bedürinisäe des Unterrichts. 

D. SitBims wom 98. Januar 1871. 

1. Auf einen Antrag des Photographen Dam mann in 
Hamburg betreff Ankaufs von Photographien afrikanischer Typen 
wird nicht eingetreten. 

2. Hr. Bibliothekar Dr. Horner legt folgende seit der 
letzten Sitzong eing^ngene Bacher vor: 
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A. Geschenke. * 

Von Hrn. Prof. Kdiliker in Wflnbiirg. 

Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie, TOn Siebold und Köl- 
liker. £d. XXI, 1. 

B. In Tausch gegen die Vierte Ijahrsschrilt 

erhalten. 

Jahrbuch der k. k. geologischeu Eeichsaustait. Jhrg. XX, 3, 

nebst Verhandlungen 10 — 12. 
Monatsberichte der preuss. Akademie d. Wissensch. 1870, 11. 
Sitzungsberichte der k. bayerischen Akademie d. Wissenschaften. • 

1870. n, 1. 2. 
Conespondenzblatt des Natorforscher-Verems zu Biga. Jhrg. 18. 

8. Biga 1870. 
Denkschrift des Natmrforscher-Vereins in Biga. Bei Anlass der 

Feier seines 25j&hrigen Bestehens. 4. Biga 1870. 
Gntzeit, W. t. Zur Geschichte der Forschungen Aber die 

Phosphorite des mittleren Bnsslands. Denkschrift d. Ge^ 

Seilschaft f. Geschichte u. s. w. bei Anlass der Feier d. 

25jährigen Bestehens des Natnrforscher-Vereins in Biga. 

4. Biga 1870. 

C. Vuu Bedactionen. 

Schw^rische Zeitschrift ftir Pharmade. 1871, 1. 2. 
Zeitschrift fOr Chemie. Xm, 21. 22. 
Gäa. 1870, 10. 

D. Anschaffungen. 
Beichenbachs Flora Deutschlands. 218. 214. 

3. Hr. Prof. Culmann hält einen Vortrag über Minen-, 
trichter. Derselbe findet sich auf pag. 27. 

5. Hr . Dr . S c h n e e b e 1 i theilt die Fortsetzung seiner Unter- 
suchungen über die Dauer der Berührung beim Stosse elastischer 
Körper mit. Vergleiche VierteVahrsschrift XV, 322-324. 
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E. dltsung vom 6. Februar 1871. 

1. Hr. Bibliothekar Dr. Horner le^^ folgende seit der 
letzten Sitning eingegangene Bflcher vor: 

A In Tausch gegen die Yierteijahräschrift 

erhalten. 

SitKungsberichte der bayerischen Akademie. 1870. n, 8. 
Pnblication X der astronomischen Geeellschaft. 4. Leipzig 1870. 
Correspondenzblatt des sool. mineralog. Vereins in Begensbnig. 
Jhrg. 24. 

Zeitschrift des Ferdinandenms fflr Tyrol u. Vorarlberg. IHi 15. 

B. Von Bedactionen. 
Zeitschrift ftkr Chemie. XIV, 1. 

Schweizerische Wochenschrift f&r Pharmacie. 1871, 3. 4. 

C. Anschaffungen. 

Berliner astronomisches Jahrbuch für 187'?. 

Sack- und Nameusregister zu Erdmauus Journal lür praktische 

Chemie. Bd. 91 — 108. 
Philosophical tiansactions of the B. society. 1870» 2. 
Schweizerische meteorologische Beobachtungen. 1870 lUn. 

2. Hr. Heim hUt mit Bezugnahme auf seine Abhand- 
lung »Aber Oletscher« in Poggendoifs Annalen (Erginz. V) 
einen Vortragt welchen er selbst in Folgendem rnsfiniirt: »Die 
Frage über das Gletsclierkom ist seit den vierziger Jahren fast 
ganz in Vergessoiheit gerathen. Durdi liecknung lüsst sich 
zeigen, dass, wenn dhl damit in Verbindung gebrachte und 
neuerdings von M. Grad aufgewärmte Dilatationstheorie richtig 
wäre, iVw Ablation wenitrstons (50 Mal zu gering wäre; die 
Vohniivcnnehrung durcli Kornwachsthum zu compensiren, die 
Gletsrlier könnten nicht schwinden. Das Gletscherkom ist eine 
durcli die Bewegung liervorgebrachto Zertlieilung. Alle Be- 
öüuderheiten der Gk'tscherknrncr weisen hierauf hin. Das 
Gletscherkom ist in Flusseis durch Experimente dargestellt 
worden. 
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iiewcgui%^sversuche mit zähen Massen fiiliveu zu iiiclits, 
man miiss aut Driuk plastische, auf Zu^ spröde Massen ver- 
wenden. Eine solciie ist der » abyetödteto « Gyps. Wo zwei 

^ Gypsströme zusammeuliiessen, entsteht rein mechanisch ein Mit- 

telwall auf dem zusammengesetzten Gletscher. Die Profile durch 
die Mitten zosamnieiigesetzter Gletacher zeigen, dass das auch 
am Gletscher stattfindet, imd die Erhebung der llittelmoiftnen 
nur thmlweise dem Schnts Tor Ablation zuzuschreiben ist. Eine 
qner über einen Gypsstrom gezegene Gerade zieht sich in Folge 
der in der Mitte grosseren Bewegung nicht in eine continnirliche 
Cnrve, sondern in eine gebrochene ans, gebrochen nach einer 
Reihe yon £ast longitndinalen Verschiebnngsspalten. Um Ober 
das entsprechende Verhältniss am Gletscher Auskunft zu er- 
halten, sind durch kleine nebeneinander gelegte Steine einige 
continuirliche Linien am Rhone- und Hflfigletscher gezogen wor- 
den. Resultat liegt noch keines vor. Aber am oberen Rhone- 
gletscher findet sich ein System lungitudinaler Verschiebungs- 
spältchen, und an andern Gletschern habe ich ähnliches gesehen. 
Die der Mitte näheren Theile sind die weiter abwärts geschobenen. 
Am Gypsstrom können verschiedene Systeme von Verschiebungs- 
spältchen die klaffenden oft ganz ersetzen, in anderen Fällen - 
treten auch am Gypsstrom klaffende auf. Wenn ein Gletscher 
sich in eine Thalweitung ausbreitet, entsteht ein fächerlörmiges 
radiales System klaffender Spalt< n, im Versuch am Gypsstrom 
entstehen 2 sich unter fast constant 70^ schneidende Systeme 
von Verschiebungsspaltchen. Einer dickflüssigen Masse beige- 
gemengte lamellare Körper stellen sich in die Flächen grösster 
Differentialbewegung. Der Versuch mit dem Gypsstrom, in den 
man feine HolzbUttchen gemischt hat, teigt, dass die Flftchen 
grösster Differentialbewegung den Thalwftnden parallel liegen. 

Sich kreuzende StractnrbAnder, die wie TOiausgesetzt in 
Menge im Storz des Bhonegletschers gefunden worden sind, 

^ sind ein neuer Beweis dafür, dass Structur keine Schichtung 

ist. Die Grenzflächen der blauen Structurbinder zeigen Tortical 
cylindrische Formen. 

Hr. Canon Moseley hat ansg^erechnet, dass das Gewicht 
des Gletschers nicht genügend wäre, um in allen Punkten die 
scheerenden Kräfte zu Überwinden, dass der Gletscber durch 
sein Gewicht sich nicht bewegen könne. Zn vielen gewichtigen 
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Einwürfen, tlie ihm gemacht worden sind, fügen wir den hinzu : 
Eb ist fast sicher» dass die Zunahme der Geschwindigkeit nach 
der Mitte keine coutinuirliche ist, und die scheerenden Kräfte 
nur auf einzelnen Flächen überwunden werden müssen, nicht 
in jedem Punkt. (Die Arbeit findet sich, einige neue Zusätze 
abgerechnet, iu Poggeadorf's Auouien Ergänzungsband Y.) 

3. Vorweisung des Hrn. Prof. Schwärs von durch Seifen- 
hlasen dargestollten Minimnmsflächen. 

7. Sitauxiff Tom 20. Februar 1871. 



1. Hr. Statthalter Sch&ppi in Hoigen meldet seinen 
Anstritt ans der Geeellschaft. 

2. Hr. Bibliothekar Dr. Huruer legt folgende seit der 
loteten Sitanmg eingegangene Bücher vor: 



A. Geschenke. 

Von Hm. Prof. A. v. KdlUker. 

Kolli k er, A. v. Zur Geschiclito der medicinischen Facultät 
au der Universität Würzburg. 4. Wurzburg 1871. 

Von Hrn. Pradhomme de Barre in BifisseL 

Considerations sur la Classification et la distribotion g^ographiqne 
des Ciciudelites. 8. (Bnixelles.) 

Yen dem betreffenden Comit^. 

Beleachtong des von Pettenkofer über das Canalisationsproject 
so Frankfurt überreichten Gutachtens. 8. Frankfurt. 

Yen Urn. Prof. Claosius. 

Claneius, B. Heber die Zurflckföhroog -des zweiten Haupt- 
satzes der mechan. Wärmethoorie auf allgemeine mechaoieche 
Principieu. 8. 1870. 
— Ueber einen auf die W&rme anwendbaren mechaniscben 
Satz. 8. 1870. 
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B. In Taasch gegen die Vierte Ijahrsschri Ii 

erhalten. 

Stetkiner Entomologisclie Zeikmg. Jhrg. 32, 1—3. 
BoUetbo M Comitaio Oeologico dltalia. 1870, 11. 12. 

C. Von BedactioneD. 

• Scliweizerisclie Wochenschritt für Pharmacie. 1871, 5. H. 7. 
Gäa. Jhrg. Yll, 1. 

Zeitschrift für Chemie. Von Beikteiu, etc. XllI, 23. 

D. AnBchalfungea. 

Paläontographica. XTX, 5. 

Annaleu der Chemie und Pharmacie. Bd. CLVII, 1. 

3. Hr. Prof. Kolil rausch berichtet über den gegen- 
wärtigen Stand der galvanischen Widerstaudsmaasse, insbesondere 
über die Siemens'sche Quecksill)ereiiiheit und die aus absoluten 
Messungen abgeleitete »Ohmad« der British Association. Nach 
Hervorhebung der Bedeutung des absoluten ^[aass-Systeuies und 
unter Anführung einer von dem Vortragenden vorgenommenen 
Zurückführuug der Sie mens 'sehen auf die absolute (Weber'sche) 
WiderstandMinheit wurde auf die Bestimmungsmethoden absoluter 
Widersttnde und die dabei auftretenden grossen Schwierigkeiten 
hingewiesen, welche die zur Herstellung eines aUgemein emzu- 
führenden Maasses verlangte Genauigkeit vorläufig in Frage zu 
stellen scheinen. 

4. Hr. Prof. Weith bssprach Versuche, die Prof. ICertz 
und er fiber das Yerhalten des Schwefels angestellt haben. Er 
hob henror, dass Schwefel, gegenflher der gewöhnlichen Annahme, 
analog wie die Halogene auf organisclie Substanzen einwirke. 
Also derart, dass fiir den Wasserstotf Schwefel eintritt und 
Schwefelwasserstoff entweicht. Hauptsächlich war das Verhalten 
des Schwefels zu Anilin und Toluidin studirt worden. Die be- 
treffenden Präparate. Tliioanilin und Thiotoluidin sowie ver- 
schiedene Derivate derselben wurden in schöner Krjstallisatiou 
vorgewiesen. 
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205) (Forts.) Zach, Genua IHÜ I 29. Vor einer 
ViJÄde^rhalte ich ll.ren Brief vo,„ ^^^^ ^ 
des Hm. Dr. Hiizol nnd seiner A^^trononne. Alles 
15 msa^ goschobeu, nm Ihnen .nein be.ter """" J«*^; . 
«,a n!ehsicl.tsvollster Frenua .u schreiben^ Mw«te 

meine mir so streng un.l knupp ^K«'"««««"''.,^* „ Aj^T 

Entschuldigungen verlieliren, ich «eisä es 

sondern ich s'h.- es „„d erfahre es »««J.^^^,^; 

.lass S,o nicht emuuil ungehalten «"''i- *f """"^.^Sl^ 

„i. U allen Kegeli. der Schuldigkett Antwort 

Br -e, . „Iche dennoch schuldig gebUeb«L_ «»b; imd doc , ent- 

ß ,rl Ihnen in Ihrem lieb«. Brief «'5",^« Ben hmen 
willens. Ich tau. and '^^'<^* ^^J^Tjfi^I^ Z 
„„d ich d«. Sie »<toXÄn^- Sie lh"u 

Arbeit, ans der Corresp. artr. beniUieaen können. oi 
mir HoSnnng nns kOnfügim Sommer zu besuchen. Ah liebste 
Zond «hm Sie doch dtoes Vorhaben ans. Sie kbunen nicht 
S^^. -Xhe Jreude. ja welche Wohlthat Sie mir dadurch 
enwlsen. Ich werde wieder von neuem aufleben, ^^nn i^ 
sehe und epredK,. Ich beschwöre Sie --f ^.^"^^ 
im Kähmen unserer guten Herzogin, fuhren Sie I^'J iJ^Q* 
.08. Offene Arme erwarten Sie. - Hiebey ein »«««/^ 
Zach, Genua 1821V 17. Dass ich H"»« ^ 
lezten lirief so lange Antwort schuldig geblieben, ^errtÄ alM« 

nschern nach nicM eben die thät.gste Tbeilnahme 
i,l,.rtra.onen Anpele^enheiteu ; allein J"»?»,; J*^ 

theuerster iMCund. dass wir auf «•» ^ T°N«ht«S 
verlassen, so schlimm sah e. «rfltaglich hwr N**^,'»^. 
„.w.her als alle persSnUche Gefchr vorttber war 

warteten nichto weniger da den ^"^'/Vf';;";, 
Tranerspielj waren wir im Abreise entschlossen, da e» da» 
Am»hen hatte, als wolle m»i Genua (beli.nntl.ch em sehr fes r 
tZ) durch fremde Truppen beseton. Nun hatten wir K u. 
Lust uns in eine Festung einsperren z« lassen, ""'> ' >;;'"J^ 
Bloqnade oder gar ..i.u r Delagoruug auszusetzen j'"'^ 
nidSt absehen, welche Wendung die Aüairen nehmen würden. 
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Jetzt da alles wieder ruhig geworden, Genna in statu quo 

bleibt, so bleiben wir auch jusqu'a nouvel ordre, denn noch 
wissen wir nicht wem wir angehören. Wir haben drey Son?e- 
r rains, und mirabüe dictn keiner will den Thron besteigen und 

die anit^^ebottene Krone aufsetzen. Dieser Fall ist wohl einzig 
in der Geschichte. Indessen sind wir verwaist und werden von 
einem Locum-tenens regirt. Den Italienern ist der Coustitutions- 
Kitzül auf lange Zeit vergangen, und ich glaube dass dio^e 
niederträchtige, miserable und feige Nation auf Jalirhuiideito 
ruhig bleibt, wenn nicht ein auswärtiger, fremder, gewaltsamer 
Anstoss auf sie wirkt. — Jetzt ist alles und auf lange Zeit 
ruhig in Italien. Die Carbonari sind im alten Tukane alle 
au^brannt; man sieht jezt kaum mehr etwas von ihrer Asche, 
und diese ist Blfttben-weis. Man predigt zwar hier zu Lande 
anf Oifentlicheu Kanzeln, nnd namentlicli in Genna gegen die 
Astronomie, wie dies den 11. März in einer Ftoten -Predigt 
geschehen ist. Aber dies hat nichts zn bedeuten, es gibt nnr 
Stoff zum Lachen, nnd hat gar nichts geföhrliches mehr wie 
^ etwa zn Galileis Zeiten. Ein Pfaffe predigte nemlich in einer 

der eisten Kirchen dieser Stadt am ersten Fasten-Sontag: »Che 
le scienze astratte ad altro non servivano che a stravolgere le 
meiiti e che erano la sorgente dei Delitti poUtici e religiosi: 
e si interogate questi moderni scientifici che percorrono gli im- 
raensi spazii del mondo stellato, e che sono gli arbitri della 

ßeligione, Ii troverete ignorantissimi « Wie gefällt Ihnen 

dieser gelehrte Kanzel-Redner des 19. Jahrhunderts bej einem 
Volck, das von Constitutionen und von Freyheiten spricht, und 
dafür -- loben und sterben? — ja ausreissen und davon laufen 
will. 0 Madonna santissima! Presto, presto, un rosario per 
Ii poveri aiiime del purgatorio, e un piatto di Macaroni con 

<*WCio! Was soll ich Ihnen, raein bester Freund, zu 

der schönen, glücklich und wohlbehalten angekommenen Uoussole 
«göttt Dancken nnd recht schön dancken, das versteht sich. 
TMebi nnd aussetzen das schickt sich nicht. Ich tadle nicht, 
ich dancke nnr tansend nnd tausendmal, nicht wegen des Zitter- 
Bebchen, das unter dem Glas da hemmtanzt, sondern wegen 
des lieben Angebindes nnd Andenckens memes Freund Holner*s. 
Ich fand diese Boussole vom Kasten nnd Beschläge bis auf die 
Horn-Haut, so schOn, so yortrefflich aufgearbeitet, dass ich sie 
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nimmermehr für ein Alpen-Fabricat »d'un gros suisse sans rime 
et Sans raison« gehalten hätte. Wenig Tage als das Instrument 
angekommen war, kam M. Pictet aus Gen^ve zu mir, auf seiner 
Rückreise mit seii\em Neveu E3nard, mit welchem er den ver- 
gangenen Wiuter in Florenz zugebracht hatte. Mir kam die 
Lust an einen Spass zu machen. Ich fragte M. l'ictet, ob er 
diese Art von BoiLssoleu kenne? 0 ja war die Antwort, icli 
habe mehrere in London gesehen. Hierauf presentirte ich ihm 
meine Boussole, welche Utk so eben aas Englaud erhalten hätte. 
Monaienr liaro-Antoine setzte seine Brille anf et mordit an 
haoie9on ; er hielt sie für englisch, bis er endlich anf der Rose 
Oeri in Zflrich las, da schrie er anf »mats eile est &ite en 
SnisseU Ich gestand, dass ich ihm als nunmehrigen Ganton- 
fthigen Schweitzer eine heimliche Freude hätte machen wollen, 
und dass es ein Andenken de mon eher et bon ami Homer 
wäre; da ergoss sich Marc^Antoine über die Gabe und Oeber 
in wohlverdienten Lobsprüchen, und sagte es gereiche ihm und 
dem Künstler zu keiner Unehre die.ses Werkzeug für das Mach- 
werk eines der besten euglischen Künstler gehalten zu liaben, 
worin wir tlaiin ganz vollkommen einverstanden waren. Er- 
zählen Sie doch diese Anectote Herrn Oeri. mit meinen Compli- 
nienteu über seine .schöne Arbeit, — im Fall er ein wahrer 
Künstler ist, das heisst stolz auf seine Arbeit, dann sonst 
macht er sich nichts draus. — Was mich bov dieser Boussole 
noch weiters interessirte und intrig-uirte, war die transparente 
Haut worauf der bewegliche Kreis geklebt war. Als ich diese 
sah fiel mir gleich ein, ob diese nidit so wie Franen-Bie in 
Glaa-Dächem bey kfineUichea 04r oder Quecksilber-Horizonten 
gebraucht werden konnte. Frauen-Eis, Glimmer oder moeko- 
witischee Glas ist es nicht. Es scheint ein kfinstliches Preparat 
SU seyn. Es ist sehr schön, rein und durchsichtiger als Frauen- 
Eis, und keiner Strahlenbrechung nnterwoite. Ist es etwa 
Hausenblase oder sonst eine Art Ichtyocole? Ich fragte Pictet, 
er WQSste mir es aber nicht zu sagen, und erzählte man liabe 
es in der Schweitz häufig, nm Knpferstiche in den Rahmen in 
bedecken, es bräche nicht so wie Glas und bewahre ebens(> prut 
vor Staub. Taut mieux ; so könnte mau grosse Däclier zu 
künstlichen Horizonten macheu. Die Glas-IViclier sind wie Sie 
wissen sehr theuer, Utzschneider lässt sich solche mit 90 und 
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mehr Gnldeii zahlen ; die von Haiisenblasen oder was das Zeug- 
ist, kommen vielleicht nicht auf ein paar Gulden. Examiniron 
Sie doch die Sache, sie ist der Mühe werth, und geben mir 
Ihre Meinung darüber. — Noch vieles hätte ich noch zu sagen, 
allein Papier und Zeit gehen zu Ende. Pa])ier liegt hier genug 
auf dem Tische, aber keine Zeit, uud für diessmal will ich die 
heutige Post nicht versäumen. 

Zach, Genua 182 1 IX 1. Ihre beyden Briefe vom 
16. und 22. August habe ich richtig erhalten. Ach leyder! 
Mein bester und yerehnmgswürdigster Freund! wnsste idi es 
schon lange vorher, dass Sie nicht nach Genna kommen werden, 
noch kommen kennen. Ich erluhr es dnrch die Herren Sehläpfer, 
Nots und Fiera. Ich sage das Ach leyder! nicht -desswegen 
weil Sie nicht kommen, obgleich es mir herzlich nnd innig leyd 
thnt, dass diess nicht geschieht, aber ich sage es desswegen, 
weil mir die Ursache dayon noch inniger leyd thnt. Ich be- 
greife Ihre traurige Lage ganz gut; weit davon Ihnen Vorwürfe 
zn machen, dass Sie ein, unter andern Umständen gemachtes 
Versprechen nicht halten, beschwöre ich Sie vielmehr, Ihr liebes 
armes Weibchen nicht zu verlassen. Aber auch diese Beschwörung 
ist unnöthig, sowie alles Bedauren und aller Trost. 0 Aber wahr- 
scheinlich werden, wie ich von Herrn Schläpfer höre, Umstände 
eintreffen, wo Sie Trost brauclien, und diesen auch werden ein- 
hohlen können ; diesen sollen Sie alsdann gew iss bey uns finden. 
Unsere Arme stehen immer ofl'en da, um Sie zu jeder Zeit so 
freundlich und liebevoll zu umfassen, dass Ihre Leyden, wenn 
nicht vergessen, doch gelinder werden sollen. Ich verweile nicht 
länger bey diesem traurigen Gegenstand, — vermag aber mit- 
leidende Freundschaft Balsam in oflene Wunden zu träuflen, so 
kann, so soll es gewiss die laeiuige thun. — !Nuu zu andern Dingen! 
Tausend Danck für Ihren herrlichen, und was noch besser ist, 
f&r Ihren nfitzlichen AnÜBatz nnd Tafeln, alles ist schon in die 
Dmckerey gewandert, nnd kommt ins qnatridme cahier. Das 
troisidme erscheint eiM in 8 Tagen. Daran sind die ver- 
zweifelten Pfaffen, meine Gensoren, schnld. Mit diesen elenden 
Kerls mnss ich mich gewaltig herombalgen. Sie sehen aber 
doch aus meinen Heften, dass ich meistens die Oberhand be- 
halte. Das schlimmste dabey ist der Aerger und Zeitverlurst. 
Ich hoffe jetzt weniger bennrohigt zn werden, da ich gedroht 
ZVI.1. 5 
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habe, dass ich aUeB das, was mir die Ceusor hier ausetreiekt 
in Sapplemeiii-Hefteii dmcken, und mit eehr pofisirUchen Noten 
Terbrftmen werde. — A propos von Noten, ich werde aach 
welche zu Ihren Tafeln machen, aber keine possierliche. Die 
Österreichischen Geod&ten, die mit keiner Breiten-Bereclmung 
fertig werden können, weil sie zn schwer und zu mühsam sind, 
werden Ihnen für Ihre Tafeln nun Hände und Füsso küssen. 
Sie haben 6 Wochen in Parma zti^'cbracht, die Jiroite da be- 
obachtet, aber mit der Berechnung nicht fertig werden können. 
Die Leute werden Sie jetzt für ihren Schutz-Engel und Ketter 
ansehen, daher eile icli auch damit sie sobald als möglich er- 
scheinen zu lassen. — Sie wissen doch, die Oesterreicher nehmen 
ganz Piemont und Savoyen auf. Sie haben iliren jezigen Ein- 
fluss, id est, ihr Commando-Wort dazu benuzt, um die von 
Franzosen vorgeschlagene Längen -Gradmessong von der Tour 
de Cordnan bis Fiome anssofifthren, im Grande aber, um eine 
miliiftriBehe Karte von Piemont mid Savoyen anf Sardinisehe 
Kosten sn erhalten. Plana nnd Oarlini sind seit dre j Wochen 
anf dem Mont (Mb nm Breiten- nnd Aalmntal-Beobachtnngen 
da zn machen; das TriancniUran nnd Anfhehmen Terrichten 
öefcerreichislShe Offlciera, mit welchen pro finrma» oder pro dis- 
forma ein paar plemontesische Qfficiere mitianfen, — viele können 
es nicht seyn, dann die meisten sind in natura o.der in efOgie 
aufgehängt, die übrigen auf Galeeren verurtheilt. Die Zeitungen 
schreiben nicht davon, aber alle unsere Stra.ssen-Ecken, die mit 
ellenlangen ürtheilsprüchen verklebt sind. Die jezigen Galioten 
sind lauter Duca, Principe, Conte und Marchesi. Nun kommt 
doch einmal de la bonne societe auf die Galeeren, man glaubte 
sie sonst nur in der Holle. — Von Gambe y habe ich auch 
viel gehört, ich soll nun aber bald etwas von ihm zu sehen 
bekommen. Bis dahin müssen wir die Wunder abwarten. Sie 
wissen ein französischer Jesuite hatte die Frage aufgeworfen : 
Sinn allemand peut avoir de Pesprit? Darauf hat ein anderer 
die Frage angestellt: Si nn fran9ais pent aTolr dn sens com- 
mnnf Jetrt mOchte ich die Frage machen : Si nn fian^ais pent 
ftre ezactf Der Foss von Eisen mm Kreis, ist doch recht 
französisch, nnd noch dazn recht alt-französisch« Man hatte 
mir gesagt Gambey copire den Selchenbach; doch thnt er es 
nicht beym Matal, folglich wird er aneh keinen silhemen Limhns 
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liabeii. Ich wfinBohe K. Qautier gut fahren mag; es fhoi 
mir leyd, dass ich diesen Ihren Freund nicht habe kennen lernen, 
da Sie mir so viel gutes von ihm sagen. Dies habe ich auch 

^ schon bemerkt» dass Pictet den grossen Astronomen spielen will. 

Stellen« Sie es sich vor! Als er lezt bey mir war, nnd auf 
meiner kleinen Sternwarte durch das Reichenbach'sche Passagen- 
Instrument in den leeren Weltraum guckte, sagte er mir, ihm 
scheine der Quer-Faden sey nicht recht horizontal. Quel conp 
d'oeil ! Quel Astronome experimente ! Er sieht auf einen Blick 
ob ein Faden 2" oder 3" von der wahren Horizontalite ab- 
weicht! Dies hiess mir mit andern Worten sagen, ich verstände 
kein Passageninstrument zu rectificiren und zu nivelliren. Ich 
dörfte nur dem Fernrohr einen kleinen Stoss geben, und nach 
dem Meeres-Horizont richten, welchen ich in meinem Meridiane 
habe, und ihm dadurch zeigen, dass mein Faden gewiss horizon- 
tal sey ; allein ich verachtete meinen albernen Critlcns so sehr, 
ilass ich mir diese geringe lEtlhe nicht einmal nahm, und gar 
nichts danraf antwortete. Br schien es sn bemerken, dann 

r er war nachher etwas yerlegen. Vielleicht yersteht er sich 

besser auf die Drehd&cher, als auf fixe Inskrnmente. 

Zach, Genna 1822 lY 18. Zuerst muss ich Ihnen 
sagen, dass ich swey Ihrer vollwichtigen Briefe mit vieler Freude 
und Dankbarkeit erhalten, und den wohlthätigen (anders kann 
ich ihn doch nicht nennen) Todt Ihrer lieben Frau und Dulderin 
mit nicht geringem Leydwesen erfahren habe. Aber die Freude, 
die Dankbarkeit, das Lejdwesen, werden Sie sagen, mnss doch 
nicht sehr gross gewesen seyn, da die Notification hievon so 
späte kommt. Dies giebt aber mir einen Beweis mehr, dass 
meine Empfindungen noch immer dieselben, und gleich stark 
sind, wo sie bey andern in Vergessenheit gerathen. Femer 
muss man auch wissen, was die Ursache einer solchen Ver- 
spätung war. Wie wäre es, wenn ich indessen auf dem Todten- 
Bette gelegen hätte? Nein, Gottlob! das war es nicht, aber 
beynahe etwas schlimmeres. Wäre ich auf dem Sterbe-Bette 
gewesen, so hatte ich doch jemanden anrufen können, und ihn 
bitten, in meinem Namen an lieben Freund Hemer su schreiben, 
um Abschied su nehmen, allein nicht einmal diess su thun, 
blieb mir die Zeit Hören Sie also meine Catastrophe! Im 
Norembre 1821 kamen hieher nach Genua 1) Die verwittwete 
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Frau Henogin von Sachsen-ColKirg ans «Cobmg. 2) Die ^hross- 
fftrstm Constantine ?on Bussland, ihia Tochter ans der Schweitz. 
3) Der Fnm Leopold (manqnierter KOoig toh England, sowie 
seine Schwester manquirte Kayserin von Eussland) ihr Sohn, 
ans London. Alle diese hohen Herrschaften sind, wie Sie wissen 
die nächsten Anverwandten von meiner Herzogin. Unsere lieb- 
liche, einsame, stille Wohnung wurde auf einmahl ein kayser- 
liclies, königliches und durclilaiiclitiges Hof-Lager, ich nmsste 
den Astronomen au Nagel hängen, den llofschranzen hervorsuclien, 
den Degen an die rechte Seite stecken (dann ich hatte es schon 
vergessen, dass er an die lincke gehört, obgleicli ich eine Ex- 
cellenz und ein Generalissimus bin). Von dieser unseligen Stnnde 
an hatte das hofiren, stolziren, gastiren, complimentiren, aduliren, 
perorireu, kutschiren, equittiren, dejeuniren, diuiren, soupiren, 
und andere unzählige Iren kein Ende. Kurz vorher, aber nur 
avf wenige Wochen, war ein Prinz von Hessen, ein Heven von 
meiner Herzogin, und der Kronprinz von Dänemark hier, aber 
diess war nur vorQbergehend, und liess sich verschmerzen, aber 
was nicht zn verbeissen war, das war der fünfmonatliche An^o- 
Saxo-Bussische Besuch. Begreifen Sie nnn, mein bester Freund, 
auf welchem Martyr-Bette ich gelegen bin, und werden Sie mir 
es verzeihen, dass ich so oft an Sie mit Kummer dachte, und 
es Ihnen nicht sagen konnte, weil ich in der That nie in Genna» 
sondern immer nur oder in Sachsen, oder in England, oder in 
Russland war. Nur mit Nuth konnte ich die Correspondance 
astronomique nocli flott erhalten, alles übrige musste ich auf- 
geben. Nur erst diese Woche bin ich ganz entles>elt worden. 
Die Gross-Furstin war die letzte die von hier absegelte; sie i.st 
vorigen Montag den 8. nach Florenz abgereist. Prinz Leopold 
ist vorangegangen nach Rom und Neapel. Die Herzogin Mutter 
nach Wien zu ihrem dritten Sohn, General in kais. Diensten, 
und — werden Sie es glauben — nun thut es uns leyd, dass 
alles fort ist. Der Abschied war i&rtlich. Thränen flössen, 
auch ich weinte wie ein altes Weib. So inconsequeot sind die 
Henschen! Nein, wir waren es doch nicht so sehr. So un- 
angenehm, so lästig, und (besonders fttr mich) so zeitraubend 
aofängru-h dieser Besuch war, so angenehm, so liebreich, ja 
so zärtUcii und innig wurde er zuletst. Wir lernten uns n&her 
kennen und schätzen. Wer und was meine hochhersige Her- 
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zogin ist, das wissen Sie, mein lieber Horner. Alle sächsische 
Fürsten -Personen sind vortreffliche und gute Menschen von 
Hertzen, wenn es aach welche darunter gibt die nicht so vor- 
tnfflloh und gat von Yentand sind. Die Goburger sind alle 
fon Hertz und Verstand gut. Prins Leopold ein Mnster ein« 
▼eistftndigen» rechtlichen Mannes, was die Englftnder einen 
wahren GentlemaDn nennen, er wird in England angebettet, 
sowie seine Schwester die Herzogin von Kent. Die Grossfflrstin 
ist ein schöner und wahrer E^igel, es ist nnmj^lich liebens- 
wOrdiger sn seyn. Die Herzogin-Matter, eine alte Freundin 
von meiner Herzogin, eine liebe, wackre, alte gute Fcaa. Sie 
bogreifen also, dass wir uns in dieser Gesellschaft gnt ge&llen 
mussten, und dass uns zuletzt die Trennung schwer wurde. 
Ich hatte auch noch das Glück in der Person meines Herrn 
Colloga, dem Oberhofmeister bey der Grossfürstin, Herrn von 
Schiferli, einen Freund zu finden. Wir haben uns inni^ ver- 
bunden. Ich fand an ihm einen verständigen, instruirton, wackern 
Mann von festein Caracter, rechtschafen, wohldenkend, und von 
edler Denkart. Kr ist. Thr Landsmann, ein Börner, und Schwa- 
ger Ihres Kanzlers I\[(iusson in der Schweitz. Er kennt Sie 
nicht persönlich, welclies er unendlich bedauerte, sowie auch 
die Grossfiirstin. — Ich muss Sie mit wenig Worten üj)er Ihre 
Polar- Stern Tafeln benihigen. Das Unglück ist ja gar nicht 
80 gross, als wie Sie sich*s vorstellen. Erstlich müssen Sie 
wiflsen, dass von diesen Tafeln zum GlQck gar keine anderen 
versandt worden mnd, als die ersten Abdrfloke, welche ich fflr 
Sie und fön Littrow habe besonders in der Dmckerej beschleu- 
nigen hissen. Sonst ist keines versendet, noch weniger verkauft 
worden; ich habe davon sogleich Beschlag genommen, und allen 
Anfragen andeuten lassen, dass noch ein Anhang dazu gedruckt 
und alsdann erst ausgegeben irird. Diess ist wahr und der 
Anbang wäre auch schon gedruckt, wären die Fflretlichkeiten 
nidit nach Genua gekommen. Es wird aber jetzt daran gearbeitet, 
es wird alles reparirt, etwas cartonnirt, und so kommt alles in*s 
Geleise, tout comme si rien n*^tait. Sie werden schon sehen dass 
alles gut abgelaufen ist, und Sie haben wohl recht zu sagen, 
dass dieses Unglück (welches aber keines ist) Ihnen ein anderes 
Glück zugebracht hat, indem Sie dadurch mit dem braven Littrow 
in Verbindung gekommen sind. Das ist er auch der Littrow, 
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brav, kreutzbrav. — Sie kommen also gewiss, mein verohrungs- 
würdigster Freund, nach Genua; wie sehr mich diess und auch 
meine Herzogin freut, kann ich Ihnen in meinem und meiner 
Herzogin Namen sagen: Bleiben Sie bey uns Freund Horner 
diesen ganzen Sommer und künftigen Winter, bis wieder Som- 
mer und Winter wird. Haben Sie nns verstanden? Was brancht's 
Tiel Worte unter ma. Also richten Sie sich gleich so ein, vor 
Ihrer Abreise» dass Sie bey uns gleich bleiben können: Ihre 
Kinder, die noch so klein smd, haben Sie ohnehin nach dem 
Todt Ihrer Fran, irgendwo zu Ihren Verwandten gegoben, wo 
sie gewiss gut aufgehoben sind. Sie kOnnen jezt doch noch 
dichts für ihre Erziehung thun. Femer, Sie müssen sich als 
guter Vater für Ihre Kinder erhalten^ Uire Gesundheit hat 
gewiss wfthrand der langwierigen und peinlichen Krankheit 
Ihrer Frau gelitten. Kommen Sie in dieses milde Klima, in 
die eben so milden Arme der Freundschaft, und Tlire Gesund- 
heit soll gewiss gestärkt werden. Meine Gesundheit braucht 
dieselbe Stärkung der Freundschaft, also unsere Cur-Arten sind 
reciproke, nur niuss dies auf längere Zeit geschehen, sonst 
hill'ts zu nichts. Die baldige Trennung macht's nur schlimmer. 

Zach, Genua 1822 IV 20. Ich liabe Ihnen in meinem 
lezten Brief die Fortsetzung desselben versprochen, ich kann 
aber nicht Wort halten, ich schreibe Ihnen blos um Ihnen in 
Eile anzuzeigen, dsas nadi Abgang meines Briefes die Herzogin 
plOtilidi krank, bald darauf schwer krank, jezt gefährlich kiank 
an einer inflammatorischen Colique damiederliegt. Sie kOnnen 
nun meine Lage begreifen, ohne dass ich Ihnen solche zu schil- 
dern brauchel Ich schreibe auch aus der Ursache damit ich 
Antwort von Ihnen erhalte, denn da ich in meinem lasten 
Schreiben die Fortsetzung versprochen habe, und diese nicht 
erfolgt, so könnten Sie darauf warten, ehe Sie mir antworten. 
Thun Sie aber dieses jezt, besonders auf jenen Funct der mich 
und die Herzogin am meisten interressirt. Ich hoffe zu Gott 
die Herzogin wird auch diessmal noch gerettet werden. Sie 
erhalten mit nächster Post gewiss ein paar Zeilen wie es 
mit der Krankheit steht. Vor May trotten Sie ja doch nicht 
Ihre Keise an, ich hoffe also Sie sollen das Dank-Fest der 
Wiedergenesung froh und herzlich mit uns feyern. 

Zach, Genua 182 2 V 1. Da ich bisher noch keine 
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Aalirart von Urnen erlialtan habe, da doch eine schon hätte 
komineii kUnneii, so besoige ich nun, da^ ffie meine vorigen 
Briefe aUarmirt, oder vieUeieht gar anf Ihren Reiseplan Einftoea 
gehabt haben. loh eUe also Ihnen sn berichten, dass die Hei^ 
legin gans aneser aller Gefiithr, und auf dem besten Wege der 
Convaleeiens ist. Nichts darf Sie also abhalten oder absohrOken 
zn nna zu kommen, je eher je lieber. Sie werden die Henogin 
ganz hergestellt finden. 

Zach, Genna 1822 Y 6. So angenehm es mir ist» 
Ihnen gute Nachricht von dem Befinden der Herzogin sn ge- 
ben, welche anf gutem Wege der Besserung ist, so an^^enehm 
es mir war die gute Nachricht von Ihnen zu erhalten, dass 
Sie im Julius bey uns seyn wollen, so unangenehm war es mir 
zu vernehmen, dass alle unsere Phme und Hoffimngeu vereitelt 
sind, und dass Sie uns nur wenige Wochen Ihres Aufenthaltes 
bey uns schenken werden. 

Zach, Genua 18 2 2 V 11. Sie haben mich verstanden! 
Also besser! Ja wohl besser, sehr gut, vollkommen gut im 
plus quam Superlative. Die liebe Kranke genest, freylich 
nichtu francs etriers, aber pian piano, phi va sano e poi 
lontano. Die Patientin ist noch sehr schwach, hütet noch 
das Bett, kann es nur wenig Stunden verlassen, kann noch 
nicht anf die Beine stehen, muss noch wie ein Schoea-Kind 
getragen werden. 0er kleine Bastard Napoleen Bonapaite wog 
mehr, als er auf dieser besten Welt prodncirt wnrde, als 
meine Herzogin in diesem Angenblicke wiegt. Indessen hat 
sich Schlaf nnd Appetit wieder eingestellt, nnd ich hoffe, dass 
diese schwere Krankheit emige andere gewöhnliche Unpftsdich- 
keiten mitgenommen, nnd die gute Herzogin noch anf ein Dn- 
zend Jahre radical cnrirt haben wird. Sollten Sie es glauben 
(Sie denken es gewiss nicht) was der Herzogin jezt grossen 
Spass macht? Der ist — Sie noch einmal in diesem. Leben zn 
sehen. Wir erwarten Sie schon seit ein paar Jahre, und die 
Herzogin freute sich immer darauf. In ihrer grossten Crisis 
sagte Sie — Nun so soll ich dann den guten Horner in die- 
sem Leben nicht wiedersehen! — Jetzt sagt sie — Nun so werde 
ich doch Horner eir ich sterbe hof entlieh noch selien! — Ja, 
mein bester Freund^einen Schmalkalder'schen Theodoliten sollen 
Sie haben, aber keinen Sextanten. Pfui Teufel! Was wollen 
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Sie sich noch mit Spiegel-Sextanten abgeben? Quelle horeur. 
Wenn Sie wieder uiu's Cap Horn segeln, so werfen Sie doch 
alle Spiegel-Sextunten in Meeres -Abgrund. Was hat das 
zu bedeuten? Das sollen Sie sogleich hören, und, wenn Sie 
kommen, sehen. Sie haben doch von einem italienischen Op- 
tiker und Mechaniker in Modeua, Professor Amici gehört, 
welcher TorkreflUcbe Hersehelisclie Spiegel-Telescope, Mikroecope, 
Fernrohre, Camera clara, KepetitioDskreise, Theodoliten n. 8. w. 
verfertiget? Als ich vor zwei Jahren in Bologna war, die rfaig^ 
f5nnige Sonnenfineteniiss m beobachten, besuchte ich auf mei- 
ner Durchreis den Profeesor Amici. Er zeigte mir alle seine 
Siebensachen, nuter welchen eine Camera clara, mit welcher er 
nicht nur nette Gegenstände, Instrumente, Gebäude, Gegenden, 
Profile, Porträts abzeichnet, sondern sogleich in Kupfer sticht. 
Hier beiliegend finden Sie die Frazen von einigen gelehrten 
und nngelehrten Schädeln, mit diesem Instrumente gemacht, 
woninter ein Betbruder, ein Materialist, ein Jansenist oder Je- 
suitenfeind, und ein wirklicher Jesuite. Als ich dies Instru- 
ment und seinen Mechanismus sah, (im Grunde die Wollaston'sche 
Idee), so fiel mir auf, dass man dies Prinzipe auch bey Had- 
ley'schen Sextauton mit grossem Vortheil anbringen könnte. 
Ich erklärte meine Ansicht dem Amici, er begriff mich, obgleich 
er nie einen Hadley'schen Sextanten gesehen hatte, und ver- 
sprach, dass er sich damit beschäftigen wolle. Ich hörte aber 
nichts mehr davon, als bisweilen von Reisenden, welche in 
Modena waren und die Prof. Amici gesehen hatten, und mich 
▼ersicherten, er arbeite an einem neuen Instrument fftr mich, 
das er mir bald schicken werde. Ich hielt dies fDr Lari-Fkri 
ponr dire quelque chose, und dachte mein guter Prof. Amici 
hfttte längst alles was ich ihm gesagt hatte, vergessen. In 
zwey Jahren hätte er wohl Zeit gehabt ein solches Instrument 
zu verfertigen, wenn er Lust dazu gehabt oder mich recht ver- 
standen hätte . . . Point du tout! Vor wenig Tagen kommt Hr. 
Prof. Amici selbst nach Genua wegen meinen schönen Augen, 
und — bringt mir das Instrument. Was ist das für ein In- 
strument? Ein Hadley 'scher Quadrant. Also kein Octant, kein 



ein Halbkreis von 180° dem Gebrauch naÄ. Aber doch ein 
Spiegel-Quadrant ? Kein Spiegel, hier spiegelt sich nichts. Hier | 



Sextant? Nein, ein Quadrant 
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wird nichts reflectirt, sondern alles refractirt. Das ganze 
Geheimniss besteht in zwey Worten — statt der zwey Spie- 
geln sind zwey Glasprismen. Sapienti pauca, alles übrige 
können Sie jezt so ziemlich errathon, obgleich Ihnen noch vie- 
les im Dunklen bleiben muss; aber Geduld. Die Zeichnung 
des ganzen Instruments samt Beschreibung erscheint demnächst 
in der Correspondance, worüber Sie Augen, Ohren und 
Nasen aufsperren, und sich wundem werden, dass man so et- 
was nieht längst erftmden habe, da man die prismatischen 
Ocolare ohne Spiegel schon laugst kennt und gebraucht. Der 
Yortheil dieses neuen Instruments besteht nicht etwa darin, 
blaue bonnet et bonnet blaue, dass man nemlich Prismen den 
Spiegeln substituirt, et voila tont. ITein, das Prinzip der Be- 
Iraction gewfthrt tot jenem der Beflexion ungeheure und aus- 
serordentliche avantagen, welche man durch Spiegel durchaus 
nicht erreichen kann. Z. B. mit Spiegel- Sex tauten können Sie 
mit einem künstlichen Horizont nicht im Zenith beobachten, 
ja nicht einmal 30^ vom Zenith. Mit den Prism-Quadranten 
können Sie 10 — 15** über den Zenith, das ist eine doppelte 
Höhe von 210^ beobachten. Ich stelle mich zwischen zwey 
irdische Gegenstfinde in ^^erader Linie, ich sehe sie 180^ von 
einander im Fernrohr beysanimeu, so hell so deutlich, als wären 
sie nur zwey Grude von einander, denn hier geht kein Licht 
verloren, hier ist kein obliquer Strahl. Das Prisma ist recht- 
winklig und gleichschenklig. Sie sehen also , dass hier die 
missliche, die verzweiflete, die ganz verworfene Back-observution 
ganz \veglallt. Sie müssen sich nicht vorstellen, die Glaspris- 
men nehmen den Platz des Planspiegel auf dem Sextanten ein. 
Keinesweges, sondern sie stehen dieht her einander im Centro 
des Instruments, wo sonst der grosse Spiegel steht Bin Olas- 
prisma steht ai^F dem Quadranten fest» das andere auf der be- 
weglichen Alhidade, und bewegt sich mit ihr. Das Femrohr 
ist eurioB angebracht, ausserhalb des Quadranten, doch mit ihm 
verbunden, und nach allen Biehtnngen beweglich. Es kann 
mehrere Fuss lang sejn, jede beliebige OefiFhung, jede beliebige 
♦ Vergrösserung haben. Das Femrohr, welches an dem gegen- 
wärtigen Prism-Quadranten (dessen Radius 4 Zoll hat) ange- 
bracht ist, hat 7 Zoll in der Länge, 1 Zoll Oeffhung und ver- 
grössert 25 mahl. Die Collimation kann sich uicht leicht, bey- 
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ualie gar nicht rindern. Man kann die Collimation bey 0®, 
und bey 90", ja bey jedem Grad der Theilung bestimmen. 
Bei Hüllenmessungen im künstlichen Horizont brauchen Sie sich 
gar nicht anzustrengen, oder mit unbequemer Stellung zu käm- 
pfen. Sie können immerfort ganz commode iu einem Anoaiahl 
sitzen, oder sich anf ein Sopha hinslrockai, und ioxtwfthrond 
durch das horiKontal gestellte FernTOhr gnekeu, wo Sie immer 
das directe und das refractirte Bild des Gestirnes sehen werden, 
was immer die fl6he dieses Geskims sejn mag, und wäre es 
anch aber dem Zenith .... Doch der Anfzählnng der Yortheile 
wfire kein Ende, Sie bekommen dieses alles bald zn lesen; ich 
mache jetzt mit Amici viele Beobachtungen, nnd manche ausser- 
ordentliche Erfahrungen, so zum Beispiel, dass es nie wahre 
Tollkommene Planspiegel, Blendgläser und künstliche Horizonte 
gegeben hat. Mein nener Schmalkaiderscher Sextant hält gar 
keine Kefriutionsproben aus, alles was Glas ist, ist schlecht 
daran, dieser Sextant eckelt mich jezt ordentlich an. Ich würde 
Ihnen solchen gleich überlassen, wünschte Ich Ihnen nicht einen 
AnuLi'schen Prism- Quadranten zu verschaffen, auf jeden Fall 
gebe ich meinen Sextanten weg, denn man wird sich ihrer wohl 
noch lange bedienen müssen, ehe die Prism -Quadranten gäng 
und gäbe werden. Doch ich muss aufliören von diesem neuen 
Instrument zu sprechen. Sie sehen wohl, dass es Kpoque, und 
auch eine Revolution in der Marine hervorbringen muss. Das 
Kind ist jetzt kaum gebohren, und leistet schon so yiel, was 
wird es erst fQr Wunder wirken, wenn es gross gezogen und 
studirt haben wirdl Wenn Wollaston und Brewster darflber 
her&Uen werden!!! 

Zach, Genua 1822 VI 8. ' Ich begreife nicht, mein 
iheurster, bester Freund, warum Sie hinter dem Berg halten, 
und Ihre Methode der Bednction von Monddistanzen nicht an- 
geben wollten. Was macht denn das zur Sache, dass swei 
Amerikaner, Bremar und Elford, auf ähnliche Gedanken gekom- 
men sind, und dasa Bohnenberger, und vielleicht auch Cavendish 
vor 30 Jahren srhan darauf hingedeutet haben. Wäre mein 
IV Heft nicht sclinu zu Ende, so hätte ich ihren lezten Brief 
sogleich darinn aufgenommen, da es aber zum V Heft noch Zeit 
hat, so will ich Ihnen einen Vorschlag machen: Vorerst schicke 
ich Ihnen hier aus memem IV Heft, was Plana auf mein £r- 
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Sachen über die Elford'sche Methode herausgogrüblet hat. Ob- 
C^eieh ich in meinem stOten Geist überzeugt war, di« Amerikaner 
haben nidits von Le Gendre geborgt, wie Plana yermnthet, so 
habe ich doch herzlich Uber diesen Anfwand yon Analysie lachen 
mOflsen, als ich Ihren lieben Brief erhielt, wo Sie daselbst seigen, 
« daes Sie alles dieses längst anf eine sehr einfiftche Art pr&stirt 
haben. Le Oendie*s Memoire im VI Band der M^oires de 
llnstitat de Fianoe war Ihnen gewiss damals nicht bekannt, 
mid Sie sind wahrscheinlich nur durch Bohnenberger's Hint auf 
Dire Methode geleitet worden. Kun war ich eben im Begrif 
Elford's Tafel nach Piana's Formel p. 346 aufis neue, genauer 
und ausgedehnter zn berechnen, wozu mir Le Gendre's Tafel 
Refraction composee sehr behülfiich gewesen wäre, als ich 
Ihren Brief erhielt. Da, wie Sie mir schreiben, auch Sie schon 
solche Tafeln berechnet haben, so wären die meinifren eine 
überflüssige Arbeit, und Sie könnten mir die Ihrigen zum Ab- 
drucke schicken, welche Sie nur mit der Erkhirung Ihrer Formel 
begleiten könnten, dies würde alsdann alles im Y Heft Platz 
finden. Vielleiclit könnten Sie auch, nach Einsicht der Explication 
von Plana, diese Tafeln noch modificiren, in diese Methode auch 
noch die Correctiou für Temperatur nach Burckhardt (C. d. t. 
1823, p. 1G2) aber uacli franz. und engl. Barom. Thermom. 
und die Erdabplattung nach Ihrer Methode, mit anbringen, mid 
80 ein Ganses darans machen. Ich snspendire daher meine 
Tafol bis ich Antwort auf diesen Brief erhalte: Ich begreife 
nicht, wie Sie sagen ktonen Mendoza*s Redactions-llefthode sey 
die kürzeste , ich habe aber freylich nur die allererste, nicht 
die letzte Ausgabe seiner Tftfeln. — Sie schreiben mir nichts, 
gar nichts, keine Sylbe von Ihrer Beise nach emem gewissen 
See-Hafen, wo Sie sich aber nicht einschiffen werden. Was 
stellt das vor? — Ich schreibe Ihnen nichts von die zwey 
Cometeu, Sie haben mir auch nichts davon gesagt. In der 
Schweitz werdtti überhaupt keine Comoten beobachtet. Dagegen 
hatten Sie mir wohl, da Sie im Gebürge wohnen, etwas von 
die Monds-Berge und Monds- Vulkane melden können. Was ich 
weiss ist, dass ich über diese feuerspeyende Berge schriftlich 
befragt worden bin, zwar von einem sehr gescheuten Mann, 
aber ich muss hinzusetzen, ignorantissimum in astronomicis. 
Dieser schreibt inir davon als von einer ganz bekannten ujid 
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ausgemachten Sache, oU ich nicht auch den Vulkan im Monde 
beobachtet hätte, man sähe ihn mit blossen Augen .... Ich 
muss gestehen, icli habe nichts gesehen. Was weis man dann 
in der Schweitz ilavun ? Es wird wohl dummes Geschwäze sevn. 

Zach, Genua 182 2 XI 9*). Tausend Dank mein lieber, 
guter, treuer, dienstwilliger und dienstfertiger ^Freund l Alles 
habe ich richtig und glücklich, unangetastet und nnbeschnfifflet 
erhalten. Ihre Briefe, Jesoitica, politu», astrouomica, omeara» 
ja sogar die A . . . leckerey sind unversehrt und wohlbehalten 
in unsere Hände gekommen; leztere haben uns, und unsere 
Freunde, die eines solchen Gastmahls würdig waren, gar herr- 
lich amusiii. Der Beobachter mit dem Federkiel und dem Seh- 
rohr, Pascha von 3 Esels-Schweifen, ist zum Sprechen getroffen. 
Die totale Sonnenfinsterniss, die auf seinem Papier stand, hat 
sich doch Ihren scharfen Blicken nicht entzogen? Sie sehen 
hieraus obgleich es finster ist, dass Sie mit liiren Sendungen 
ganz sicher und getrost fortfaliren können. Es war ein walires 
Gluck, dass diese Ihre liebliclie und erbauliche Depechen nicht 
in den 2^5. October gefallen sind, an welchem Tage der Courier 
von Mayland nach Genua, gerade vor dem Thor von Mayland 
attaquirt, und das ganze Fell -Eisen abgenommen worden ist; 
dem Courier ist kejn Leid geschehen, aber alle Briefe sind 
yerlohreu. Sie finden etwas dayon im 8. Heft pag. 295, das 
Sie in wenig Tagen erhalten werden! Man glaubt die eng- 
lische Diplomatie habe diesen Coup de Jamac ausfahren lassen, 
wegen den Depechen, welche nach Spanien und Portugal be- 
stimmt waren, ich habe Indessen bey dieser Staats-Action mehrere 
Briefe verlohren. Zum Glück war keiner von Ihnen dabey. 
Das ist aber nicht alles, wir haben es, seit Ihrer Abreise noch 
schlimmer gehabt, nemlich, wir haben den jüngsten Tag und 
das Ende der Welt gehabt. Dass ich davon gekommen bin. 
wie Sie .sehen, ist ein Miracle von San Gian-Battista. oder auf 
genuesisch Zan Bacciccio, und dass icli Ihnen schreibe, ist, 
weil ich in einer neuen Welt angekommen bin. Den 25. Octob. 
hatten wir liior ein fürchterliches Gewitter. Es hat niclit weniger 
als 12 Stunden lang, in einem fort, ohne Pause, geblitzt, ge- 



*) Wahrscheinlich wiro vor diesem Brief der unter dem Datom 
1820 X 19 pabUdrte einniBchalteii. 
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donnert, eingeschlagen, und geregnet wie weiland unter Noah 
seeligen Andenkens. Im Gebürge ist ein Wolkenbruch nieder- 
gegangen, in Zeit von einer Viertel-Stunde, stand Stadt und 

* Land unter Wasser. Der Bisagno, ein Frosch-Üach, den Sie 
aus unsern Fenstern gesehen haben, hat drey Brücken weg-ge- 
riiäsen, zwey steinerne und eine hölzerne, die seit Jahrhunder- 
ten bestanden liaben. Hiiusor, Aecker, Wiesen, Gürten wurden 
so rein weggewaschen, als ob nie nichts dagestanden hätte. 
Die steinerne Brücke, welche wir aus unsern Fenstern sehen, 
hörten wir einstürzen mit fürchterlichem Gerassel, es war zwi- 
schen 11 Uhr und Mittag. Niemand kam dabey um, wenig 
Hinuten vorher passirte eine Kutsclie mit 4 Pferden, und 4 rei- 
aeiide Englander darin, diese Brücke. Die Vorstädte Albaro 
und Kaxassi standen ganz unter Wassar, alle Eommimikalion 
ist gehemmt. Quartara liat anf seinem Landgut grossen Scha- 
den gehabt. In der Stadt and im Porto frauco ist Wasser in 
alle Keller nnd Magazine gednmgen» der Schaden beträgt Mil- 
lionen, einem einzigen Kanfinann ist für 100,000 Fr. Zncker 

^ geschmolzen. Sie werden diesen Jammer vermnthlich in den 

Zeitungen zu lesen bekommen. Uns ist nichts zn Leyde ge- 
schehen, da wir auf der Anhöhe liegen; doch sah es in unsern 
mitern Stuben, besonders im Schlafzimmer der Herzogin ans 
wie auf einem lecken Schiff, alle unsere Leute mussten pum- 
pen und Wasser schöpfen .... Ein hiesiger alter alberner, 
und als er jung war, dummer Professor der Mathematik, Na- 
mens Muitedo, der sich von jeher mit Prophezeiungen ab- 
gab, mid grossen Glauben bey die Genueser Facchini, und 
Mesdames des halles findet, propheceyte, dass den 4. Ko- 
vember ein noch viel stilrkores Gewitter als das leztere kom- 
men und das Ende der Welt herbeyführen wurde. Die ganze 
Stadt, des lezten Vorfalls noch eingedenck, war en Allarme und 
in Aufruhr. Alle Kirchen waren voll bussfertiger Böswichter, 

* welche sich und ihre Missethaten mit ein paar Lire Seelen- 
Messen loskaufen wolten. Ungeheure Snmmen sind anf solche 
Messen eingegangen, daher anch die Ffaifen auf allen Kanzeln 
Bosse, besonders aber die Elemosina predigten; einer machte 
es so arg, dass sich die Polizey in seine StraQ[»redigten mischen, 
nnd ihm Stillschweigen auflegen mnsste. Ein anderer, ein Frem- 
der ans Lissabon, yermnthlich dort dem Qalgen entlaufen, wurde 
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am der Stadt Terwiesen. Aber nun kommi das beste I SoUteB 
Sie es wohl glauben f Der hiesige Magistrat» alle dvil- imd 
Kilitär-Aatoritäten glaubten an diese Prophezejnng! Statt das 
Volk eines besseren zn belehre», bestärkten sie es in diesem 
Aberglauben. Sie liessen nicht nur alle Schifer und Schifs-Ka- 
pitäne avertiren auf ihrer Huth zu sevn, sondern liessen alle 
Vorkehrunjjen zur Vorsicht treffen, Ancker, Taue, Boote in Be- 
reitschaft legen, um gleich bey der Hand zu seyn, wenn die 
Trompete des jüngsten Gerichts erschallt, und der Würg-en^'ei 
erscheint. . . . Wie gefallt Ihnon dieser Auftritt? Sie sollten ihn 
doch in eine Zeitung setzen lassen, damit eine solche Schande 
und Dnnnnheit weltkundig werde. Schhlpfer erzfiliit uns, dass 
in dieser Zeit mehr assecurirt wurde, als im ganzen Jahr!! 
Noch muss ich nicht vergessen zu sagen, dass der 4. NoTember 
der schitaiste Tag im Jahr war. Dies belehrt nnd beschimt aber 
die Genneser nicht; ihr Hnltedo habe doch recht; der Vesa?, der 
jetzt sein Wesen treibt, bestätige es. Solches Bindvolok, wie das 
hiesige gibt es weder im alten noch im neuen Testament. — 
Wir haben Adrian Scherer*) mit Frau nnd ihrer Schwester hier 
gehabt, und Sie wussten nichts davon. Sie schreiben wenigstens 
nichts da?on. Sie gehen und bleiben diesen Winter bis im May in 
Rom, wegen der Gesundheit der Frau, Scherer braucht nichts, er 
ist noch immer gut bey Leibe und gut bey Laune. Die Schwester 
seiner Frau (ich weiss nicht, ob Sie sie persönlich kennen) ist 
eine sehr glnckliche Person; sie ist auf dieser Welt schon selig 
gesprochen, sie kann unmöglich nella casa dol diavolo kommen, 
denn dort, wie wir ganz gewiss wissen, ist nur grinsen und 
zahnklappern, und das kann die gute alte Mam'^ell «"ar nicht 
zu Stande bringen. Elle ne fait que rire aux anges. Aber, 
aber, aber, welch eine sonderbare Entdeckung habe ich an Sche- 
rer nnd seiner ganzen Fnmilie gemachtl Das sind ja ftroh- 
terliche IJltra's. Blacas ist nichts dagegen, nnd dabey noch 

Ö scher als der Pascha mit den 3 Esels-Schweifen! Sie 

lachten kaum mit halbem Hunde nnd sichtlich gezwm^^, als 
ich Ihnen das hintere Gastel des Gros-Herrn, die spitzige Zunge 
des brittischeu Stolzes, und die dickleibige Wohlbehagenheit sei- 
nes Konsorten, mit der Finsterniss auf dem Papier, und mit 
der Anwartschaft in der Tasche, Yoneigte. Hat vielleicht Sche- 



*) YeigL Biographieeo UI 890—391. 
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m auch eine Anwartschaft in der Tasche, oder hofft er «if 
irgend eine ; denn mir igt und bleibt unerklärlich, wie ein braver 
Schweitzer Ultra, Obscurant nnd noch obendrein partisan von 

* Bastone seyn kann. Expliciren Sie mir doch dieses Rätsel. Bs 
thut mir leyd diese Entdeckung an Sch. gemacht zu haben. 
Er kann deswegen docli ein braver Mann seyn, ich halte ihn 
dafür, ich bin ihm gut, und werde ihm gut bleiben, so lange 
seine Meinungen nicht in Handlungen übergehen, und er nicht 
werkthätig brittischen Stolz ausübt, und an ö . . . . sehen 0, 
C und "^f Finsternissen, an Bastouaden- Suppen und Latten- 
Kammern Anthoil nimmt Sie geben mir Nachricht- 

vom Veronor-Congress. das ist in der Ordnung, denn Sie wissen 
recht gut, dass man in Italien und von den prudenten Italienern 
nichts erfahren kann, und doch giebt es kein neugierigeres 
Volk als dieses. Mir ergehet es hier, wie dem Herzog von 
Weimar auf dem Wiener- Congress. Dieser sehrieb an seine 
G«malilin in Weimar »Schreibe mir dooh, was auf dem Wiener- 
Congress vorgehtc Ich mache es item. Fahren Sie doch nnr 

> fort mir m melden, was in Verona TOrgeht, wenn es auch 

Logen sind, thnt nichts tiar Sache, denn, wie Sie wissen, Log 
nnd Trog, ü y a toigoors! Ein bischen mehr, ein bischen 
weniger kann nichts schaden. Wir wissen doch woran wir sind 
au fond, c. a. d. Lug und Tmg. Es scheint dass eure Kirchen- 
Disciplin dem Ganning etwa» gen&tzt hat, er scheint ein guter 
CSonvertit, ein besserer als Haller geworden zu seyn. Wenigstens 
ist er nicht, wie sein Vorgänger, carotidischen Andenkens, der 
untertliänige Knecht vom Pascha von drey Esels-Schwoifen. Die 
Wetterfahne scheint sich nach einem andern Rhnmb gedreht 
zu haben, die englischen, sowie die französischen ministeriellen 
Zeitungen scheinen aus ganz andern Löchern zu blasen. Es 
kommen gar zu starke Articles in beyden gegen die doppelten 
Adler a la crapaudine vor. Von die Esels-Schweife lassen Sie 

• ' uns doch auf die Hunds -Schwänze kommen. Haben Sie dann 

nichts von Wronski's Prucess mit dem englischen Board of 
Longitude gehört? Ich weiss nur so yiü davon, dass W. den 
I>r. Young, Secretaire dieses borean bes<ihuldigt, nnd deshalb 
bejm Parlament behingt hat, dass er. ihm sein Geheimniss die 
HeeresUoge sn finden, das er diesem bnrean, nm den grossen 
Preis sn erhalten, mitgetbeUt hatte, gestohlen, nnd in seinem 
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Journal als seine Erfinduncr bekannt geniaclit habe. Ich kann 
dies (Inre-liaus nicht «,'laiibon, da ich Dr. Youn^,' als einen sehr 
rechtlicheu und geleiirteii Mann, und den Wronski als einen 
Hallunken, Beutelschneider, und — nicht Wind- sondern Staub- 
macher kenne. Ich sezzo gar keinen Zweifel darein, dass diess 
nicht abermals einer von Wronski häufig verübten Filou-streichen 
ist ; allein was mich stutzig macht, und daher Aufklärung suche, 
ist, dass es im Journal de commerce vom 31. Oct. 1822 heisst: 
»Les &ils qoe M. Wronski ezpose wni teUement pr^s, qa*il 
ont iiut dire k xm jonmaliste anglais Le Dr. Young peni 
chercher ä s'sbriter sons la protection de sa place, 
mais les accnsations port^es contre Ini sont tropclaires 
ponr ponvoir 6tre älnd^es, et en employant nne ex- 
pression de II. Canning/ces accnsations sont rädnitee 
k nne forme palpable, et Tinfamie doit se tronver 
qnelque part«. Das ist stark! Allein ich hoflFe die Infamie 
wird wohl auf Wronski, der schon mehr dergleichen ausgeübt 
hat, und nicht auf Dr. Young sitzen bleiben. Berichten Sie 
mir doch gütigst, was Sie davon hüren. und in Erfaiirung bringen. 
— Littrow schreibt mir, dass Pasquich seiner Stelle entsetzt 
(als Directur der Ofner-Steriiwarte) und olme Pension fortgeschickt 
worden ist. Er hofft immer die Sternwarte in Wien soll gebaut 
werden. Credat Judaeos Apella. Doch schreibt er, der Finanz- 
Minister habe das Geld zu diesem Bau schon angewiesen. Im 
m. Heft pag. 266, das Sie in 8 Tagen erhalten werden, wer- 
den Sie etwas miracnlensee Ton einer Zeitbestimmnng anf 0",05, 
das heisst immer anf Hnnderttheile der Secnnde genan finden. 
Der abgedankte Pasqnich kann dieses saubere Knnststfick. Er 
kommt mir wie der gelehrte Hmid Tor, dieser kann die 4 Species 
rechnen, spielt Piqoet nnd Triset. Kennt die Farben, die mathe- 
matischen Figuren etc. er hat gestern in nnserm Saal 

soi?ip Sachen gemacht, recht hübsch, und man mnss sagen, der 
Hund (ein Pudel) ist sehr gut — abgeriditet, so auch Pas- 
quich! — (Fortsetzung folgt.) [ü. Wolf,J 
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XXVIll. Beobacbtuugtfn der Sonnenflecken im Jahre 1870, 
sowie BerechDQOg der Relalivzahlen und Variationen 
dieses Jahres : Besprechung des Verlaufes der Sonnen- 
flecken in dem Zeiträume 178) bis 1811 mit Rücksicht 
auf eine betreffende Abhandlung des Herrn Professor 
Loomis in New- York; PortseUung der Sonnenflecken- 
literaiur. 

Die Häufigkeit der Sonnenflecken konnte von mir und 
meinem Assistenten, Herrn Meyer, im Laufe des Jahres 
1870 an 276 Tagen beobachtet werden und ausserdem 
erhielt ich von den HH. Weber in Peckeloh (s. 263 
der Lit), Schmidt in Athen (s. 264 der Iiit.) und Leppig 
in Leipzig (9. 265 der Lit.) eine ziemlich grosse Anzahl 
werthToUer Ergänzungen, so dass ich schliesslich f9r 352 
Tage über vollständige, zum Theil sogar über mehrfache 
und noch an drei Tagen wenigstens über theilweise Be- 
obachtungen verfügte, somit nur bei zehn Tagen (vier im 
Januar, zwei im Februar und vier im März) in gänzlicher 
Unkenntniss über den Fleckenstaad der Sonne blieb. — Wie 
bei den Berichten über 1863 bis 1869 habe ich in der ersten 
der beigegebenen Tafeln für jeden Tag in altgewohnter Weise 
die Anzahl der gesehenen Gruppen nnd Flecken eingetragen 
nnd bei jeder Beobachtung, mit einziger Ausnahrae der 
entweder von mir oder von Herrn Meyer nach ganz ent- 
sprechender Axt mit Vergrösserung 64 meines Vierfüssers 
XV. s. e 
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erhaltenen Normalbeobachtungen, durch ein beigefugtes 
Zeichen dea Beobachter markirt, um bei Berechniisg der 
Belatimhlen den nigehOrigen Bednctlons&ctor anwenden 
zn können: Bin beigesetztes * bezeichnet Beobachtnngen 

welche ich (vergl. Nr. XII) mit dem kleinern Instrumente 
machte und mit in Rechnung brachte, — ein beige- 
setztes w Beobachtungen von Weber, die ich mit ^,4 zu 
nraltiplidrea hatte , — ein beigsetztes s oder f Beobacb- 
tnngen von Schmidt mit seinem gritesem oder kleinem 
Insbomente, welche ich (vergl. 264 der Lit.) mit 1 oder ^/a 
mnitiplidren mvsste, — ein beigesetztes 1 endlich Beob- 
achtnngen yon Leppig, welche ich leider (vergl. 265 der Lit.) 
dies Jahr nicht berechnen, sondern nur zu sonstiger Er- 
gänzung verwenden konnte. Mit Hülfe dieser Beobachtungen 
und Factoren wurden nun für die erwähnten 852 Tage die 
BelatiYzahlen berechnet und daraus theils die in die Tafel 
eingetragenen Monatsmittel, theils 

Jl = 169,1 

als mittiefe Beüatimhl des Jahres 1870 gefonden. — Die 
zweite der beistehenden Tafeln gibt für jeden derselben 

352 Tage die ihm zukommende Relativzahl, — jedoch (ent- 
sprechend den Berichten seit 1863) mit dem Unterschiede, 
dass letztere sich nicht allein auf die in der ersten Tafel 
eingetragene Beobachtung grdndet, sondern dass für sie 
nasser meiner Serie auch sammtliche 293 Weber*sche und 
simmtlidie in Aflien erhaltene 196 Schmidt*sche Beob- 
achtongen, wekfae in den Nummern 263 nnd 264 der 
Literatur verzeidmet ^d, verwendet wurden. Femer gibt 
die zweite Tafel die fänftägigen Mittel dieser mittleren 
täglichen Kelativzahleii, sowie für jeden Monat das Mittel 
der 6 (oder im August 7) auf ihn fallenden fünftägigen 
ICttelzahlen. Diese 12 letztem Zahlen stimmen natüriich 
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mit den Monatsmitteln der ersten Tafel nicht ganz überein ' 
und so ist auch das aus ihnen gezogene Jahiesmittel 

il^ = 17d»3 

etwas von dem aus erster Tafel eibaltenen Werthe B Ter- 

schieden. — Mit Zugrundelegung dieser Werthe erhalte ich 

nach den von mir aufgestellten Formeln folgende magnetische j 
Declinationsvariationeu : 



1870. 


OMik 

Fonn«! 


b 

Anwond 
B 


ei 

OOS T«n 


Varlat 


Prag 

Mftnchai 

Chriatianis 


vn 

XXXUI 
XXXVI 


18,11 
lS,tft 

11,90 


is,te 

IMA 

11,08 


11,41 
11,88 
•,98 



80 dass, trotzdem die Variationen wenigstens in Frag mid 
Ohristiania 1870 ein ungewöhnlich hohes Max. erreichten, 
die beobachteten Variationen an allen drei Stationen be- 
deutend hinter den berechneten zurflcikblieben, — wodurch 
neuerdings auf die schon im letzten Jahre betonte Noth- 
wendigkeit einer Kevision der benutzten Formeln hingewiesen 
wird; dieselbe wird namentlich zu zeigen haben, ob, wie 
es wahrscheinlich ist und jetzt bei den längern Beihen mit 
mehr Erfolg als früher untersucht werden kanUt die Gon- 
stanten der Formeln mit der Zeit langsam variren, — ja 
vielleicht auch dazu führen bei Berechnung der Relativ- 
zahlen das Gewicht der Fleckenanzahl gegenüber dem der 
Gruppen etwas zu erniedrigen. Zum Schlüsse mag noch 
für den Detail der Variatiousbestimmungen in Frag, München 
und Ohristiania auf die Nummern 266, 267 und 268 der 
Literatur verwiesen werden. 

Herr Fritz war so freundlich mich auf eine Abhand- 
lung aufinerksam zu machen, welche Herr Professor Loomis 
in New- York vor eüiiger Zeit unter dem Titel »Gompaxison 
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of the raean daily ränge of the raagnetic Declination, 
with the number of Auroras observed each vear, and the 
extcnt of the black Spots ou the surface of the Sanc im 
Septemberhefte 1870 des Jonmales »The American Jour- 
nal of Sdenee and Atta. Condnotod by B. Silliman and 
J. D* Danac Teritfenilidit hat, tind die grossentheils auf 
den Ton Herrn Fritz nnd mir pnblicirten Beobachtongs- 
reihen und Rechnungsresultaten basirt. Mir vorbehaltend 
später auf andre Theile dieser Abhandlung zurückzukommen, 
beschränke ich mich für dies Mal darauf einige Veränder- 
ungen zu beleachten und grösstentheils zurückzuweisen, 
welebe Herr Loomis in den ?on mir aufgestellten Beihen 
von BelatiTEalden nnd Epochen, ohne neue Daten beizu- 
bringen, Torzunehmen sich berechtigt glaubte. 

Zunächst stelle ich für die Jahre 1784—1811 die von 
mir wiederholt, z. B. noch in Nr. XXIV meiner Mittheilungoii 
publicirten ßelativzahlen unter Wolf I der von Hrn. Loomis in 
obiger Abhandlung gegebenen »rectifidrteu« Heihegegenüber, 
dabei, wie dies auch von Herr Loomis nach meinem Vor- 
gange geschah, die beeondeni zuTerlftasigen Zahlen mit die 
zweifelhaften mit? bezeichnend und überdies die von Hm. Loo- 
mis abgeänderten Zahlen durch fette Schrift hervorhebend: 



Jahr 


ReUtlTxahl uach 


Jahr 


Kelativzalil nach 




Wölfl 


Loomia 


Wolf n 


Wolf I 


Loomis 


Wolf n 


1784 


4,4 


4,4 


8,0 


1798 


2,8 * 


2,8 * 


4,4* 


178Ö 


18,3 


18,3 


21,2 


1799 


5,9 * 


5,9 * 


10,2 ♦ 


1786 


60,8 * 


60,8 ♦ 


68,6 • 


1800 


10,1 * 


10,1 * 

M,l ? 


J8,5 * 


1787 


92,8 * 


92,8 * 


104,8* 


1801 


30,9 ? 


38.6 


118S 


90.« • 


fO.6* 


107,8 ♦ 


1802 


38,3 ? 


21,4? 


67,8 


1789 


85,4 


85.4 


110,7 


1803 


50,0 ? 


35,7? 


65,0 ? 


1790 


75,2 


75,2 


84,4 


1804 


70,0 ? 


50,0? 


75,0 ? 


1791 


46,1 


46,1 


53,4 


1805 


50,0 ? 


85,7 ? 


50,0 ? 


1792 


62,7 ? 


52,7? 


47,5? 


1806 


80,0 ? 


ai,4 ? 


86,0? 


1793 


20,7 ? 


S4,0? 


40,2? 


1807 


10,0 ? 


7.1 ? 


15,0 ? 


1794 


23,9 


50.0 


34,3 


18Ü8 


2,2 


2,2 


7,2 


1795 


16,5 


Sä,0 


22,3 


1809 


0,8 


0,8 


3,4 


1796 


9.4* 


9,4 * 


15,1* 


1810 


0,0* 


0,0* 


0,0 * 


1797 


6,6* 


M* 


7,8 • 


1811 


0,8* 


0,8* 


W 
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Es geht daraus zunächst hervor, dass von den 10 ab- 
geänderten Zahlen 8 solche sind, welche ich selbst als 
unsicher bezeichiLete, — nur 2 solche, welche ich als mehr 
oder weniger zuverlftssig mittheiltet — nnr keine einzige 
von den 10 anf die als gut taxirten Zahlen fUlt Tch könnte 
mich also, znmal die Yerftndeningen nicht sehr gross sind 
und, wie ich später zeigen werde, ohne wesentlichen Ein- 
fluss bleiben, ohne weiteres beruhigen; ich ziehe jedoch 
vor bei dieser Gelegenheit die Kelativzahlen für die sämmt- 
lichen der in obiger Znsammenstellung enthaltenen Jahre 
1784—1811 nen zu berechnen, da seit ihrer Anfstellung 
im Jahre 1861 (t. Mitth* XU) einige nene Beobachtungen 
aufgefunden, namentlich aber die Personalfoctoren (y. Mitth. 
XXni und XXVII) und die Berechnungsmethoden incom- 
pleter Serien (v. Mitth. XXIII) genauer bestimmt worden 
sind, — gebe aber dabei nicht nur die, schon in obiger Tafel 
unter Wolf II enthaltenen, Resultate, sondern auch zugleich 
das gesammte Material, so dass Jeder, der sich dafür 
interessirt, in Stand gesetzt wird, meine Rechnung im 
Detail zu yerfolgen. 

Die für den Zeitraum 1784 — 1811 benutzbaren Be- 
obachtungen (B) rühren von Bode (• = '/i), Bede (b), 
Beigel (b'), Bugge (b^), Dangos (d), von Ende (e = ^M), 
Flaugergues (*= Fritsch (f= «4), Feer (f ^ = «/i?), 
Gemeiner (g » ^/4?), Gruithuisen (g^), Heinrich (s ^ ^Ia), 
Berschel (h), Hahn (h*), Huber (h» » Huth (h«), 
Köhler (k), KOnig (k'), Lalande (1), Lindener (l""), MaUet (m}, 
Messier (m» Bigott (p), Staudacber (f = 

Schröter (s), Strnadt (s« = ^,4), Stürmef {s\ und Thiele (t) 
her, und sind sammt den daraus folgenden Kelativzahlen (ßj 
und ihren nach der in XXITT gegebenen Formel 
Ä = r(»-h«i) : (»H-ti-f-/) 
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berechneten Mittelwertben, wenn x nnbestimmte Fleoken- 
angaben oder daher rührende anbestimmte Belativzahlen 
bezeichnet folgende: 



Datum 



B 



Datum 



B 



Datum 



B 



1784. 



1786. 



II 


13 


0.0 t 


0 


II 


14 


3.5 t 


79 


I 


23 


6.12 t 


162 


V 


16 


0.0 t 


0 




17 


1.3 t 


j 29 




30 


6.18 t 


164 


vn 

X 


15 

18 


0.0 t 

0.0 t 


0 

0 


- 


84 

28 


1.8 t 

1.1 t 


27 

25 


II 

III 


6 
13 


2.6 t 

1.1 t 


56 

25 


XI 


16 


1.1 1 


25 


III 


2 


1.1 t 


25 




14 


1.2 t 


27 


Mittel 




5,0 




10 
11 

23 


1.1 t 
1.6 t 

3.9 t 


25 

3(5 

8« 


- 


21 
89 

25 


5.8 t 
S.ll t 
4.16 t 


. 130 
98 
126 






I V 


i 


» 


0.0 t 


0 


X TT 

IV 


5 


1.3 t 


29 




30 


3.8 t 


86 




81 


0.0 t 


0 




17 


3.15 t 


101 


V 


17 


4.20 t 


135 


II 


1' 


0.0 t 


0 




19 


4.15 t 


125 




19 


4.11 t 


IIB 




21 


0.0 t 


0 




20 


3.7 t 


83 




22 


4.7 t 


106 


m 




0.0 t 


0 


TT- 

V 


3 


6.— p 


X 


V 1 


7 


2.5 t 


56 




80 


0.0 t 


0 




4 


2.10 t 


1 85 




8 


6.9 t 


133 


IV 


14 


0.0 t 


0 






4.89m* 




1 A 


•.9 1 


0« 


V 


16 


0.0 t 


0 


- 


13 


3.4 t 


4 6 




12 


2.8 t 


63 




84 


1.2 t 


27 




29 


4.7 t 


106 




13 


3.7 t 


83 




81 


1.8 t 


87 




30 


X m 


Z 






8.7 t 


83 


VI 

VII 


85 

25 


1.1t 

2.2 t 


85 

40 


VI 


1 

7 


8.5 t ; 79 

2.3 t 52 




15 


6.13 . 

6.13 s* 


|l28 


VIII 


24 


0.0 t 
1.1t 


0 




8 


1.1 t 


25 




24 


4.9 t 


110 


IX 
X 


23 
6 


X 

85 


VII 

vm 


18 
5 


3.4 t 
8.8 t 


76 
49 


VII 


27 
8 


5.11 t 
4.18 t 


137 
117 




16 


2.2 t 


49 




11 


4.9 t 


110 




5 


4.17 t 


128 




84 


3.5 t 


79 


IX 


7 


4.8 t 


100 




25 


4.5 t 


101 




86 




X 




20 


4.5 t 


101 


VIII 


2 


4.9 t 


HO 




88 


1.« t 


87 




21 


4.6 t 


108 




4 


4.7 t 


106 




31 


1.1 t 


25 


X 


24 


5.10 t 


135 




8 


5.8 t 


126 


XI 


16 


1.1 t 


25 


XI 


1 


6.12 t 


162 


IX 


5 


6.9 t 


155 


xn 


18 
1 


, 8.4 t 
0.0 t 


54 

1 0 




12 
86 


2.3 t 
Z • 


52 
X 


XI 


23 
20 


5.7 t 
8.7 t 


128 
88 


Mittel 




21.2 


XII 


30 


X m 
3.10 


X 

90 


XII 


11 


7.16 t 


198 


178G. 


6 


Mittel. 




i 




8.4 t 

1.3 t 

1.1 t 

1.2 t 

8.6 t 


»4 

29 


Mittel 




68,6* 










4 

14 












1788. 






22 


25 








l 


16 


3.7 t 
2.6 t 1 
4.18 t 1 


83 
69 
119 


TL 


24 
10 


27 
56 


l 


10 
19 


1 t 


1 


II 


12 
19 { 



1787. 
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]>atum B 1 & 
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Datum 1 B 
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lieber die Art, wie die unvollständigen Beobachtungen 
mit Hülfe der aufgeführten Formel benutzt wurden, mag 
folgendes, das Jahr 1794 betreffende Beispiel dienen. Für 
1794 lagen v s 27 Tage mit Flecken and ToUstftndiger 
Zählung, — 10 Tage mit Flecken ohne Zählung, — 3 Tage 
mit Flecken und unvollständiger Zählung, — endlich /"= 16 
Tage ohne Flecken vor. Für die v Tage betrug die Summe 
der Kelativzahlen 1283, so dass r » 1283 : 27 = 47,5 ihre 
mittlere Belativsahl war, die nnn auch für die 10 Tage 
ohne FleckenzMünng verwendet wurde. Für die 3 Tage mit 
nnyollstftndiger Zählung, für welche sich, da 2 Grappen 
mindestens 2, 3 Gruppen mindestens 3 Flecken hahen müssen 
und der Factor 2 für den betreffenden Beobachter galt, die 
Kelativzahlen >44 und >6G ergeben hatten, wurden statt 
44 ebenfalls r, dagegen statt 66 nicht r>66, sondern 66 
seihst eingesetzt, so dass schliesslich 

B 1288 4- 10 ■ 47,5 4- 2 . 47,5 + fl6 o . o 
27 + 10 + 2-1-1 + 16 ^'^^»^ 

gesetzt wurde. — Auf entsprechende Weise rechnend, er- 
hält man für 1792 die mittlere Relativzahl 59,4; es ist 
jedoch diese Zahl entschieden zu gross, da die siinimtlichen 
7 unbestimmten Fleckenstände zwischen 0 und 56 liegen, 
also ihnen dorchschnittlich nnr etwa 28 zukommen dürfte, 
was für die mittlere Belatiyzahl des Jahres 35,6 ergeben 
würde; im Mittel ans 59,4 35,6 erhfllt man 47,5 als 
einen ziemlich plausiheln Werth. — Umgekehrt ist die nach 
obiger Formel für 1793 berechnete mittlere Kelativzahl 22,5 
zu klein, da das nach Flaugergues allerdings arme dritte 
Quartal mehr Beobachtungen hat als die übrigen drei Quartale 
zusammen ; rechnet man jedes Quartal für sich aus, so er- 
hält man 54, 66, 5, 36 nnd im Mittel daraus 40,2 als mnth- 
masslich richtigeren Werth für das Jahresmittel. 
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Für die Jahre 1802 nnd 1808 bis 1809 reichen die 
Daten vollständig aus, um nach der oben gegebenen Kegel 
die mitÜeren Belativzahlen zu berechnen; dagegen für 1807 
kaum, — för 1803 bis 1806 absolut nicht. Was letztere 
Gruppe von Jahren anbelangt« so ist zu bemerken, dass 
schon 1803, för welches ans den Zahlenangaben nur noth- 
dürftig aut /{ >5G,5 geschlossen werden kann, besonders 
aber die zweite Hälfte , von Eimbcke als sehr fleckenreich 
bezeichnet wird, — dass ferner, abgesehen davon, dass 
immerhin für 1804 die nothdürftige Bestimmung /? >72,3 
vorliegt, Huth erkl&rt, es seien Februar und März 1804 
so reich an Flecken gewesen, wie er es nie gesehen, — 
dass 1805, wo nach Huth und Heinrich die ersten Monate 
noch sehr fleckenreich waren, doch schon im Mai ein Hecken- 
freier Tag erscheint, also das Maximum sicher vorbei und 
nach allen Analogien auch nicht sehr hoch war, — dass 
endlich 1806 auf 19 Fleckeutage 4 fleckenfreie Tage an- 
gegeben sind, also schon ein Uebergang zu dem bereits 
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fleckenarmen Jahre 1807 bildet, für welches die Kelativ- 
zahl 4,8 gefunden wnrde, welche aber ganz sicher bedeatend 
voL Uem ist, da nach fbrageigaes die erste HSÜfte Jabies 
wohl schMi fleckenarm, aber erst von Augast an Torsogs- 
weise fleckenfrei war. Es darf somit das Maximum wohl 
auf Anfang 1804 belassen, und den Jahren 1803 bis 1807 
etwa die .Keihe 

65 75 50 25 15 

approximativer Relativzahlen beigelegt werden, wie solche 
oben unter Wolf II in die Tafel eingeschrieben wurden. 

Als Jahresmittel ergibt sich femer ans den vor- 
stehenden Tabellen: 



■ 
• 
f 


für 1810 ans den 12 Honatsmitteln . . 


. 0,0 


f 

1 

t 
1 


aus den 123 Beobachtungen 


. 0,0 


« 

i 


im Mittel • . 


. 0,0* 


■ 

1 

• 
* 


fOat 1811 aus den 12 Monatsmitteln . . 


. 1,2 


• 

f 


aus den 183 Beobachtungen 


. 1,2 




im Mittel • . 


. 1,2* 



Die schon in der ersten Tafel unter Wolf II gegebene 
Reihe dieser neu bestimmten Relativzahlen zeigt durch- 
schnittlich etwas höhere Werthe als die frdhere, ffthrt aber 
zn keinen irgendwie yerschiedenen Oonseqnenz^ — stimmt 
sogar mit der Loomis'schen Beihe, deren Begründung wohl 
kaum neben der von mir für meine Keihe gegebenen con- 
curriren, und die ich in keiner Weise anerkennen kann, 
eher schlechter als die Mhere, — und scheint in Be- 
ziehung auf die Epochen nnr daranf hinzuweisen, dass die 
Yon mir bislang anf 1788,5 ± 0,5 gesetzte Maximums- 
Epoche etwas besser auf 

1789,0 ± 0,5 
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gelegt wird, während sie Herr Loomis unberechtigt sogar 
auf 1787 zurückschieben wollte. Doch ist auch diese 
Differenz nicht sehr wesentlich. — Wenn dagegen Herr 
Loomis zwischen das Maximum gegen Ende der 80^- Jahre 
und das nach meiner Angabe anf 1798,5 belassene Mini- 
mnm noch ein Minimnm anf 1798 nnd ein MaTimnm aaf 
1794 legen wül, so ist er ein&ch anf dem Holzwege. 
Nicht einmal seine Zahlen rechtfertigen ein solches Ein- 
schieben, geschweige meine alten, von den neuen gar nicht 
zu sprechen. Es sieht diese Einschaltung rein darnach 



Epochen 
nach 
Wolf 



1860,S 
1866,2 

1848,6 
1844,0 
1837,2 
188S,S 
1SS9,5 
1SS8,S 
1816,8 
1810,5 
1804,0 
1798,6 



1789»0 
1784,8 
1779,5 



Dur. 





4,0 




7,6 




4.6 




6,8 
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4,8 




6,3 




6,4 
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6,3 
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6,6 
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5,6 


1 
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«,5 
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4,2 


\ 


5,3 



\ 1.01 



90 
48 
87 



03 



1,78 



} 1,16 



1.38 



Epoclien 

nach 
Loomis 



T 



1804 

1798,5 

1794 

1798 

1787 



Diff. 



} 5,6 
4,5 
1,0 
6,0 



Qoot 



} 6, 
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00 
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aus, wie wenn Herr Loomis um jeden Preis eine Periode 
TOD nur zehn Jahren Länge herausbringen wollte ; denn 
die Zahlen selbst, welche zwischen die Ton ihm belassenen 
'52,7? iind 9,4* Men, nOthigen doch wirklich nidit dazn, 
und einem Ißnimnm schon im nächsten Jaiire ein Maxi- 
mnm folgen zu lassen, während sonst der kleinste Zwischen- 
raum 1837,2 — 1833,8 = 3,4 Jahre beträgt, ist denn doch 
etwas stark, wie umstehende Zusammenstellung noch deut- 
licher machen mag. — W&hrend nnter Annahme meiner 
Epochen die ganze Beihe mit Einschlnss des Ton Herrn 
Loomis als nnznülssig betrachteten Ihterralls von 1789,0 
bis 1798,5, eine ganz befriedigende Üebereinstimmmig zeigt, 
ist dagegen die Loomis'sche Reihe total unhaltbar, und 
wenn daher irgend Jemand durch das Frühere noch nicht 
hinlilnglich von der Nichtberechtigung solcher Yeränderuug 
fiberaengt worden wftre, so wird dies wohl auch für ihn 
hinreichen die Loomis*sdie Beihe nnd damit die zehnjährige 
Periode mit voller Zuversicht verwerfen zn können und 
meiner Periode von eilf Jahren treu zu bleiben. 

Znm Schlüsse fblgt noch eine kleine Fortsetzung der 

Sonuenüecken-Literatur : 

268) Wochenschrift for Astronomie, etc., heiansge- 
geben von Prof. Heis in Münster. Jahrgang 1870 nnd 1871. 

(Fortsetzung zu 251.) 



Herr Weber iu Peckeloh hat in Portsetzung seiner 
Beobachtongsreihe im Jahre 1870 folgende Zählungen gemacht: 
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8.141 






13.130 




25 






11 
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5 
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7 
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12 



9.131 
8.92 
6.16 
5.14 
3.15 
4.14 
4.5 
4.17 
8.55 
7.66 
6.144 
7.151 
6.211 
7.332 
7.398 
7.445 
7.461 
9.447 
11.476 



- 26 11.411 



10.300 
8.251 
9.265 
8.17& 
10.78 
9.61 
9.90 
8.114 
7.97 
6.100 
9.86 
9.88 
9.120 
8.122 

14 11.125 

15 11.125 

- 16 12.170 

- 18|l2.l34 

- 19 10.150 

- 20 10.190 
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7.174 
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- 80 9.140 



uiyiu^Lü by Google 



Wolf, astnmomisehe IGtthefluigeD. t07 



1890. 1890. 1890. 1870. 1870. 
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NB. Die Beobachtungen der Monate VII bis IX, welche 
die Wochenschrift aufzunehmen vergass, hatte Herr Weber die 
Gate mir oachträ^Uch direct mitzatheiien. 



264) Julius Schmidt, Beobachtungen der Sonne im 
Jahre 1870 auf der Sternwarte za Athen (A. N. 1834). 

Herr Schmidt hat theOs auf einer Reise, fheils in Athen 
folgende werthvolle Serie von Beobachtungen der Sonnenflecken 
erhalten: 
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Die grosse Mehrzahl der Beobachtungen ist in Athen mit 
einem kleinen Frauenhofer von 30 — 40 maliger Vergrö.sseruug 
gemacht und ist nach correspondireuden Beobachtangen iu Zürich 
mit dem Factor ^/4 in Beohnmig zu twingen, — dio mit * bo- 
saicbDoten Boobochtniigeti sind ebenfUls in Athen gemacht, aber 
mit einem sechsfteslgen Befractor von FUtad und erhalten den 
F^Mstor 1 oder sind wie die Beobachtnngen Ten 1868 meinen 
Hoimal-Beobaohtongen ansnreihen, — die mit 10» r mid p be- 
zeichneten Beobaohtongen endlieh sind in Wien mit einem ?ier* 
fflssigen, in Born und Palermo je mit einem vienehnffissigen 
fiefractor gemacht und kOnnen nicht in Beohnnng gebradit 
werden. 



1 



265) Ans einem Sdudben Ton Herrn Leppig, datirt: 
Leipzig« den 8. Juni 1871. 

Herr Leppig hatte die Gfite mir im Anschlüsse an seine 
unter Nr. 252 mitgetheilten Beobachtungen aus den Jahren 
1867 — 1869 auf meinen Wumsch hin folgende Serie mitzu- 
theilen, in welcher die dem Datum folgenden Zalilen die An- 
zahl der Fleckengruppeu geben, die beigesetzten Sternchen die 
Sichtbarkeit von Fackeln andeuten. 
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Leider uiiteriiess Herr Leppi«,' in diesem Jaliro dio Flecken 
zu zählen, so dass ich seine Beobachtungen, wie schon im Text 
angedeutet wurde, nicht bereclinen und somit nur in unterge- 
ordneter Weise nutzbar maciien konnte. 

266) Aus einem Schreiben von Herrn Director Horn- 

8tein in Prag vom 5. April 1871. 

Eben lese ich Ihre interessante Mittheilung in Nr. 1888 
der astronomischen Nachrichten und erlaube mir, hierdurch ver- 
anlasst, Ilinen die nachstehende üebersicht der Monatsmittel 

der magiü'ti-Tlieii r>oi']:ii;itinn für 1^70 niitznthniltMi : 



18» 



DecliBfttioii 
88** 8^ 



10"» 



Januar 
Februar 



12" 3 .14 


18» 


8'.77 


12® 


7'.10 


12° 


1'.05 


12 1.23 




2.59 




7.62 


12 


0.89 


11 58.51 




1.07 




9.81 


11 


59.11 
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18* 


Declination 
28* 8* 


10* 


April 


11" Ö7'.«9 


AB V.WV 


Mm JLM «vv 


18" 0'.88 


Mai 


5G.80 


1.41 


12.20 


8.03 


Juni 


55.13 


1.21 


10.30 


1.70 


Juh 


58.93 


11 59.41 


8.Ö1 


0.47 


Augast 


58.79 


18 0.78 


8.48 


11 59.05 


September 


55.54 


11 59.99 


6.85 


56.97 


October 


56.36 


55.95 


5.43 


56.58 


November 


58.13 


58.28 


4.95 


56.85 


I^ecoinlMf 


59.44 


18 0.46 


4.10 


57.59 


Jahr 


li*87*.86 


12° 0 .41 


12° 8'.08 


11°Ö9'.42 



Die Stande 20** konnte ich leider nicht leicht beibehalten, 
namentlich während des verflossenen Jahres. Indessen wird 
hierdurch der consequenten Fortsetzung Ihrer Untersuchungen 
kein Eintrag geschehen, indem an der für 1870 resultirenden 
Declinationsvariation nur eine ganz kleine ßeduction anzubringen 
ist. Ich habe nämlich die Jahre 1865 bis 1869 vorgenommen 
nnd die Declinationsvariation unter der Voraussetzung, dass die 
Stunde 20'' fehlt, abgeleitet; die so erhaltenen Zahlen folgen 
hier zusammengestellt und sind diejenigen mit * bezeicliuet, welche 
durch Weglassang von 20'' andre geworden sind. 





1865. 


1866. 


1867. 


1868. 


1869. 


1870. 


Januär 


5'.68 


6'.21 


4'.40 


4'. 63 


6'.58 


6'.05 


Februar 


7.11 


9.21 


. 5.22 


5.69 


7.53 


6.7S 


M&rz 


10.18 * 


7.81 


7.46* 


8.56* 


9.75 


11^0 


April 


9.62 * 


9.34 * 


8.71 * 


11.24 * 


10.79 ♦ 


14.87 


Mai 


10.66 


9.20 * 


8.82 


9.38 * 


10.96 


15.40 


Juni 


10.36 


9.78 * 


9.88 


10.04 


14.62 


15.17 


Juli 


8.76 


9.48* 


10.18 


10.59 


18.17 


15.58 


Augast 


9.56 * 


7.45 * 


8.78 * 


10.40 


11.05 ♦ 


14.64 


September 


8.36 


6.72 


6.64 ♦ 


7.89 


9.49 * 


11.31 


October 


6.14 


5.38 


5.18 


6.78 


8.07 


9.48 


November 


5.38 


6.87 


4.88 


5.68 


5.88 


8.10 


Deoember 


2.84 


8.18 


8.88 


5.38 


4.37 


6.58 


Jahr I 


7'.9S 


7^.46 1 


6'.S5 


8'.08 


9'.88 1 


11'.88 



Es ist daher 
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■Ung ni 




•hl Eiibcttagw wäV^ 


Differenz 


1865 




8':i4 




7'.93 


0'.21 


1866 




7.65 




7.46 


0.18 


1867 




7.09 




6.95 


0.14 


1868 




8.15 




8.02 


0.13 


1869 




9.44 




9.88 


0.22 


1870 








11.88 





Im Mittel ist also die Differenz = 0M8, und daher die 
Declinationsvariation für 1870 = 11'.41. — Dieser Werth dürfte 
kaum um einige Hundertel von der Wirldichkeit abweichen. 

267) Aus den MonatB-Berichten der k. Sternwarte in 

Bogenhaoseu bei München. 

Ans den täglichen Declinations-Yariations-Beobachtungen 
wurden von Herrn Lamont folgende mittlere monatliche Werttie 
fOr die extremen St&ode abgeleitet: 



1870. 



I 

n 

III 

IV 
V 
VI 

VI! 

vni 

IX 
X 

XI 

xn 



Minim. mn 



Maxim, um 



Variation in 
SoAlen-Th. 



14,04 


8'» 


19,01 


1»» 


4,97 


4,80 


12,25 


8 


19,65 


2 


7,40 


7,15 


8,85 


8 


88,18 


1 


18,88 


18,44 


6,29 


8 


23,40 


2 


17,11 


16,53 


4,60 


8 


21,70 


2 


17,10 


16,52 


4,31 


7 


19,10 


2 


14,79 


14,29 


48,00 


7 


58,46 


8 


16,46 


15,90 


42,84 


7 


57,82 


1 


14,98 


14,47 


43,15 


8 


57,28 


1 


14,13 


13,65 


43,20 
45,08 


9 


55,90 


2 


12,70 


12,27 


9 


54,68 


1 


9,54 


9,21 


46,88 


9 


68,84 


8 


6,45 


6,86 



Jahresmittel j 12,46 j 11,88 

268) Ans einem Schreiben von Herrn Professor 
Fearnley in Christiania von 1871 II 23. 

Die magnetischen Dediaations-BeolNuditiuigen des vorigen 
Jahres geben folgende Werthe für die tftgüohe Variation (d. h. 
zwischen 2^^. M. and 9^ Morgen). 
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Im Januar 4' 3".8 

, Febrosr 6 I6.ft 

, März 11 26.3 

, April 12 56.0 

, Mai 14 17.1 

, Juni IS 46.1 

, Juli 13 52.2 

, Auf,n]st 11 34.4 

„ September 9 24.9 

, Oetober il 11.4 

, November 7 13.0 

, Decemb er 5 4.8 

1870 Mittel 9' 56".8 

weictier Werth 9'.9 5 der grösste (seit 1842) bis jetzt vorgekommen ist. 



AnszQge aus dem Reisetageliveli 

von 

Albert ileiin. 



1. Der Workocz. 

Im Mai des Jahres 1870 reiste ich durch das böhmi- 
sche l^fittelgebirge. Ich war in Freiberg auf den präch- 
tigen Workocz, einen Basalf kegel an der Elbe südlich 
Aussig, anftnerksani gemacht worden. Die Basaltsftnlen 

desselben, die in eine umgekehrte Feder angeordnet sind, 
haben etwa einen Decimeter Durchmesser. Zu beiden 
Seiten von der Verwitterung zurückgedrängt, steht Quader- 
sandstein an, der Workocz selbst scheint einen mächtigen 
Ghing in demselben gebildet zu haben, indess theils wegen 
Mangel an Aufschlüssen, theils wegen entsetzlichem Wetter 
war es uns unmöglich, sein Yerh&ltniss zu den umgebenden 
Gesteinsarten genauer zu studiren. In keinem Werke konnte 
ich näheres darüber linden, und so viel ich in Erfahrung 
bringen konnte, ist auch nirgends eine genaue Abbildung 
dieser prachtvollen Basaltfeder gegeben worden. Darum er- 
laube ich mir hier die Zeichnung, die ich unter Begenscbauem 
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nach der Natur anfgenommen habe, mitzatheilen. Sie stellt 
den Workocz von der schmalen Seite, gesehen von der Eisen- 
bahnlinie, dar. Nach hinten bildet er einen Grat, der dann 
an die zasammmenhftngende hintenliegende Bergmasse von 

Sandstein und Basalt sich lehnt. Im übrigen ist das Bild 
selbstredend. 

P. S. Durch ein Versehen wurde bei der Lithographie 
links und rechts verwechselt, und ist so das Bild ein Spiegel- 
bild geworden. 

2. Wirkungen der Glacialperiode in Norwegen. 

Bs ist erwiesen, dass zur Gletscherzeit ganz Xorwegen 
wahrscheinlich von einer continentalen Eisnnisse bedeckt 
war, ähnlich wie jetzt Grönland. An den nur schwach 
mit. Vegetation bekleideten Klippen der norwegischen 
Küsten lassen sich überall die Gletscherwirkungen aufs 
Schönste erkennen. Ohne auf die Gesammtheit der Er- 
scheinung einzugehen, fahre ich einige Punkte auf, die 
besonders meine Aufmerksamkeit auf sick gezogen haben: 

Das reine Meerwasser kann Jahr aus Jahr ein über 
die feinsten Gletscherschliffflächen in Syenit, Granit, Diabas 
etc. seine Wellen werfen, es vermag dieselben nicht auszu- 
löschen« Wo aber die Wellen eine Spur von Sand mit sich 
bewegen, so haben sich in die spiegelglftnzenden Gletscher- 
schlifflSchen matte Erosionskessel gehöhlt, und die parallelen 
Bitzen alle sind spurlos verschwunden. Wie bei uns in 
den Alpen die Schliffe auf horizontalen Flächen von der 
Verwitterung viel mehr angegriffen sind, als an steilen, 
oder gar unterhöhlenden Flächen, so auch hier. An solchen 
steilen Stellen, an die bei starkem Wind die Wellen immer 
spritzen, habe ich GletseherschlüFe an Syeniten gefunden, 
die so gut oder noch schöner erhalten sind, als die best 
erhaltenen Gletscherschliffe aus den Alpen. 
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Ab der norwegischen Südküste finden wir an allen 
kleinen Klippen, und ebenso an den grösseren Bergen das 
Profil wieder, das Fig. 6 andeutet. Von Norden nach 
Sdden gehend steigen die Klippen sanft an, weü sie hier 
als auf der Stossseite der dilnvialen Gletscher stark ah- 
gerundet und polirt und gekritzt sind, auf der Südseite 
fallen sie in unregelmiissiger Bruchform meist steiler al). 
Diese Bruchformen können zum Theil jünger, zum Theil 
älter ala die Abrundungsformen sein. Hinter einem steilen 
Absturz griff das Eis natürlich nicht gleich wieder fest 
an, wie auf der . Stossseite (die punktirte Linie in Fig. 6 
deutet dies an). Eine frei stehende Klippe wies immer 
das Eis zu beiden Seiten, und daher verlaufen von der 
Stossseite gesehen die Kritzen vom oberen Anhang der 
Klippen aus föcherförmii,^ nueli den Seiten und nach oben 
(Siehe Fig. 5). Hätten aber die Gletsclier wesentlich die 
Thäler gehöhlt, so wären wohl solche Klippen verhältniss- 
mftssig rasch ganz heruntergesehliffen worden. Daf&r dass 
auch in Norwegen nicht die Gletscher das wesentlich 
thalbildende Moment gewesen sind, lassen sich solche Be- 
weise noch viele auff&hren. Besonders beweisend war mir 
in dieser Hinsicht ein mächtiger hoher Felskopf mitten 
aus der Thaltiefe bei Krok am Drammenfjord aufragend. 
Er zeigt Gletscherschliffe, ist also älter als die Glacialzeit, 
und besteht aus der gleichen Felsart mit der gleichen 
Härte, wie die Umgebung des Fjordes. £s wäre rein unmög- 
lich, dass dieser Kopf in der Weise stehen gehlieben wäre, 
wenn Gletscher das Thal des DranunenQordes gehöhlt hätten. 
Aus den Thalformen des norwegischen Hochgebirges liessen 
sich noch mehr Thatsachen auffuhren, die in gleichem 
Sinne reden. Im norwegischen Hochgebirge selbst sind 
wenig schöne Gletscherschliü'e zu beobachten. Auf den 
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ausgedehnten, breiten, regenreichen Bergiücken sind sie 
dmch Verwittenmg sehr stark angegriffen, grOsstentheils 
ganz serstOrt, waren aber auch vielleicht, da zur Gladal- 
zeit mehr Schnee als Eis diese höchsten Gegenden bedeckte, 
nie so vollkommen zur Entwicklung gekommen. 

Die ungezählte Menge von Dialjiisgiüigt'n, die in der 
Umgegend von Cliristiania die Silurformatiou durchsetzen, 
haben schon zur Eiszeit jeder einzelne seine grössere Festig- 
keit . geltend gemacht. Ein Protil durch einen solchen 
oben geschliffenen Gang wie es Fig. 3 darstellt, zeigt dieses 
Verhältniss. Der Gang konnte vom Gletscher nicht so 
schnell tief geschliffen werden, wie die weichen Sillur- 
kalke zu beiden Seiten. Nachträglich ist au den Grenzen 
des Ganges das Sillur zum Tlieil zerstört worden. Die 
punktirte Linie deutet wieder die untere Fläche des Eises 
gegen Ende der Eiszeit an. 

Erratische Blocke krOnen gar h&ofig alle die kleinen 
und grossen Plateanbeige, und Felsriffe, besonders der 
mehr peripherischen Theile des norwegischen Festlandes. 
Sie liegen, oft schon aus grosser Feme sichtbar, oben auf, 
in den sonderbarsten Stellungen; wie sie auch unsere er- 
ratischen Blöcke auszeichnen. Bei einer Dampf schiüfahrt 
der Küste entlang von Christiania nach Bergen kann man 
sie zu tausenden sehen. • In Fig. 4 habe ich aus meinen 
zahlreichen Skizzen von erratischen Blocken eine heraus- 
gegriffen. Die Stammorte der erratischen Blocke im Ge- 
birge aufzufinden ist weit schwieriger, als in den Alpen, weil 
die Gesteinsarten des norwegischen Hochgebirges viel 
weniger Mannigfaltigkeit zeigen, als die der Alpen. 

Zu den merkwürdigsten erratischen Erscheinungen 
Norwegens gehören die Gladalthone, mit ihien zahlreichen 
Mollusken oft hoch Aber dem jetzigen Meemiveau gelegen. 
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Die Universität von Christiania besitzt dieselben alle von 
Sars selbst gesammelt und bestimmt. Es ist indess hier- 
über anderweitig wiederholt genau berichtet wo den. 

(FortBetrang folgt.) 



lieber ein Problem der Wärmelbeorle. 

Von 

Dr. HdBrlcb Weber. 



Bei gewissen Yersnchen des Herrn Prof. Hermann 
handelte es sich dämm, die Temperatur zu Irennen, die sich 

an der TreiiniiiiL^stläche zweier Metalle bald narb der Berüh- 
rung einsttdlt, wenn diest^lbeii l)ei der Berribrunt,M i'rs(:liit.'dene 
Temperaturen haben. Eine au mich gerichtete darauf bezüg- 
liche Frage veranlasste mich zu einer kleinen theoretischen 
Untersachung, deren ürgebniss ich hier mitzntheilen gedenke. 

Die beiden Metalle üf, ilfi mOgen in einer unbegrenzten 
Ebene sich berühren, übrigens aUseits unbegrenzt sein und 
beim Eintritt der Berührung respective die constanten 
Temperaturen c und t\ biaben. Es seien ferner 
X, Xi die Wärmeleitungsfühigkeiteu, 

«1 die specifischen Wärmen, 
rf, die Dichtigkeiten (specifischen Gewichte) 
der beiden Metalle. Man lege die Axe der Abscissen, 
senkrecht gegen die Trennungsflftehe, so dass in dieser 
Fläche x = o und in M^x positiv ist. 

Es müssen dann die Temperaturen u und Uj , die sich 
in den l)eiden Metallen im Verlauf der Zeit herstellen, als 
Functionen der Zoit t und der Abscisse x bestimmt werden, 
wobei jedoch u nur für negative, nur für positive Werthe 
▼on X gefunden zu werden hranclit. 

Nach den allgemeinen Prinzipien der ?on Fourier 
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begründeten Theorie der Wärmeleitiing hat man folgende 
Bedingungen zu erfüllen: 

du _ 



I. 



u = c\ fwc t = 0^ X < 0 



Ml = ; fioT I s 0, X >o 
wo znr Abkürzung gesetzt ist: 

Aosserdem muss u und seine Differentialquotienten fSr 
negative ar, und seine Differentialquotienten für positive 
X endlich und stetig sein. 

Dazn muss noch eine Bedingung treten, die an der 
Trennnngsfläohe gilt, nnd diese hängt von den physikali- 
schen Yoranssetznngen ab, die nnr dnreh Versache geprfiit 
werden können. Das Endergebniss ist indessen, soweit es 
von praktischer Bedeutung ist, wie wir sehen werden, von 
diesen Annahmen nicht abhängig. 

Nimmt man zunächst eine so innige Berührung zwi- 
schen den beiden Metallen an, dass durch die Treunungs- 
fläche eine W&rmeleitnng von derselben Art stattfindet 
wie in den einzeben Metallen, so kann eine Dnstetigkeit 
der Temperatur, auch wenn sie anfänglich bestand, sich 
nicht erhalten, und wenn man noch die Bedingung daför 
aufsucht, dass die Temperatur an der Trennungsfläche nicht 
unendlich wächst, so erhält man die für j; = o nnd jedes 
positive t gültigen Gleichungen: 

Udu du. 
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Diese Bedingungen genügen um die Functionen u, % zu 
bestimmen. 

Laplace bat fOr die Differentialgleiehmigen in I. all- 
gemeine Integrale mit willkürlichen Functionen aufgestellt. 
Es genügen darnach den Dif erentialgleichungen die Func- 
tionen : 



1) 



=J« ~ " i*' (« 4- 2a a^t)da 



V OB 



wo noch die willkürlichen Functionen F, den ander- 
weitigen Bedingungen gemäss bestimmt werben müssen. 

Setzt man in 1) zanftchst i » o, so mtaen u und 
in c uid C| übergeben; also: 

„ c = fnF (x) für negative x 

^ fiFi(x) für positive x. 

Damach sind die beiden Functionen und zwar F{x) fUr 

negative Argument-Werthe, Fi(x) für positive Argument- 
Werthe bestimmt, und die Bedingungen I. sind dadurch 
vollständig befriedigt. In 1) kommen aber die Functionen 
F, Fj für alle Argument-Werthe vor. Was darin noch 
willkürlich ist, muss durch die Bedingungen IL bestimmt 
werden. Da die Bedingungen n. zwei Gleichungen liefen, 
80 setze man, um yeisuchsweise die einfudiste Annahme 
zu macheB: 

c =VnF (x) für positive x 
e't » \/i^Fi{x) für negative x^ 

so dass die beiden Constanten c, c\ aus den Bedingungen 
U. bestimmt werden. Man erhält alsdann: 
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X 



4) 



u = -z=\e da-j-^U da 
fmJ^m f»J X 

X 

e da+-;^le da. 

X f sr«/ — OD 

Setzt mau darin 0;=» o, so folgt: 

c -4-e 



2 



2 

und wegen dar ersten Bedingung U.: 

6) <j -I- ' = -I- 

Dieselben Warthe ergeben sich für u und Ui wenn man 
I in's Unendliche wachsen lässt. Daraus ergiebt sich be- 
reits, ialls es gelingt, e und e\ der zweiten Bedingung 
IL gemäss zu beetimmen, der Satz: 

An der Trennnngsflftcbe stellt sich momentan eine 
Temperatur her, die sich mit der Zeit nicht mehr ver- 
ändert und gleich ist dem endlich eintretenden statio- 
nären Temperaturzostand in beiden Metallen. 

Setzt man nun die Ausdrücke 4) in die zweite Be- 
dingung IL ein, so ergiebt sich: 



oder fär o, «1 ihre Werthe gesetzt: 

6) VxTd (c — e) -+-|^Xi«idi(ci — c\) = 0, 

SO dass man die beiden Gonstanten e und ü1 aus den zwei 
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linearen Gleichungen 5), 6) za bestimmen bat. Es er- 

giebt sich: 

. Yiisä(ci — c) Voisd c + K^i ^1 ^1 Ct 

Daraus erhält man die gesachte Temperatur au der Treu- 
nungsfläche : 



Nach den bis jetzt gemachten Annahmen stellt sich 
diese Temperatur an der Trennungsfläche momentan her 
und bleibt fortwährend ungeändert. Man kann aber noch 
eine allgemeinere, vielleicht mehr mit der Natur über- 
einstimmende Hypothese machen, nach welcher dieselbe 
Temperator an der Trennnngsfl&che streng genommen erst 
nach unendlich langer Zeit, mit einer gewissen Ann&hemng 
aber schon nach Verlauf einer kurzen Zeit sich einstelli 
Man erhält nämlich an Stelle der Bedingungen IT. andere 
Grenzbedingimgen, wenn man annimmt, der Wärmeaus- 
tausch zwischen den beiden Metallen sei, dem Gesetz der 
Strahlung gemäss, propoiüonal der Temperaturdifierenz 
der beiden Berührungsflächen. Man kann sich etwa vor- 
stellen, es befinde sich eine sehr dünne nicht leitende 
Schicht zwischen den beiden Metallen, durch welche hin- 
durch der Wärmeaustausch nur durch Strahlung geschieht, 
oder auch es finde zwischen den beiden Metallen ein be- 
sonderer Uebergangsleituugs widerstand statt, der im Ver- 
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gleich mit dem Leitungs widerstand in den einzelnen Metal- 
len als unendlicb gross anzuseilen ist. 

Man erhftlt unter dieser YoranssetKimg an Stelle der 
Bedingungen II. die folgenden: 

worin h eine Constante ist, deren Werth von der Natur 
der beiden Metalle, auch wohl von der Beschaffenheit der 
Oberflächen, abhängt und nur aus der Erfahrung bestimmt 
werden kann. Die Bedingungen IIL ergeben als Spedal- 
fidl die Bedingungen U. wenn man h unendlich gross an- 
nimmt. Wie oben die Oldchnngen 4) so ergiebt äch 
allgemeiner: 

II «= ia-^y F (X'^2a ayt)da 



8) 



X 



und nun mnss die Function F fOr positive, F^ f&r negative 
Argument-Werthe so bestimmt werden, dass die Functionen 
8) den Bedingungen III. genügen. Es ist bequem, um 

später additive Constanten nicht berücksichtigen zu müs- 

c c 

sen, zu den Functionen F, F. unbestimmte Gonstanten -p, -p 

* r « r « 

bmzuzull^n, wodurch man erhilt; 
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C r-a\ c r-a* . 



JQO 



Je "V (x-t^a aft)da 



9) 



2« VT 



— 0» 



Wenn man diese Ausdrücke in III. substituirt und 
dann m^o setzt, so folgen die beiden Gleichungen: 

(e-c)-^]/nF (4-0) . 1^ . * , . 

— äilä +2*("+^-^-^.)+ 

+Jr"(fa|jer( 2« «|/lH-A(l^2flal/l)-F,(-2aioKl)^^ 

(e.-c;)-l^F,(-o) . 1 



10} 



_ 00 

y « " da|x»r»(-2a»ol/|)H-A(F(2a«j7}-F,(-2aiol^Ö)j 

wo, wie gebräuchlich, F und F, die DiÄ'erentialquotieüten 
der FuBctionen F und bedeuten. 

Man hat daher die Functionen F und F| ans den 
DIfferentialgleichnngen zu bestimmen: 

|-|\ ^ F{a x) -\- h{^F(ax) — F^( — a^xy) — o 
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ansserdem erhält man für die wiUkurlichen Coustanteu die 
Gieichaiigeii: 

12) e — c'= (^F(-ho) 

Ci — ci= o). 
Die Integration der Gleichungen 11) crgiebt: 

-*-(- + -) 
Fix) ^F(o) t 

wenn man zwieehen den CSonstanten F{o) und F^{— o) die 
Belation festsetzt; 

14) ^f(») + J*i(-o) = o. 

Die Gleichungen 12), 14) reichen aus zur Bestimmung 
sämmtlicher Constanten. Für die Constanten e\ €{ erbSlt 
man zunächst: 

^(c — c)H-^(ct — c;) = o, 

was für diese Constanten gena^ dieselben Werthe ergiebt, 
wie oben. Eerner folgt: 



Damit ist das Ftoblem ToUst&ndig gelQei Setzt man in 
den beiden Ansdracken f&r u nnd ti^ o; = o, so erhält man 
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die Temperaturen zu beiden Seiten der Berübrungsfl&che 
als Functionen der Zeit: 

Diese beiden Ausdrücke schliessen sich für t — o stetig 
an die Werthe c und an, behalten aber unter einander 
eine endliehe Differenz die mit der Zeit abnimmt, aber 
erst nach unendlich langer Zeit völlig verschwindet Es 
nähern sich dann beide Ansdrficke derjenigen Grenze, welche 
im vorigen Falle die Temperatur der Berührangsflftche er- 
gab. Diese Grenze wird um so schneller annähernd er- 
reicht sein, je grösser der Werth der Constanten h ist 
und wenn h unendlich wird, so ist dieselbe momentan er- 
reicht. Ist, was bei der Berührung von Metallen doch 
wohl angenommen werden kann , h sehr gross so wird 
die an der Trennnngsflftche vorhandene ünstetigkeit in sehr 
kurzer Zeit verwischt sein, und die früher gefundene Tempe- 
ratur der Grenzfläche tritt ein. 

^) Die CoBstMite -j^ ist eme darch Zeiteinheiten noi^gedrückte 
GrOaee; nennen wir dieselbe r, ao wird man die ünttetigkeit rer- 
naeUitiigen dürfen, sobald hinllngUeh gross ist Je Uoner also 
die Zelt 3* ist, nm 80 scbneller wird dies ebtreten. 

Zürich, im Mai 1871. 
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Suum cuique. 

SendseliMfbeD an den Heini J. P. Bcaadt» Akademikar In 8t Petenlmrv. 

Sie liaben Ihren Beiträgen znr Natargesehiehte des Elens 
(St. Petersburg 1870), die mir soeben zugekommen ist und 
deren freundliche Ueberseuduug ich Ihnen bestens verdanke, 
einige Bemerkungen über die Miocänflora des Hochnordens bei- 

gefriq-t lind dabei auch meiner Arbeiten über diese erwähnt. 
Ich bin für die Anerkennung', Melche Sie diesen zu Theil wer- 
den lassen, sehr dankbar, bin aber genötbigt einige Angaben 
zu berichtigen. 

Sie sagen in einer Anmerkung zu Seite 71 Ihrer Abhand- 
lung: »In der Flora fossilis arctica und andern der Heer'schen 
»Schriften vermisst man eine geschichtliche Angabe der daranf 
»besflglichen Utem, fteOich anf einem sp&rlichem Material 
»gestotsten, aber ohne Frage anerkennenswerthen Leistungen 
»60ppertB, der, wie er nur schreibt, auf dieselben (ohne Frage) 
»einen gewissen Werth zu legen berechtigt zu sein glaubt, da 
»bei allen Gelegenheiten, wo von der fossilen aretischen Flora 
»die Rede ist, nur der Name Heer als Entdecker genannt wird.« 

Und im Text steht: 

»Mein alter Freund Göppert bemerkt noch in einem an 
»mich gerichteten Schreiben Folgendes: Heer hat in neuester 
»Zeit sich auch endlich bereit finden lassen, die von mir schon 
?'1853 (in der Flora von Schossnitz, Breslau 1854, Tertiärflora 
»von Java 1864, und Monatsbericht der Berliner Academio 1853) 
»behauptete und nachgewiesene Identität vieler Tertiärpflanzeu 
»mit denen der Cregenwart ansnerkennen und darin auch jüngst 
»Taxodium 'distichum eingeechloBsen, von der er mibüiliclie 
»Blflthen und Fmchtzapfen fiind, die ich schon 1858, mdusiTO 
»der blatHosen, winterlidien Zweige beechxieb und abbildete, 
»ohne aber dieser schon so alten, wie es scheint principiell 
»nicht ganz uninteressanten, suerst von mir gemachten Beob- 
»achtongen zu erwfthnen. — Eäne weitere Berfloksichtignng 
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»meiuer TJuteräuchongon würde Heer auch vou der irrthflinlicben 
»Annahme bewahrt haben, dass Pinns montana od«r die Berg- 
»f5hre der miocänen Flora Europas, selbst der des Samlandes, 
»gefehlt habe und als ihre Urspmngsstatte Spitsbeigen ansa- 
»sehen sei. loh habe sie bereits 1843 in der Bemsteinfloia 
»besehrieben, ihre Identit&t mit der noch gegenwärtig Torhan- 
» denen Art behauptet und später auch noch an mehreren Orten 
»gefimden«. 

ffierauf habe ich FolgendoR zu erwiedern: 
Es ist mir unmOgflich zu errathen, worauf Ihr Vorwurf 
dass ich die Arboiten des Herrn Göppert über arctische Pllan- 
zon missachtet habe , got.'-ründet ist. Ich liabe in meiner Fh)ra 
arctica überall Herrn licppert citirt, wo eine von ilun ermit- 
telte Thatsache zu verzeichnen war. Im Ganzen hat derselbe 
aber, meines Wissens, nur drei arctische Pflanzen beschrieben, 
nändüdi den Plnites Hiddendorfianns nnd Berianns GOpp. nnd 
den Zamites arcticns Qdpp. Die beiden ersten habe in mei- 
ner Flora arctica Seite 41 nnd 162 erwähnt und letzteren 
Seite 82 als eme von Gftppert zuerst beschriebene Pflanze an- 
geführt. 

Im Jahr 1861 hat Herr Göppert eine Abliandlnng (von 
13 Druckseiten) unter dem Titel »über die Tertiärllora der 
I'olarg-otreiiderK herausgegeben (cf. Schriften der Schlesischen 
(iesellsciialt für vaterländische Cultur, Heft II.), welche nach 
Ihrer Angabe die Beschreibung von Tertiärpilanzen der Halb- 
insel Alaska, Grünlands und Islands enthalten soll und auch 
Herr Gröppert sagt, dass er in dieser Abhandlung solche Pflan- 
zen beschrieben habe, so dass in der That ans dieser Darstellang 
der Glaube entstehen muss, es handle sich hier um Beschrei- 
bungen arctischer Pflanzen. So yerdienstUch nun auch die Ar* 
beit des Herrn GOppert ist, indem sie das Vorkommen einiger 
Tertiäipflanzon im hohen Norden nachweist, wird sich doch 
jedermann, der die Arbeit durchsieht, überzeugen, dass in der- 
selben von keiner einzigen Art eine Beschreibung gegeben ist. 

Von Alaska worden 11 Arten genannt, und ich habe 
diese, wie überhaupt Göpperts Bericht über dieselben, in meiuer 
Flora fossilis Alaskana pag. 1 angeführt. 

Von Grönland werden in obiger Abhandlung (S. 199) 
zwei Arten von Atauekerdluk erwähnt, nämlich Sequoia Längs- 
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dorfii und Dombeyopsis grandifolia. Die Erstero gehört zu den 
gemeinsten Pflanzen des miocänen Grönlands und liabe sie 
auch sclion 1861 aus Grönland erhalten*;; die vermeintliche 
Dombeyopsis dagegen ist die Populus arctica, wie die von 
Herm Qöppert besUmmten Stücke der Eopenhagner Sammlung, 
welche mir zur Binsicht vorlagen, beweisen. Welter werden 
in obiger Abhandlung noch vier Arten von Kock (Korne) ange- 
fahrt (nftmlich Peoopteris borealis Brogn., Zamitee spec., eine 
dremadlige Pinns nnd Blätter, die er sn Seqnoia Langsdorfii 
zn ziehen geneigt ist). HerrGöppert ist hier noch zweifelhaft, 
welcher Formation er diese Ablagerung von Kome zuzählen 
soll, später aber (cf. Geinitz und Leonhard N. Joum. 1866 p. 
134 und Jahresbericht der Schlesischen Gesellschaft 1866 p. 
51) hat er sie ins Miocen gebracht, indem er irrthümlicher 
Weise die Blätter der Pinns Cranieri für die der Seqnoia 
Langsdorfii genommen hat. Ich habe in meiner Flora fossilis 
arctica I. p. 78 diesen Irrthum berichtigt und gezeigt, dass 
die schwarzen Schiefer von Kome nicht miocen seien, sondern 
der untern Kreide angehören, und diess wird durch die flberaus 
rdchen Fände, welche die Siihwedische Expedition im Torigen 
Sommer dort gemacht hat, ToUstSndig bestätigt. Der Zamites 
areticos Göpperts ist daher keineswegs eine miooene Fflanse, 
sondern gehört der nntem Kreide an; wenn daher Heir Göppert 
zumTheil anf diese Art fassend (cf. Keues Jahrbach 1. c. p. 134), 
dem miocenen arctischen Grönland eine Temperatur von 8— 10° G. 
zuschreibt, so ruht diese Angabe auf einer unrichtigen Basis. 
Im Uebrigen habe ich bei meiner Beschreibung dos Zamites 
arcticiis, wie sich von selbst versteht, Herm Göppert citirt 
(cf. Flora arctica p. 82). 

Kehren wir zur Abhandlung Göpports vom Jahr 1861 
zurück, begegnen wir auf S. 200 einer Erwähnung der Islän- 
der Surturbrand- Pflanzen. Es gründen sich seine Angaben 
auf die Uebersicht der miocenen Isländer Flora, welche Ich 
1859 im m. Bande meiner Flora tertiana Helveti« Teröfltont- 



*) Vgl. Ylerte^ahisschrift der Zfiieherischen natniforsehettden 
GesellMhalt 1862, in der ieh «in Yeneiehnisa der im botanlaeben 
Garten za Kew aufbewahrten fossflen Pflanzen GrOnUmds, nebst 
Beechreibmig der nenen Arten TeröffentUeht habe. 
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licht hatte und welcher Herr GOppert » 
llnmri Kovl, die er in Chnstiania gesehen hatte, beitugi. 
?eh h be nlit versäumt in meiner miocenen F««- jon^'^'l 
(l 150) diesä anzufahren. Eine Beschreibung der Isländer 
^ÄanVo» hat Herr GO^ert aber nirgends ^«^«ben .Sje . erden 
2h aus dem Angeführten zugleich von der Unrichtigkeit Ihrer 
Cr« d ich erst im Jahr 1866 die Mitthei ungen uW 
^ miöcene Flora des Hochnordens begonnen habe (cf. flt«r 
d^ SeTp 71), über,,eugen. Ich habe schon im ahr 1 58 
«I die miocene Flora Islands bearbeitet und im l^J» n^M 

n nur ein Verzeichniss der 3 1 dort von mir »achgew'osenen Arten 

U veröffentlicht, sondern auch Diagnosen aUer f »™ 

•» rrnn dimals habe ich femer in einem besondern Abschnitt 

a*f "brur . as KUma des Tertiärlandes besprochen und die 
mttlere Temperatur von Island auf U° C. zu b"en ge- 
Tucht EsTs? diess meines Wissens die erste und die ausfuhr- 
?!.i t» Arbeit über das Klima der Tertiärzeit und vielleicht 
: Vrot,"dL Sie sich die Mühe — w„den,^^^^^ 
dieselbe einmal anzusehen, was bis jetzt nicht der lall gewesen 
kam" da Sie sich sonst sicher nicht in der Weise ans- 

^"•'trho;^tiet?d"; aus dem Angeführten sich ütarzeugt 
haben aLth überall die Arbeiten GOpperts in ^,«,^0 
Weise berücksichtigt habe und meines Wissens habe ich keine 
I ge seiner ermUtelten Thatsachen übergangen und jed sma 
rch ihn dabei genannt. Allerdings war ich nicht immer nut 
Lten BestLmi^igeu und Ansichten einverstanden, so i^men^ 
lieh bei manchen Pflanzen der Schossnitzer Flora, dann mrt 
seiner ASit vom pliocenen Alter des Bernsteins, und dem 
teoToVi^xl n Alter der denZamites arcticus enthaltenden Schiefer 
Sands und ich hielt mich berechtigt --«f--^,;- 
sprechen zu dürfen. Da ich die grossen Verdienste, eiche 
Herr Göppert sich «m die Pflanzen-Paläontologie erworben hat, 
f"e"dig aSeuiie, habe ich mit lebhaftem Bedauern gesehe- 
d^ meine immer rein sachlich gehaltenen und durc gute 
Gründe belegten kritischen Bemerkmigen ihn ™P">'*^;, 
rührt haben Dieser gereizten Stimmung müssen i^^J-^^f^ 
entsprungen sein, die in seinem Aufsatz über dj« Tert^^rfl ra 
der Polargegendeu von 1861 gegen mich enthalten sind. Icu 
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habe auf dieselben nicht geantwortet, weil mir solche im- 
fnichtbaren Streitigkeiten höchst zuwider sind; da sie über 
nun selbst auf dem ümwege fiber St. Petenbmg sich wieder- 
holen, war ich genOthigt, wenigstens die in Ihrem An&atz 
ttber das Elen enthaltenen etwas näher zn beleuchten. 

Und nnn noch einige fiemerkongen über die miocene 
Snmpfcjpresse mid Bergföhre. 

Von der Erstem wurden einige undeutliche Reste zuerst 
Ton Sternberg als Phyllltes dubios beschrieben, dann aber 
^rde ihre Nadelholznatur erkannt und sie von Sternberg und 
Unger als Taxodites dubius l)ezeiolinet, von Guppert aber in 
seiner Bernsteinflnra als Taxites alfiiiis abgebildet. Es hat Unpfor 
zuerst die männlichen Ülüthenkfitzchen dieses Baumes dargestellt 
(cf. Iconographia plant, foss. 1852, p. 20 Taf. X. Fig. G, 7), 
der von ihm abgebildete Fruciitzaplen gehört dagegen nicht 
hieher, sondern zu Glyptostrobus europaeus, wie dies K. v.Kttings- 
hausen gezeigt hat. 1855 hat Göppert in seiner Flora Ton 
SchossnitE (S. 6. T^. n.> die Art ate T^izodites dnbins 
beschrieben und ebenftUs die mSanlichen Blflthenkätzchen, diese 
besser als TJnger, abgebildet und denselben zwei Zapfenschnppen 
und einen Samen beigefügt, die freilich so sdÜecht erhalten 
gewesen zu aoin scheinen, dass sie fiber die Bildung der Samen 
und des Zapfen keinen befriedigenden Au&chloss geben konnten. 
In dem allgemeinen Theil dieser Flora von Schossnitz (S. 51) 
spricht Herr Göppert die Vennuthung aus, dass dieser Taxo- 
dites dubius mit dem Taxodium distichum Kich. identisch .sein 
möchte; eine Vermutliung, die er aiu li in der Tertiärllura Javu's 
(1854 1». 161) und in dem Berichte der Berliner Akademie 
von 1853 geäussert hatte. Schon früher hat Alexander Braun 
(in Leonhard und Brunn's Jahrbuch von 1845) die nahe Ver- 
wandtschaft dieses Baumes mit der lebenden Sumpfcypresse 
ausgesprochen, indem er äe unter dem Kamen »Taxodinm 
distichum fossilec anlgeffihrt hat Später hat er ihn aber wie- 
der davon getrennt (so in Stitsenbeigers Verzeichniss der Oeninger 
Pflanzen S. 78). Auch mir schien eine solche Trennung rath- 
sam, wofür ich namentlich die an die filtern Zweige ange- 
drückten schuppenf&nnigen Blätter angeführt habe. Ich habe 
die Art daher in meiner Flora tertiana Helvetiae als Taxodium 
dubiuiit sterub. spec. beschrieben, welchen Namen dann Unger, 

XVI. 2. « 
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von Ettingshausen, (iraf Saporta, Massalon^,^o , (Jaudiii ii. s. w. 
angeaomraou haben. Auch Herr Göppcrt führt die Art unter 
diesem Namen in seinen Aufsätzen über die Pflanzen der Polar- 
gegenden vom Jahr 1861 nnd 1866 anf. Bis zn dieser Zeit 
war unsere Eenntniss dieses Banmes so weit gedielten, dass 
wir über die Jahreszweige mit ihren Blattern, die ältem Zweige, 
dann die mannlichen Blfttiien und das Innere der Zapfenschnppen 
uns Rechenschaft ^^ebon konnten. Indessen hatten nns die Be- 
schreibungen nnd Abbildungen Ungers und Gr>p])orts nur über die 
äussern Umrisse der mfinulichen Kät/.olien Aulscliluss gegebeu, 
über den iKlhorn Bau dorsell>en, Form und Nervatur dor Dookldätter 
eri'ahren wir nichts, und die paar solir undcutliclien Zai>len- 
schuppeu von Sciiossuit/. die nur von der luuern Seite vor- 
lagen und die so charakteristische Skulptur der Aussenseite 
nicht erkennen lassen, konnten uns unmogiich eine richtige 
Vorstellung von dem Aussehen der Zapfen geben, daher die 
Behauptung des Herrn Goppert, dass er den Fruchtzapfen dieses 
Banmes beschrieben habe, sehr aufEEdlen muss. Nach den Tor- 
liegenden Materialien war das VerhSltniss dieses Baumes zu 
der lebenden Art noch nicht mit voller Sicherheit zn entschei- 
den« Ks war mir daher äusserst erwünscht aus Grönland und 
aus dem Samland neue und viel reichere Materialien zu er- 
halten. Besonders lehrreich waren die Sandändischen. welche 
von Herrn IVof. Zaddach gesammelt wurden, wozu dann später 
die präciitiircn Zweige, mrmnliclu'u lUüthon, Zapfenschuppen 
nnd Samen von Spitzljergen kamen. Nun erst konnte eine 
genaue Vergleicliung des fossilen mit dem lebenden Baum 
vorgenommen werden. Diese sorgtaltige Vergleichuug , deren 
Besultate ich in meiner miocenen baltischen Flora (S. 18 n. f.) 
und in meiner miocenen Flora und Fauna Spitzbergens (S. 32) ver- 
öffentlicht habe, haben mich überzeugt, dass dieser foBsUe 
Baum in der That mit der jetzt noch in Amerika lebenden 
Art zu vereinigen und dass somit die zuerst von Alex. Braun 
ausgesprochene Vermuthung riditig sei. Da Sie sich für die 
»geschichtlichen Angaben« über den Zuwachs unserer Kennt- 
nisse fossiler l'tlanzen interessiren . wie aus dem fp"'ilich unge- 
rechtfertigten Vorwurf, den Sie mir in dieser Beziehung machen, 
hervorgeht, wage ich es Sie zu bitten einen Blick auf die 
Beschreibungen und Abbildungen zu* werfen, welche ich von 
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diesem wichtigen Baume in meiner Flora iertiaria Helvetiae, in 
meiner Flora fbssilis arctica, in meiner miocenen baltischen nnd 
Spitzberger Flora gegeben habe nnd damit zn vergleichen was 6öp- 
pert in den von ihm angefahrten Abhandlungen zur Eenntniss dieses 
Baumes beigetragen hat; ich denke es wird Ihnen dann nicht 
schwer fallen zu beurthoilen, ob der Vorwurf, den Herr Gdppert 
mir in Ihrer Abhandlung macht, ein gegründeter sei; Sie wer- 
den zugleich finden, dass Herr Güpjiort wohl die Identität 
unseres fossilen Baumes mit der lebenden Art vormnthot, aber 
nirgends wissenschal'tlicli begründet hat. Kiiie solche wissen- 
schai'tLiche Begründung vermissen wir überhauiit bei allen Ter- 
tiärpflanzen, welche Göppert als mit lebenden ident erklärt 
hat; daher eine weitere sorgfältige Prüfung des Sachverhaltes 
nothwendig ist. Ich könnte mich daher keineswegs »bereit 
finden lassenc alle von Herrn Göppert behaupteten üeberein- 
stimmungen fossiler mit lebenden Arten als richtig aufzunehmen, 
da manche derselben (so wenn er Libocedrus salicomoides T7ng. 
sp. mit L. chilensis u. dei^ Thuites Eleinianns des Bernsteines mit 
Thiga occidentalis vereinigt) sicher unbegrflndet, andere noch 
sehr zweifellmtt sind, was ich schon im III. Band meiner 
Flora tert. Ueivetiae, S. 309, ausführlich auseinandergesetzt 
habe. 

Ueber die Pinus montana, Mill. (pumilio Hke.), welche 
Göppert in seiner Bernsteinllora als im Samland vorkommend 
beschrieben hat, habe mich ausführlich in meiner miocenen 
baltischen Flora (p. 5 u. 2()) ausgesprochen. Ich habe da- 
selbst gezeigt, dass Göpperts Angabe sehr wahrscheinlich auf 
einem Irrthum beruht. Die Zapfen, welche Dr. Thomas als 
Pinus pnmilio abgebildet hat, gehören zn P. Hagem Hr. 
Femer hat Dr. Thomaa, von welchem Hr. Göppert die Zapfen 
erhielt, dieselben in den Wasserrinnen gesammelt, wo sie nach 
heftigem Regen znsammengesohwemmt wurden nnd es können daher 
die von ihm gesammelten Zapfen aus verschiedenen Horizonten 
stammen. Es hat erst Prof. Zaddach die Lagerstätte dieser Zapfen 
entdeckt und eine grosse Zahl gesammelt und mir zugesandt. 
Unter denselben war weder P. montana noch P. sylvestris. Alle 
gehören zu P. Laricio Poir. var. u. P. Hageni Hr. Mir ist 
kehie miocene Lagerstätte P^uropas bekannt, welche die P. 
m9ntaua entliält, denn der von Uuger aus der Wetterau abge- 
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bildete Zapfen stammt wahrscheinlich ans dem Fliocen (cf. 
meine miocene Flora n. Fanna Spitzbergens p. 39). In der 
V\ dilnvialen Zeit war sie ttber Europa Tcrbreitet (so im Forest- 

bed Ton Norfolk nnd in nnsem Schieferkohlen) nnd die Fnnd- 

' .<! Stätten Deutschlands gehören wahrscheinlich ebenfalls dieser 

diluvialeu oder der pliocenen Zeit an. Im Miocen war die 
jetzt SQdenropa angehörende Schwarzföhre (Pinns Laricio 
Poir.) l>i^ ;in den Nordsaum von Doutschhind verbreitet und 
*l im Samlaud sehr häutig; iui Pliuceu aber finden wir sie in 

J| Südenropa; die Bergföhro aber, welchü iui Mii)cen in Spitz- 

beri^t'ii zu Hause war, rückt in der folgenden Periode nacli 
Sinleii vor und verbreitet sich über Europa, während sie in 
der arctischon Zone ausstirbt, 
j Bs mag das Gesagte genügen, nm Sie in den Stand zn 

- setzen , Ihren scUiessUch ausgesprochenen Vorsatz ansznführen, 

»ganz nnparttiisch, nach gewohnter Weise, dem Snnm cniqne 
den gebflhrenden Platz zn sichern« nnd verbleibe, Sie meiner 
ansgezeichnetsten Hochachtung versichernd, Ihr ergebenster 

Dr. Oswald Heer. 



Levyn von Richmond in Victoria. — Bei der anerkannten 
Verwandtschaft der mit den Namen Chabacit, Phakolitli, Levyn, 
Gmelinit und Hersclielit belegten Minerale sind neue Mitthei- 
lungen von besonderem Interesse und zu diesen gehören un- 
streitig die, welche G. Ulrich in seinen »Contributious to the 
mineralogy of Victoria, Helbonma 1870«, Seite 26, ff., Uber 
Herschelit gab. Diese veranlassen mich, darauf aufmerksam zn 
machen, das man es hier nach meiner Ansicht nicht mit Her^ 
scheut zn thnn hat, sondern dass die beschriebenen nnd analy- 
sirten Exemplare zum Levyn gehören. Es ist bekannt, dass 
der Chabacit wesentlich ein wasserhaltiges Kalkthonerde-Silikat 
ist. dass in einzelnen, welche dazu gerechnet wurden, Alkalien in 
geringer Mentrf enthalten sind nnd dass diese im Pluikolit und 
Levyn zunehmen, dass aber Gmelinit und Herschelit wesentlich 
wasserhaltige Natruiuhonerde-Silikate sind, von denen der letztere 
auch nebeubei etwas Kali enthält und dass in beiden auch etwas 
Kalkerde gefunden wurde. Da mau nun für alle keine gemein- 
same Formel anstellen kamt, weder, wenn man Ealkerde» 
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Natron und Kali addirt, noch wenn man sie getrennt in die 
Formeln aufnimmt, so kann in keinem Falle ein Mineral 
als Herschelit aufgefasst werden, welches die Kalkerde über- 
wiegend enthalt und dies ist bei dem bescliriebenen Minerale 
Ton Kichmond der Fall. 

Dasselbe wurde von E. Pittmann mit besonderer Sorg- 
feit analysirt imd die drei Analysen 1) von grossen Krvstallen, 
2) von durchsichtigen tafelförmigen Krystallen mit feindrusiger 
Basisfl&che, 8) von theilweise durchsichtigen hexagonal pyra- 
midalen Sjrystallen ^ 

1 2. 8. Mittel 

45,33 46,05 46,26 46,88 Kieselsäure 
22,22 22,07 23,04 22,44 Thonerde 
741 7,06 7,02 7,07 Kalkerde 

0,97 0,72 0,09 0,59 Kali 

5.54 5,48 5,96 5,60 Natron 

18j67_ 19,25 18,52 18,81 Wasser 

99,84 100,63 100^89 100,45 
ergaben sehr wenig von einaiuler abweichende Resultate, so dass 
man aus deren Mittel eine Formel zu bereclinen versuchen kann. 
Die Berechnung ergiebt: 7j)5SiO.,. 2,18Al203, l,2C)CaO, 0,06 
KgO, 0,91 NajO, 10,45 Hj,0 und Ulrich gab die Formel 
/icaO V 

3 ^ P ^'^2 H- 2 (AlgOj . 2 SiO,) -i- 10 H^O. Da man 

XyNa^O/ 

jedoch die beiderlei Basen RO und U^O getrennt halten muss, 
so führen obige Zahlen zu 24,52 SiO^, 7 AlgOg, 4,05 CaO, 
3,11 Na^jKgO, o3,56 HgO und es fragt sich, wie man die 
beiden Silikate, das wasserhaltige Kalkthonerde-Silikat und das 
wasserhaltige Natronthonerde-Silikat zu lormuliren hal 
Kusammen den Levyn, denn dazu rechne ich das beschriebene 
Mineral, bilden. 

Im vergangenen Jahre (siehe Journal f&r praktische Chemie 
1870, 128) suchte ich in einem Aufeatze Qber die Zusammen- 
setzung des Chabacit zu zeigen, dass auf Omnd der vorhandenen 
Analysen der Chabacit wesentlich als ein wasserhaltiges Kalk- 
thonerde-Silikat aufzufassen ist, welches auf 1 CaO, 1 Al,05, 
4 SiO, und 6 U^O enthält. Wie diese Stoflb untereinander ver- 
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buDden sind, litsst sich nicht mit Bestimmtheit angeben, eine 
von mir aber iremachte und in jenem Aufsätze mitgethcilte Be- 
obaclitun^' liisst vermuthcn , dass HgO an CaO, Al^O^ und SiO^ 
gebunden sei. Icli fand lulmlich, dass die allmäli^' bis ungelalir 
zum Sclinielziiunkte des Glases im (Gasrohre erhitzten Krystallo 
ihre Form und ihren Cihiiiz behalten, nur au Durclisichtigkeit 
abuehmon und dass, wenn man ei nun solchen grosseutheils ont- 
wftsseiteii Krystall nach erfolgter Tollstfindigier Abkahlnng auf 
einem ührglase oder im Glasröhre mit einigen Tropfen Wasser 
betropft, er das Wasser nnter Entwicklung starker Hitze anf- 
nimmt. Han nimmt die starke Erhitsong unzweifelhaft wahr, 
wenn man das ührglas anf die flache Hand legt oder das Glas- 
rohr in der geschlossenen Hand hfilt, am besten freilich, was 
aber kaum anzurathen ist, wenn man den Krystall auf die Hache 
Hand legt. Aus dieser Erseheiunug glaulie ich schliesseu zu 
können, dass 1L,0 . CaO im Chaiiacit enthalten ist und th»s ül»rige 
Wasser so verbunden ist, dass er }I.,0 . ALJ)., und 4(ir,0 . SiO^,) 
eutlullt. Da nun in dem Levvn nach obigen .Vnalvsen 4 CaO 
enthaiteu sind, so würden 4 Moleküle Chabacit (HgO.CaO, 
HgO.AlgOj, 4(11^0.8102)) abzuziehen sein und es hUeben 8,52 
SiOg, SAlgOj, dfllNa^KjOund dthßB^O flbrig. Diese Zahlen 
lassen als wahrscheinlichen zweiten Theil des Levyn ein wasser- 
haltiges Natronthonerde-Silikat vermuthen, dessen Molekül 1 Na^O, 
1 AI2O3 , 3 SiO^ und 3 HgO enthält und es könnten diese Stoffe 
als NagO.AljjOy und 3 (H.,0 . SiOj) gruppirt enthalten sem. 
Hiemach ist die Kieselsäure beider in gleicher Weise an Wasser 
gebunden. Der analvsirte Levyn würde bestehen aus 4 (H.,O.CaO, 
HjO.Al.O.,, 4(H,o;SiO.,)) -f- SfNagO.Al.O., 4- 3fH,o". SiO,,)). 

Vergieiclit man mit diesem Levyn die bis jetzt bekaunten 
Analysen, so i.vt die Verwandtschaft nicht zu verkennen; sie ge- 
statteten keine ü bereinst inunendo Formel aufzustellen, doch zeigen 
sie, dass jetzt einige fibereinstimmend fonuulirt werden können. 

Berzelius fand in dem von Faroö (desselben Jahresbericht 
y, 218) 48,00 Kieselsäure, 20,00 Thonerde, 8,85 Ealkerde, 
2,86 Natron, 0,41 Kali, 0,40 Magnesia, 19,80 Wasser, zu- 
sammen 99,32. Die Berechnung gibt: 8,00 SiO,, I.H4AI..O3, 
1,50 CaO, 0,46 Na^O, 0,05 KgO. OJOM^'O, 10,72 H^O oder 
16,00 SiO,,. S.SSAljjOg, 3,00CaO, 1.02 Na^KgO, 0,20 MgO, 
21,44 Hg 0 und wenn wir nach obiger Voraussetzung hier 3 
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Holekide des Kalkthonerde-Silikates uiul 1 ilolekul des Xutron- 
thonwdesilikates einführen, so würden diese löSiO^, rtAlgOg, aCaO, 
IKa^O, 21 HjO erfordern, welche Zahlen wenig abweichen, ja man 
könnte sagen, gut flbereinstimmen, da die Magnesia unberQck- 
nchtigt blieb, weil sie wohl nicht dazu gehört nnd die gefiin- 
dene Kieselsänre leicht noch ein wenig Thonerde enthalte^ haben 
könnte, da ein wenig Thonerde abgeht. 

Die zweite von C. Bammelsborg (dessen Handbuch der 
Mineralchcniie 802 ) angegebene Analyse des sogenannten Mesolin 
ergab nacli He i /, clius 47,50 Kieselsäure, 21,40 Thonerde, ! 
7,90 Kalkenlc. 1,80 Natron. 18,19 Wasser, zusammen 99,79. j 
Die Berechnung gibt 7,92 SiO^, 2,08 Al^O,,, 1,41 CaO, 0,77 
Na,0, 10.11 H/) oder 11,23 SiO.,. 2.93 Al^üg, 2,00 CaO, 1,09 
Na._,0. 14,34 1120 und wenn wir liier 2 M»»lekule dos Kalk- 
thüuerde-Silikates und 1 ^Molekül des Natrontlutiienle-Silikatcs 
annehmen, welche llSiOg, SAlgOg, 2 CaO, l^tiii^O, IbU^O 
erfordern, so ist die Differenz eine sehr geringe. 

Femer analjsirte Gonnel (Poggendorfs Annalen 83,256) 
Levyn von der Lisel Skye nnd fiemd: 46,30 Kieselsänre, 22,47 
Thonerde, 9,72 Ealkerde, 1,55 Natron, 1,26 Kail, 19,51 Wasser, 
0,69 Eisen« nnd Manganoxyd, znsammen 101,80. Die Berech- 
nnng gibt mit Nichtberttcksichtigong des Eisen- und IMangan- ! 
oxvdes 7,72 SiO,, 2,18Al203, 1,73 CaO, 0,2r,Xa.,0. 0,13X30, 
10,84 H2O und "da hier 2,18 Al^O, auf 2,11 CaO", NagO, K^O 
kommen, CaO gegenüber Naj,0,K20 nur annähern»! 4 auf 1 gibt, 
so können wir liereclinen, wie viel SiO., und H^jO enthalten 
sein luüsste, wenn die obigen Furnioln als richtige angesehen 
werden. 1,73 CaO erlordern 6,92 SiO, 
0,38 Ka^KjO » 1,14 — 

8.00 gefunden wurden 7,72 
Ferner fordern 1 , 7 3 CaO 1 0 , 3 8 H , 0 
0,38 Na^KjjOJJ^ — 

1 1 , 52 — gefunden wurden 10,84. 
Et; sind also auch hier die Dififerenzeu sehr geringe und 
man kaim aus den angeführteu Berechnungen schliessen, dass 
diese drei Analysen der obigen Auffossong entsprechen. Dagegen 
sind die beiden von Damonr (Ann. des Hines (4) 9,333) ge- 
gebenen Analysen des Isländischen Levyn anflallend Yorschieden. 
Er &nd nämlich: II 
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1. 


2. 


45,04 


45, Kie80i8anr6 


21,04 


23,56 Thonerde 


9,72 


10,57 Ealkerde 


1,42 


1,36 Natron 


1,68 


1,64 EaU 


17,49 


17,33 Wasser 


99,34 


100,22 



Die Berechniuig ergibt daraus: 





SiO, 


A1,0, 




Na.,0 


K.,0 


H.,0 


1) 


7,51 


2,04 


1,74 




0,"l7 


9,72 


2) 


7,63 


2,29 


1,89 


0,22 


0,17 


9,63 








oder 








1) 


7,36 


2,00 


1,72 


0.2;'. 


0.17 


9.53 


2) 




2,00 


1,65 


0, 1 9 


0,15 


8.41 



woraus hervorgeht, dass sie uutcreiiiandor nicht ^'enau überein- 
stiDimen, obeusowonig mit dor obigen Auffassung der beiden 
Terbnndeneii Silikate. 

Wenn somit die drei Analysen Pittmann's mit den zwei 
von Berzelins nnd der von Connel insofern harmoniren, dass 
der Levjn aus zwei SUikaten besteht, welche untereinander in 
den Mengen wechseln, wodurch gewisse Verschiedenheiten in den 
Wiukehi entstolioii, so sind auch die Formen des von Ulrich 
beschriebenen Minerals mit denen des Levvn und Chabacit zu ver- 
gleichen. I);iss die Formen des Levyn und Chabacit nicht über- 
einstimmen, ;.^eht daraus In^rvor, dass für den Chabacit R = 
04° 4'»' und für den Levyn R — 79°29' aniregebon winl. Wenn 
jt'docli Ulrich an den beschriebenen Krystallen die durch die 
Zwillingsbildun^' erztMiirto Combination einer stumpfen diagonalen 
hezt^onalen Pyramide mit einer spitzen normalen angibt und der 
Bndkantenwinkel der diagonalen 145^ betrigt, der Seltenkanten* 
wmkel der normalen aber 134® 10', wenn femer am Chabacit 
die diagonale Pyramide 4-^^ Endkantenwinkel = 

145° 54' vorliegt, so könnte man annehmen, dass am Levrn, 
welchen Ulrich beschrieb, aucli eine diaironale l'vraniidc " P2 

vorhanden ist, deren Endkantenwinkel 1 15 misst. Hereciinet 
man aus dieser die normale Pyramide P oder das li'honiboeder 
B, so erhält dieses den Endkantenwinkel = 93° 11' und der- 
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selbe zeigt eine Aelmlichkeit mit dem liliomboeder iJ==04:°45' 
des Chabacit. Wird über mit 93 " 1 1' Endkantenwinkel als 

Grund^estalt gewühlt, dann ist —R mit dem Endkantenwinkel 

79*^ 6' dem l)ishi'rii;'en ürmidrhomboeder des Levyn R mit 
79° 29' Endkaiitenwinkel sehr nalio und die geringe DitTerenz 
erklärt sich durch die wechholiuien ^'erhaltnisse, in denen die 
beiden Silikate .in Levyn von verschiedenen Fundorten ver- 
bunden sind. 

Die von Ulrich angegebene normale Pyramide mit dem 
• Seitenkantenwinkel 134;° 10' passt nicht gut zu der diagonalen, 
um ein einÜBches Symbol zu eritalten, wenn man von ihr aus- 
gehend dieselbe bezeichnen wollte und wenn man von der diagonalen 

ans das Achsenverhältniss berechnet, sie alsyP2 bezeichnend, 

dann erhielte man für ? P den Seitenkantenwinkel = l^S'^SO'. 

Vielleicht werden noch weitere Messungen an diesen schönen 
Krystallen die l{eziehungen zu den Levynkrystallen aufklären. 

Schlies.vlich kann ich niclit nnbeaclitot lassen, dass bei der 
Beschreibung der besproclienen ivrystalle und bei der Berech- 
nung der Winkel ich auf die Ansicht geführt wurde, dass das 
von mir (neues Jahrbuch für Mineralogie 1870, 80) nuter dem 
Namen Hilarit beschriebene Mineral ans dem Tal MUar • bei 
BuSras im Tavelsch in OraubOndten zum Lerjn gehören könnte. 
Die hezagonale Pyramide desselben, welche als Zuspitzung eines 
hezagonalen Prisma in verschiedener Stellung auftritt, kann mit 

der oben als |-P 2 bezeichneten verglichen werden, da ihr End- 
kantenwinkel 144^46' gefunden wurde und ich fond, dass 
das Mineral ein wasserhaltiges Natron-Ealkthonerde-Silikat ist. 

[A. Eenngott.] 



Desoloizit. Nachdem A. Schrauf (Poggend. Ann. 120, 
355) nachgewiesen liatte, dass Vanadit und Descloizit in der 
Gestalt, in den physikalischen luid chemischen Eigenschaften 
tibereinstimmen, hat er neuerdings (Wien. Akad. Sttzmigs« 
berichte, Band 63, Abth. I., Februarheft 1871) mitgetheilt, 
dass aus den bis jetzt bekannten Gestalten des Descloizit und 
Vanadit hervorgeht, dass Descloizit inclusive Vanadit mit dem 
Anglesit isomorph ist. Diese mteressante Mittheilung veranlasst 
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mich» auf meine sokou bei anderer Gelegenheit ausgesprochene 
und in dem Aufsatze: Bemerkungen fiber den Isomorpliismus 
Terschieden zusammengesetzter Körper (diese Vierte\jahr88chrift 
14, 853) wiederholte Hypothese hinzuweisen» nach welcher 
(S. 857) der Isomorphismus verschieden zusammengesetzter Kör- 
per Ton einem gleichen YerhSltnisse der Atome von Hetall und 
Sauerstt^ff abhängig ist, weil der Isomorphismus von Anglesit 
und Dest loizit daraus hervorgelit. Im Anglesit PbO . SO.^ ist 
das Verhiiltniss M : 0 = 2 : 4, da hier der Schwefel als 
elektropositiver Tlieil zu l)lei, zu den Metallatomen gezählt 
wird, jener Ausdruck nur eine kürzere Fassung ist, und da 
sich 2:4 — 3 : G verliält oder vielmehr 3 f2 : 1:) = 2 (3 : 6) 
ist, weil die Krystallniolekule isomorpher Kurper gleichviel 
Atome enthalten, so muss der Descloizit die Formel PbO . 
VgOj haben, welche auf 54,98 Bleioxyd 45,02 Vauadinsäure 
erfordert. Nun fand Q.Tsohermak (Wien. Akad. Sitznngsher. 
46, 157) im Vanadit vom Berge Obir bei Kappel in Kärnthen 
54,8 Bleiozyd, 45,7 Vanadinsäure und Spuren von Zink, also 
die Zusanmiensetzung, wie es der Isomorphismus erfordert. 
Die Analyse des Descloizit vom La Plata nach A. Dam»ur 
kann nicht gegen die Identität des Vanadit und Descloizit 
sprechen, weil das Material dazu ein sehr unreines war. 

[A. Kenngott.] 



Aasafif^ aus den ftttsungsprolokollcii« 

A. Sitzung vom 6. März 1871. 

1. Hr. Cas. Müsch, ronservator, meldetsicl» zur Aufnahme. 

2. Ux. liibliothekar Dr. Homer legt folgende Bücher vor: 

.A. Geschenke. 

Von Hr. Prof. Dr. R. Wolf. 

Astrououomische Mittheilujigen Nr. 27. 

B. In Tausch gegen die Vierteljahrsschrift 

erhalten. 

Memoires de hi societe de physique et d'hiät. uat. de Geneve. 
T. XX, 2. 
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Uonatsbcriclitc der k. preuss. Akademie der Wissenschaften. 

1870, 12. 

Sitzungsbericlrto der iiaturwissenschaftliclien Gesellschaft Isis 

in DrL'sdon. 1870, April — Sept. 
Jahresbericht 45 der schlesi^^clien Gesellschaft f. vaterländische 

Kultur. 1861). 8. Breshiu 1870. ' 
Abliaiulluufren der sclilesiscben Gesollscliaft. Pliilo.s. — hi-st. 1870. 

Abhaudliuigeu der schlesiächüu GüsöUäciiiüt. Naturw. u. Medicin. 
1869—1870. 

0. Von Bedaction e.n. 

Qäa. 1870, 2. 

Schweizerische Wochenschrift für Pharmaoie. 1871, 8. 9. 

D. Anschaffungen. 

Noyitates conchologicae. Abth. I, 38. Suppl. III. 30, 31. 
Annalen der Cliemie und Pharmacie. CLVU, 2. 
Zeitschrift für analytische Chemie. IX, 4. 

3. Die oberhessische Gesellschaft für Natur- und Heilkunde 
zeigt unter Yerdaukang den Empfang- unserer Vierte^ahrsschrift 
Ton 1870 an mit Uebersendung ihres Bericlites. 

4. Die dänische Gesellschaft zeigt den Empfang der Yiertel- 
jahrssclirift von 1809 an. 

5. Herr Prof. Gramer sprach über die morphologische 
Bedeutung der Sexualzellen der Gewächse. 

6. Hr. Prof. Heer knüpft an diesen Vortrag- einige Be- 
merkimgen über dio Beziehungen der Insekten zu den Pflanzen. 

B. SttBung ▼om dO. Man 1871. 

1. Hr. Conservator Müsch wird einstimmig als ordent- 
liches Mitglied aufgenommen. 

2. Hr. Bibliothekar Dr. Horner legt folgende seit der i 
letatten Sitzung eingegangene Bücher vor: ' 

A. Geschenke. | 

Von den Verfassern: 

Canestrini, GIoy. und Pietro Pavesi. Catalogo degli Aran- j 
eidi Italiani. 8. (Bologna). I 
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B. In Tausch gegen die Viorteljahrssclirift 

e r Ii a 1 1 e n. 

Cakalogue of scientific papers. (1800 — 1863). CompUed for 

the R. Society. Vol. IV. 4. London 1870. 
ProceodinsTS of the Hnyal socioty. Nr. 119 — 123. 
Journal Ol tlie cliemical society. 92 — 94. 

C. Von Redactionen. 

Öchweixerischü Woclieuschrift für riiarmacio. 1871, 10. 11. 

D. Anschaf fangen. 

Sc'liweizeri.sclie ineteorolof,'i>i'lu» Beobachtungen. 1870. Aitril. 
Sand berger, Frid. Die Land- und öüsswasserconchyiieu der 

Vor weit. Lief. 2. 3. 
ArcliiY für Anthropologie. Bd. IV, 3. 

3. Hr. Prof. Zeuner gibt eine neae DarsteUnng der Vei^ 
gange beim Ausströmen der Gase und Dämpfe ans Mündungen 
mit Bflcksicht auf Widerstände. (Sein Vortrag wurde Tollständig 
veröffentlicht im Giyil-Ingenienr 1871). 

4. Hr. Prof. Schwarz weist ein neues kinematisches 
Modell vor. 

5. Ilr. Albert Heim gibt folgende Reise-Notiz Über 
»eine mathematisch einfaclie Brucbfläche« : 

Die meistoii natürlichoii Kr.r|iPr /eiiron als TJruchllächen 
iiicinais matliüinatiscli einlache Furmeii. l>ahl treten Spaltuiigs- 
thicht'ii als innere KrystalUnrni, bald unregolmassiire Cnlifisions- 
nngleichheiten aller Art, bald zu grosse SprOdig^keil, bald Weich- 
heit liindernd in den Weg. Gibt man aber auf ein grosses 
Stück Feuerstein, wie er in der Ereideformation an den Ost- 
seekflsten sich findet, emen heftigen HammerscUag, doch so, 
dass der Stein nicht entzwei geht, so kann man hernach durch 
Absplittern Ton der Seite dieBruchform als einen schönen Conus, 
dessen Spitze der AufscUlagspunkt ist, bloslegen. Oft ist dieser 
Conn.s, so viel sich von Auge sehen lässt, ganz matlieinatisch, 
seine Obertläche vollkommen glatt, oft sind die Mantellinien 
etwas gebogen. Die Steilheit des ('onus ist verschietlen ; wovon 
sie abhängt, war jnir nicht mehr zu ermitteln möglich, weil 
ein unglücklicher Zulaii meinen üarnmer dieustuniahig machte. 
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Bei einem Schlag auf einen homogenen Körper (mid dieser 
l^oerstdn ist von den homogensten, die die Natnr darbietet) 
pflanst sieh also die FrachQtterungswelle der stärksten Üifiinrential- 
bewegung auf der Fläche eines Conus nach innen fort Das 
reinste Flnsseis wollte die Exschemnng nicht wieder geben, 
es ist zu sprOde, Fenerstein aber ist sehr Tollkonunen elastisch. 
Es scheint mir, man sollte auch anf theoretischem Wego die 
Form dieser Fläche finden können, und vielleicht wQrde sich 
darin zeigen, dass sie nicht ein wirklich mathematischer Conus sei. 

Etwas alinliches soll Mher Naumann (?) an Kalksteinen 
gefunden haben. 

O. B^nptversanmiluns vom 8. Mai 1871. 



1. Vorlage der Keclmung pro 1870. 



Ausgaben« 






Einnahmen. 




Fr. 


cts. 




Fr. 


Ota. 


Bücher 


2992 


30 


Alte Restanz vom 






Buchbinder 


549 


30 


Jahr 1869 


72916 


40 


Neujahrsblatt 


1805 


G4 


Jahreszinsen 


3574 97 


Vierteljahrsschrift 


1253 


95 


March- u. YersEUgs- 






Katalog 






zinse 


140 


45 


Meteorol. Beobacht. 


30 




Eintrittsgelder 


220 




Miethe, Heizung, Be- 






Jahresltt'itrag 






leuchtung 


196 




Neuj;ihrsstück 


892 


25 


Mobilien 






i\ atalog 


44 




Besoldung 


420 




Vierte^jahrsschrift 


ISO 


76 


Verwaltung 


254 25 


Legate 






Steuern 






Beiträge t. Behörden 






Passiv-Zinse 


123 


5 


und Gesellschaften 


714 


20 


ÄUedei 


204 


70 


Allerlei 






Summa 






2 erratische Blöcke, 






7829 


19 


einer in der Wolfs- 







grübe bei Wald, 
der andere in der 
Kotlieiitiuh beiEm- 
bracli, laut Urkun- 
den vom 3. Juli u. 
22. Juiü 18C9. 

Summa 80908 8 
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Wenn y<m den Eumahmen von ... Fr. 80908 8 
abgezogen werden die Ausgaben . . > 7829 19 

80 bleibt als üebertrag für 1871 ... Fr. 73078 84 
Es betrug der Üebertrag ftr 1870 Fr. 72916 40 

£s ergibt sich somit iür 1Ö70 ein Vurscblag von i'r. 162 44 

Die Beehnnng wird unter bester Verdanknng gegen den 
Qo&stor, Herrn Caspar Esch er, genehmigt, und der Wunsch 
ausirosprochen, es möge derselbe auch fernerhin die mfihsame 
Arbeit übernehmen. 

Herr Bibliothekar Dr. Harner erstattet Bericht Ober die 
BibUothek. 

Es wurden auf die BibUothek in Summa Fr. 2992 80 Ter- 
wendet und zwar Fortsetzungen: Fr. 2815 55 . 

Nene Anschafifongen » 676 75 

Zusammen wie oben Fr. 2992 80 
Im Besondem Anschaffungen fQr: 

Fr. cts. 

Akademische Sammlungen — — 



Zoologie 894 50 

Botanik 81 20 

Mineralogie 41 35 

Pliysik und Cliemie 57 — 
Mathematik und Astronomie 53 35 

Technologie — — 

Geograpliie 20 — 

Yerschiedeues 29 35 



Summa 676 75 

8. Kurzer Bericht des Aktuars über das Jahr 1870/71 
TOn und mit der Hauptversammlung vom 9. Mai 1870 bis und 
mit der Sitzung vom 20. März 1871. 

In 14 Sitzungen wurden 1:} Vorträire »rehalieii und 11 
kieijjere Mittheilungen gemacht. Aulgonommen wurden 10 
ordentliche Mitglieder und 1 Ehrenmitglied. Ausgetreten sind 2. 
Durch den Tod verlor die Gesellschaft 2 Mitglieder, Herrn Prof. 
Bolley und Herrn Prof. St&deler. Jetziger Bestand : Ordentlidie 
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133; EhroDmitglieder 35; correspondireiide Mitglieder 12. 
Herr Prot Wislicenns wird in Folge des Hinscliiedes des 
Präsidenten Prof. Bolley zum Präsident gewählt, nnd Herr 
Prof. Honsson zum Yice-Präsident. in*s Ck>inlte wurden gewählt 
Herr Prof. Hermann imd Herr Dr. Schoch. 

4. Die HHm. Prof. Gramer, Fiedler nnd Schwarz 
werdou in's Comito f,'ewrililt. 

5. Herr Vro f. Wislicenns w ird für die folgMide Amts- 
dauer zum Präsidenten erwählt, Herr Prof. Mousson zum Yice- 
Präfiidenton. 

n. Herr Prof, Es eil er v. <1. Linth mnclit den Vorschlag, 
es solle in Zuknnft Umfra,fro gfohalten werdou, ob kleinere Mit- 
theilungen gemadlit zu wenlen wünschen. 

7. Herr Heinrich Suter, Kandidat der Mathematik 
meldet sich zur Aufnahme. » 

8. Hr. Bibliothekar Dr. Horner legt folgende einge- 
gangene Schriften vor: 

A. Geschenke. 

Von dem Bureau göologfique de la Suede. 
Carte geologique de la Suede. 36 — 41. 

Vom Verfasser: 

Zenner, G. Neae DarsteUnng der Vorgänge beim AnsstrOmen 
der Gase. 

Von der Stadtbihliothek in Wintertfanr: 

Geilfns, G. Lose Blätter a. d. Geschichte von Winterthur im 
16. Jahrb. 4. Winterthnr. 

Vom Verfasser : 

Loomis. Elias. Comparisou of the mean daily ränge of the 
maguetic docliuation etc. 

Vom Verfasser: 

Stransky, Moritz. Gmndzfige zur Analyse der Holekolarbe- 
wegnng. 1. 2. 8. Brünn 1867—71. 

Von Hrn. Prof. Wislicenus: 
V e r n e t , H. Observatious sur le genre Cyclops, 4. Geneve 1871. 
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B. In Tausch gegen die Yiertoljahrsschrift 



Meraoirs of tho K. Astronomical society. Vol. XXXVII. XXXVIII. 
Monthlv uotices of the K. Astron. societv. Vol. 28. 29. 30 

and general index of tlie first 29 volumes. 
]tfittheilungen d. k. k. Mährisch-Sclilesischen Gesellschaft 7ur 

Beförderung des Ackerbaues u. s. w. Nebst Notlzeublatt 

1870. 

Verhandlungen d. k. k. Geolog. Kcichsanstalt. 1870. 1 — 18. 
Jaliresbericht 20 d. naturhist. Gesellschaft zu Hannover. 
Arbeiten des Naturforscher- Vereins zu Higa. N. S. 3. 
Sitzungsbericht der naturw. Gesellschaft ».Isis« 1870. Oct. — Dez. 
Oversigt over det K. Danske Videuskabernes Selskabs forhand- i 

linger. 1870. 2. 
Notizblatt des Vereins für Erdkimde in Darmstadt. III, 9. 
Monatsboriclit der Akademie der Wissensch. 1871, 1. 2. 3. 

neb.st Register d. Abhandlungen von 1710 — 1870. 
Mittheilungen d. geogr. Gesellschaft in Wien. 1870. 
Annuario della societsi dei naturalisti in Modena. V. 
Der Zoologische Garten. XI, 7 — 12. 
Die Fortschritte der Phvsik im Jahr 1869. 
Verhandlungen d. zool. bot. Gesellschaft in Wien. Bd. XX. 
Atti della societä Jtaliana di scienze naturali. XIII. 1 — 3. 
Bolletino del R. Comitato geologico d'Jtalia. 1871, 1. 2. 
Schriften des Vereins zur Verbreitung naturwissenschaftlicher 

Kenntnisse in Wien. Bd. 9 und 10. 
Nachrichten v. der k. Gesellschaft d. Wissenschaften und der 

Universität zu Göttingen. 1870. 
Vierteljahrsschrift der astronomischen Gesellschaft zu Leipzig. 

1871. 1. 

Jahresbericht der naturforschenden Gesellschaft Graubündens. 
N. F. XV. 

Lotos Zeitschrift für die Naturwissenschaften. Jahrg. XX. 



Gäa. Natur und Leben. Jhrg. VII, 3. 4. 

Zeitschrift für Chemie. Von Beilstein u. s. w. XIII, 24. XIV, 



erhalten. 



C. Von Redactionen. 



2. 3. 4. 
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SolnreisariMbe Wochenschrift fOr PhaxmaGie. 1871, 12—18. 
' Schweizerische Folytedhnieohe Zeitechrift. XV, 6. 

D. Anscha ff äugen. 

Zeitschrift für aoalytieche Chemie. Von Fresenius. X, 1. 
Archivee du Mns^m d'hist. nai. de Paris. VI, 8. 
Jahresbericht Aber die Fortschritte der Chemie n. s. w. 1868, 2. 3. 
Fakeontographica. XIX, 6. XVII. Tit. und Reg. 
Heuglin. Ornithologie Nord-Ost- Afrikas. 1819. 
Abhandlungon d. naturforschendeii Gesellschaft zu Halle. XTT. 2. 
Jahrbuch über die ^esammten Fortschritfee d. Mathematik. Bd. I. 

1868, 1. 8. Berlin 1871. 
fiiemer, F. Geologie yoq Oberschlesien. 3 Thle. 8. Breslau 

1870. 

Aunalen der Chemie und Pharmacie. CLVII, 3. CLVIII, 1. 
Darwin, Ch. Die Abstammung des Menscheu. A. d. Engl. 

Bd. I. 8. Stuttgart 1871. 
Schweizerische meteorologische Beobachtaugeu 1870, 6. 

9. Herr Prof. Hermann theilte Vemiche mit Aber die 
electromotorische Kraft des in Flfissigkeiten indncirten Stromes. 
IMeselbe ist gleich der der Metallindaction. Die Versuche sind 
▼erOffenüichti n PoggendorfPs Aunalen 1871. Bd. 142, p. 586. 

Herr Prof. Weber hält einen Vortrag Aber ein Problem 
derJWftrmetheorie. (Siehe VierteUahrsschrift pag. 116—124). 

D. Sitrang Tom S. Juni 187L 

1. Herr Heinrich Suter wird einstimmig als Mitglied 
aalgenommen. 

2. Herr Prof. Ed. Kopp meldet sich inr Aufnahme in 
die Gesellsdiaft. 

8. In Abwesenheit des Bibliothekars legt der Aktuar fol- 
gende Angegangene Schriften vor: 

A. In Tausch gegen die Vierteljahrsschrift 

erhalten. 



SSeitschrift der deutschen geologischen Gesellschaft. XXII, 4. 

xxin, 1. 

ZVl. S. 10 
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Journal of the Chemical society. 1870 Nov. Dez. 1871 Jan. 
Monatsbericht der k. prenssischen Akademie. 1871, 4. 
Jonmal of the R. Geographica! society. XIV, 5. 
Bericht iiber die Thfiti^keit d. St. Gallischeu naturforsclieuden 

Gesellschalt. 1809,70. 
Bulletin de la .societe Imp des iiaturuliste.s de Moscou. 1870, 2. 
Bulletin de la societe d'histoiro naturelle de Colmar. 1870. 
Stettiner Ejitomolog'ische Zeitung. Jhrg. XXXII, 4 — 6. 
Bolletino del R. Comitato geologico dltalia. 1871, 8. 4. 
Natnurknndig Tijdsehrift Yoor Kederlandsch Indie. XXIX, 56. 

XXX, 1. 2. XXXI, 4—6. 
Hemorie del Istituto Lombardo di scienze. Classe di scienze 

mat. e nat. XI, 3. XII, 1. 4. Milano. 
Bendiconti del Istituto TiOinl)ardo di scienze Serie II. Tel. II. 

17 20. III. 1-15. 8. Milano. 
Rapporti del Istituto Lombardo di scienze Serie I. 8. Milano. 
Bericht d. naturwissonsch. Voreins in Mag'dehurg'. 1870. 
Abhandlungen des naturwisseuscbafU. Vereins in Magdeburg. 

Heft II. 

B. Von Bedactionen. 

Schweizeriscke Wochenschrift f. Pharmacie. 19 — 21. 
Gäa. 5. 

Zeitschrift f. Chemie. XIV, 5. 6. 

4. Herr Troi". llürmanu theilt Versuche mit über den 
Sitz der electromotorischen Kraft in den Tbermosäuleu. Der 
Vortrag wird in der YierteljahrBscltrift TerOffnitlieht werden. 

6. Herr Alb. Hoim macht foli^ende Mittheilung über: 

Knochenfestigkeit. Die Ualkenuinieiisionen von Brücken, 
Gerflsteu etc. werden vou den Ingenieuren .so berechnet, dass sie 
fftr den Fall ruhiger Belastung das Doppelte oder Dreifache, bei 
stosswetser das FflnffiMbe von der btattflndenden Maximalbela- 
stnng ansinhalten im Stande sind, bevor sie brechen würden. 

Anf wie vielfache Sicherheit berechnet wohl 
die Natnr ihre Haschinen und Oerflste? Der Fftll, fQr 
den die üntersnchnng die ein&chste sein wird, schien mir die 
Belastung des menschlichen Oberschenkelknochens dnrch das 
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Körpergewicht beim Stehen und Gehen zu sein. Es gilt also 
einen soliihen möglichst frischen Knochen bei ganz gleicher 
Auflagerung wie sie in Natur stattfindet, also am Besten indem 
mau noch den Kopf des Schienbeins und die Schussel des 
Beckens mit nimmt, und diese mit dem Femur dazwischen in 
die Presse einspannt, bis zum Bruch zu belasten. Uer Bruch 
erfolgt am Hals zwischen Troclianter und Gelenkkopf. In meinen 
Versuchen geschah dies fast ohne sichtbares Biegen bei einer 
Belastung von 900 bis 950 Pfund. Beim Gehen hat der 
Femurknochen bei je dem zweiten Schritt ungefähr das ganze 
Körpergewicht weniger das Gewicht des Unterschenkels su 
tragen. Dieses betrug 120 bis 130 Pfund, woraus folgt, dass 
diese Knochen f&r etwa 7^* ^mAo Sicherlieit konstruirt waren. 
Wenn wir zwei Zentner Last tragen, so bleibt immer noch die 
* Sicherheit fast eine dreifiiche. Also lange bevor der Knochen 
brechen würde, w&ren die Muskeln nicht mehr im Stande die 
Gelenke zu regieren. Die Sicherheitszahl wird für verschiedene 
Alter verschieden sein, sie sollte fflr viele Fälle mit besseren 
Pressvorrichtungen, als sie mir zu Gebote standen, bestimmt 
werden, um weitere Schlüsse ziehen zu können. Ferner sollten 
Festigkeitscoefficient, Elastizitätscoefflcientetc. aller dieser Grössen 
für Knochen ermittelt werden. Da ich nicht voraussehe, der 
Sache je wieder nuciigeheu zu können, glaubte ich diese Kleinig- 
keit doch mittheilen zu sollen. 

S. Sitsuog Tom 8. Juli 1871. 

1. Uerr Prof. Kopp wird einstimmig als Mitglied aul- 
genommen. 

2. Vom Museum der vergleichenden Zoologie in Massa- 
chusets sind Bücher an uns laut Brief abgegangen. 

8. Herr Bibliothekar Dr. Horner legt folgende neu ein- 
gegangene Bücher vor: 

A. Geschenke. 

Von Hrn. Prof. Köüiker in Wfizzburg. 
Zeitschrift flBr wissenschaftliche Zoologie. Bd. XXI, 2. 
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B. In Tausdh gegen die Y ierteljahrsschrif t 

erhalten. 

a 
I 

Sitzangsberichte der k. Akademie der Wissenschaften in Wien. 
Abth. I. Bd. LX, 3-5. LXI, 1 — 5. LXII, 1—2. 
Abth. II. Bd. LX, 3—5. LXI, 1-5. LXII, 1-8. 
Register zu Bd. 51 — 60. 
;| Verhandlungen des natorforschenden Vereins in Brünn. Bd. 

VIII, 1. 2. 

i Journal of the chemical society. 98 — 100. 

.1 Berichte über die Verhandlungen der naturf. Gesellschaft in 

Freibnrg i. B. Heft 8. 4. 
Verluuidlnngen dee natorhistorifloli-medic. Vereins zn Heidelberg. 
. ! Bd. V, 4. 

Atti deUa societiL Italiana di aciente natmalL Vol. XIV, 1. 
Bericht Aber d. Senokenberg'sohe natnrfoisehende GeseUeohaft. 
1869 — 70. 

Mittheilungen der sohweizerischen entomologiBchen Gesellechaft. 

Bd. III, 7. 

Zeitschrift f. d. gesammten Naturwissenechaften. lieue Folge. 
Bd. U. 

« 

C. Von Bedactionen. 

Zeitschrift ftr Chemie. Jhrg. XIV, 7. 

Schweizerische Zeitschrift f. Pharmacie. 1871, 28—26. 

G8a. 1871, 6. 



D. Anschaffungen. 

^ Palaeontographica. XX, 1. 

Decken. K. von der. Reisen in Ost-Afrika. Bd. II. 
* Walpers. — Annales Botanices systematicje. T. VII, 6. 

i \ Heuglin, Th. V. Ornithologie Nord-Ost- Afrikas. 20 — 21. 

l]<r Tyndall, John. Honn of exercice in the Alps. 8. London 

1871. 

\h\ Annalen der Chemie nnd Pharmacie. Bd. CLVm, 2. 

Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik. Bd. I. Heft 2. 
Jahresbericht Qb. die Fortschritte der Chemie n. s .w. 1869, 1. 
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Schweizerische meteorologische Beobachtungen 1870, 7. 
Quätelet, Ad. Anthropome'trie. 8. Bruxelles 1870. 

4. Herr Prof. C. Gramer hält einen durch zahlreiche 
Yorweisimgen erläuterten Vortrag über das Gesetz der yermie- 
deneii Vereinigung allwinahe Terwandter SexoahaUen bei Ge- 
widiMii imd Uber die grosse Bedeutung der Insecten fftr die 
Beettnbmig des Stempels. 



NmUtma mmt eehwcls* KaHiurgMehiclito» (FoTtsetsuig.) 

205) (Forts.) Zach, Genua 1 822 XI 9. Von Ihren 
Englischen Tafeln habe ich Geleg:enheit gehabt eine gute Partie 
nach Malta an Capt. Smyth zu schicken. Auch an Neil de 
Breaute nach Dieppe, an Talbüt nach Florenz, Spooner in Nizza 
habe ich welche geschickt. Hierorts hat sich ein neuer Astro- 
nomus und Nauticus aufgethan, welcher Elford's Formeln auf- 
gesucht, entdeckt und verbessert hat, es scheint nicht übel zu 
seyn» der Mann heisst Girradi, und Ist Frolaflsor der Hatbe- 
matik bey der lilesigen Harine-Schiile; icb habe nie von ihm 
gebiert, ich habe seinen Brief, während idi diesen schreibe, 
erhalirä. Der Hann verrftth allerdings Kenntnisse, seheint kein 
Italiäner, sondern ein Franzose sn seyn. Im nftchsten Brief 
werde ich mehr von ihm sagen kennen. — Es bleibt mir jetzt 
nnr noch so viel Banm, Ihnen viele Gomplimente nnd Dank« 
sagungen von der Herzogin zu machen. Was Sie schicken, 
amüsirt sie ausserordentlich, besonders Omeara. Wir hoffen noch 
immer aufs Wiedersehen. Was in 6 . . . . noch werden wird, 
wissen die Götter. Der Regent liat die Sprache verloren, er 
spricht gar nicht mehr, er könnte bey mir borgen! 

Zach, Genua 1822 XII am Tage des ungläubigen 
Philosophen. Wahrlicli, mein liebster und bester Freund! 
Die Welt ist, seit dem letzten Congress von Verona, ganz um- 
gekehrt. StalA dass idi Sie wegen m^nes langen Stillschwei- 
gens, nnd Sebald auf Antwort, nm Vergebung bitten sollte, 
thnn Sie es. So machen es je^ gerade die Spanier nnd die 
Oriechen, die man snletst anch noch nm Vergebung bitten wird! 
Doch wir wollen kehien Combat de gäidroeitö liefern, nnd wie 
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die königl. Regence von Urgel im Stillen, doch gottlob nicht 
unter gleichen Umständen, abziehen. Revenons ä nos moutons, 
und obgleich SchOpse sehr alberne Bestien zu seyn pflogen , so 
sind dooh die unsrigen» oder vielmehr die Ihrigen von geisk- 
reicherer Art. Stellen Sie sich z. B. nur das dlflck vor (es 
ist eine wahre Schickung Gottes)» das Ihre Hond-Distaazen- 
Kethode gemacht hat. Nachdem man nns anf dem Rochefort 
so kaltblfltig empfangen hatte, als käme der Retro-Amiraglio 
Sir Graham Moore stracks vom Nord-Pol angeschwommen, und 
nachdem man sich gar nichts um nns bekümmert hatte, siehe 
da! so machte der Veroneser-Consrress schon wieder die ver- 
kelirte Welt, niid Sir Graham bekümmert sich jetzt sehr warm 
lim uns. Dies ging so zu: Mein alter Correspondont und Abon- 
nent Tal bot ist gegenwärtig in Rom, wo er den Winter zu- 
bringt, dorthin schicke ich ihm seine Hefte; zu dem vorletzten 
legte ich einige Exemplare der Short and easy methodby 
Dr. Horner bey. Nun ffigte es sich durch Schickung Gottes, 
dass Sur Graham Moore aoch in Born ist, es schi<±te sieh 
femer, dass dieser Betro-Marin eui Verwandter Talbot*s ist. 
Nun ging*s los! Herzliches Bedanem, dass man nns 'm Genna 
▼erfehlt hatte. Ol wenn man das gewnsst bftttel Oh! I am 
very sorryl fis a pity! ... Es war zu spät, es konnte nnr 
damit gut gemacht werdm, dass ich ein paar Dnsend Exem- 
plar presto, prestissimo nach Rom schicken musste. Eben so 
viel luitte ich schon nach Malta an Capt. Sm_\ih geschickt. 
Also in der königl. (xrossbritanischen Marine werden diese Tafeln 
hinlänglich bekannt werden. Das ist aber nicht alles. Diese 
Tafeln werden nun auch in's Spanische übersetzt. Ich schickte 
einige franzö.sische und englische Extra-Exemplare an Don Fei. 
Banza, dieser fand so grossen Wohlgefallen daran, dass er sie 
jetxt aof spanisch in den nnter der Prase befindlichen Alma- 
nacco Nantico pro 1826 einrficken liest, wie Sie solches in 
dem VI. Heft lesen werden, in welchem ich BansaVi Brief 
abdrucken lasse. Also Ihre Tafeln sind ja in alle Enropftische 
See-Sprachen übersetzt, nun sehen Sie zu, dass sie auch in's 
russische übersetzt werden. Allein nicht nur Marius, sondeni 
auch die Geomötres sind mit dieser Ihrer Methode sehr zu- 
frieden. Hier lesen Sie selbst was mir Plana schreibt: »Je 
vous remercie de coeur et d'&me de m'avoir procure la couuais- 
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sance de M. Horner. J'ai passe deux jonrs tr&s-ag^re'ables avec 
lui, et j'ai appris a confirmer et a augmenter la bonne opiniou 
qne TOOB m*avei doim^ de Ini.' Ses demiers mdmoires que vous 
▼enez de pnblier me paraissent ezoellens. Je me diüis toa- 
jonrs toat bas qua je regrette de ne pas avoif encore lü roamge 
publik par Krosenstem. Alors je saarais dans ce moment sUeoz 
appr^eier le bonheur que j*ai de pouTOir m'entretenir areo tm 
hemme qui sans doote ^tait magna pars daus ce mömorable 
Toyage. Poar repiurer, du moins en partie, le tort que j'avais, 
je viens de commencer la lecture de la traduction fran^aise. 
Le Stile du contre-amiral devoile im caractöre passiond, emine- 
ment noble, et doud d'uno candeur , qui doit rendre chöres ;i 
M. Horner les expressions d'estime et d'amitie qu'il lui con- 
sacre ...... — Wir haben Lord Byron gegenwärtig in Genua. 

Er lebt ganz eingezogen auf dem Lande, in Albaro jenseits des 
Bisagno; das hoisst, er sieht niemanden als seine Reisegesell- 
schaft von 36 Personen, welclie selir sonderbar componirt seyn 
soll, — von allerlej Nationen, nur keine Engländer, welche 
er tOdfiich hasst, and alle zum Teufel schickt. Er hat viele 
Italiener bej sicli, besonders eine Dame ans Ferrara, welcher 
er die Conr macht, nnd die von ihrem Hann geschieden ist. 
Byron scheint ein grosser Poet, aber anch ein grosser Narr 
sn seyn. 

Zach, Qenua 182 3 II 24. Wie unendlich es mich 
erfreut hat, endlich wieder selbst Nachrichten von Ihrem Be- 
finden zu erlialten, brauche ich nicht erst zu sagen. Sie wür- 
den sich aber sehr irren, wenn Sie glaubten, dass ich so lange 
Zeit ohne Nachricht von Ihnen geblieben bin. Icli hatte meine 
geheimen Spione, welche mir von Zeit zu Zeit Bericht erstat- 
ten mussten; von diesen wurste ich, dass Sie von Ihrer Frau 
strenge bewacht wurden, die keine Arbeit, keine Anstrengung 
snliess; ich ^ar sogar mit im Complot, uud enthielt mich 
wohlweialieli aller Clorrespondenz, Sie haben daher anch keine 
Briefe von mir erhalten; ich erwartete also, ganz gednldlg das 
passato il pericolo. Nnn aber Gotilob kennen wir Gabbar 
lo Santo, nnd ihn sowie den Hambnrger Aescnlap derb aus- 
lachen. Indessen, liebster bester Freund, thun Sie der guten 
Sache nicht zn viel; Sie- entschuldigen sich, dass Sie ßüppels 
Beobachtungen noch nicht alle redacirt haben. Ahl lassen Sie 
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diese langweilige Arbeit tot d«r Hand gut eeyn, es hat ja gar 
keine Eile damit, es kommt Ihnen Niemand mor, denn leyder 
beschäftigen sich die heutigen Gelehrten nnr mit ihren eigenen 
% Arbeiten, nnd nehmen von fremden gar keine Notiz als ob sie 
nicht ezistirten. — Um Ihnen zu beweisen, dass ich sehr gute 
Spione in Zflrich habe, so melde ich Ihnen, was Sie vielleicht 
nicht wissen, weil Sie mir gar nichts davon schreiben, dass 
der gute alte Feer gestorben ist.*) Ich luitte nicht geglaubt, 
dass dieser lang-same Mann es so geschwind madien würde, 
es ist doch wahrhaftig die einzige Saclie in welcher er sich 
getummlet hat. Er ist ja nicht sehr alt geworden. An was 
für einer Krankheit ist er denn gestorben? Er hätte an ei- 
nem Schleichfieber sterben sollen, und ich glaube gar, er ist 
in einer Calop-Consumption umgekommen. Wer wird nun die 
Zürcher Schanzen im baufälligen Znstand erhalten? Wahr- 
sdheinlich wird sein Sohn jetzt Schanzen-Herr werden. Die . 
gnten Stellen sind in der Schweitz erblich, wie ich hOre, nnr 
die schlechten werden Toigeben, oder wie saner Bier ans- 
gebotfcen. — Recht sehr hat mich Ihre Nachricht interessirt, 
dass der jetzige Comet schon Anfangs Dezember in der Schweiz 
gesehen worden ist**) Ich habe davon Gebrauch gemacht, aber 
noch von niemand anders gehört, dass er vor dem 29. Dec. ge- 
sehen worden soy. Die Sache ist aber ganz richtig, und Ihr Jager 
hat gut gesehen. Können Sie mir denn nichts näheres nnd be- 
stimmteres darüber sagen? Es ist docli wirklich curius dass nie- 
mand diesen, um eine so bequeme Zeit, 7 Uhr Abends, siclitbaren 
und äo augeuirUligün Cumetuu gesehen haben sollte! Man beobach- 



*) Feer starb (s. I 440) erst 1P23 IX 14, hatte abor aller- 
dings vorlier mehrere apoplectische Zufalle. Vergleiche übrigens die 
folgenden Noten. 

**) Könnte sich, wenn das Datum von Zach richti? wäre, nur 
auf den Kometen 1822 IV beziehen, welchen Pons aber schon 1822 
VII 18 zu Marli» eotdeekte. Weit eher beliebt es tich aber auf 

den im Deceniber 1823 von Vtrscliicdencn zuerst mit freiem Aiippe 
entdeckten, und dadurch merkwürdigen Kometen, dass er ausser dem 
gewöhnlichen von der Sonne abgekehrten, auch einen der Sonne 
gerade zugewandten Schweif zeigte. Es wäre somit das Datum auf 
1824 II 21 zu verändern, womit nodann aucli der Tod TOn FeCT 
passen wurde. Vergleiche übrigens die folgende Hot», 
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tet und rechnet jetzt, pro more und wie gewönlicli, was aber nicht 
gewöhnlich bey diesem Neukömmling ist, das ist, dass er einen 
Doppelschweif hat, und swar einen gegen alle Etiqnetto, der Sonne 
gerade entgegengesetzt. Apianns hAt dies swar m einer Regel 
gemacht^ sie ist aber nicht ohne Ausnahme, denn es hat mehr 
Gometen mit DoppelschwSnsen gegeben. Gew(UmUeh nnd mel- 
stens sind die Schwfinze der Sonne entgegengestettt, abw nicht 
immer, im Grunde ist^s nichts neues, aber es wird doch genug 
darflber gefaslet werden. Sonst gibts nichts neues in Astrono- 
nucis, als dass die catholischen Astronomen alle von Ihren 
Sternwarten verjagt, und durch Jesuiten ersetzt werden. So 
hat man in Korn den Calandrelli, Conti und Richebach fortge- 
schickt. Man befürchtet dasselbe in Mavland. Moasotti ist 
glücklich in London angekommeu, und ausserordentlich <,'ut auf- 
genommen worden, ich habe ihn nach Kräften empfohlen. In 
Warscliau hat man eine prächtige Sternwarte gebaut und noch 
präclitigere Instrumente augoscliafft, aber Ohe! als mau die^e 
aufstellen wollte, war kein Durchschnitt im Meridian, das ganze 
Gebäude war falsch orientirt, nnn mnss alles niedergerissen 
werden. Man hat mir nicht geschrieben, wie dieser Asinos 
astronomicos heisst. Es wird wahrscheinlich tan Poteke, mid 
Irgend ein Prot^g^ der Haitresse eines Ministers seyn. Wollt 
Gott es wäre diessmal ein Jesnite. Ontinam! Aber Alexander 
duldet ja wohlweislich keine Jesuiten in seinem Staate, es wird 
also wohl 80 ein Pasquich oder Seyffer S^I — Das im letzten 
Heft S. 602 in der Note erwälmte Cadeau an Pons war 70 Pfund 
Sterling.*) Die da erwähnten Herren haben es zusammengeschos- 
sen, icli dies alles durch Baily bewirkt. Seite 573 habe ich in der 
Note zur Nute meinem geistlichen Ceusor einen kloinen Streich 
gespielt, und Krusenstern englisch angeführt; der Asinus eccle- 
siasticus versteht kein englisch, graca sunt, nun leguntur, 
und so hat es die Censur passirt. Das spassigste ist, dass icli 
in der table des matieres p. 609 liu. penult. sage, dass hier eine 
Hystifieation im Spiele ist. Alles was jezt die Censnr all- 

*) Von diesem Geschenke ist in Corresp. astron. IX 602 — 803, 
wf) zugleich der Entdeckung eines Cometen zu Ende Deceraber 1823 
gedacht wird, die Kede, d. h. im Decemberhefte 1823. Es ist wohl 
also Tollstfindig bewiesen, dstt rieh Zach bei diesem Briefe im Jah- 
resdatom veitchrieben hat. 
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liier nii'lit passirt, lasse ich in Paris in Verneur's Journal des 
voyages einrücken. Wenn ich nicht irre, so sagton Sie mir 
es würde in Zfiricli in der Lesegesellschaft gehalten. En ce 
cas la, si voiis avez eiivio de rire, .so sciilagen Sie das Januar- 
lielt nacli. und lesen pag. 115 die Vari^tes-Melanges mit allen 
Noten. Sie werden gewiss selbst erstaunen, dass man so etwas 
bey jezigen Zeiten in Paris hat drucken können, und dass dies 
ein Employe, ein Chef de Bureau de Prefecture, und ein Re- 
dacteur du Mouiteur gedurft hat. Aber lachen werden Sie ge- 
wiss. — S. D. die Frau Herzogin Ifuist Sie vielmals grüssen, 
und zu Ihrer Herstellung Glück wünschen; ich brauche Sie 
nicht erst dos Antlieils zu versichern, welchen sie an Ihrem 
gefahrvollen Zustand genommen iiat. Dio Herzogin war auch 
an eineui bösen hartnäckigen Schnupfen krank; sie ist nun 
Gottlob wieder so ziemlich hergestellt, wie mau es im 73. Jahr 
seyn kann. Ich habe auch geniest, geräuspert, gespuckt, ge- 
hustet, nun ist's auch vorüber. Wir wollen nun trachten, dass 
es dabey bleibt; nun kommt's Frühjahr, da werden alte Leute 
wieder jung; für .<.'inen lieben Horner ist das Herz immer jung 
seines stäts treu ergebenen Freundes Zach. 

Zach, Genua 1823 III 12. Noth bricht Eisen! und 
diese Notli macht, dass ich auf zwoy Ihrer lieben Briefe nicht 
antworten kann, sondern nur von der Noth vsprechen mu.ss, die 
mich heute anspornt, ein paar Zeilen an Sie zu erlassen. Stellen 
Sie sich den Jammer vor! Alle Ihre Reductionen der ROppeli- 
schen Beobachtungen in der C. A. sind falsch. Das Unglück 
ist nicht gross werden Sie sagen; a la bonheur! Das lässt 'sich 
freylicli bald abaudern, aber der Teufel ist wo anders los. Die 
Florentiner-Astronomen haben auf mein Ansuchen die Berech- 
nungen der Aegyptischeu Sternbedeckungen übernommen, und 
mit jener dio auch Flaugergues in Viviers beobachtet hatte den 
Anfang gemacht, nämlich 91V Leonis den 1.— 2. Mai in Akaba, 
C. A. Vol. VII p. 84. Hier entdeckten .sie le pot aux roses, 
dass Sie nemlich die Zeitgleichung mit verkehrten Zeichen appli- 
cirt hatten, alle Stande und Gänge des Chronometers sowie alle 
Eclipsen totaliter falsch angegeben sind. Voller Ingrimm, so 
viele vergebliche I.'echnungen gemacht zu haben, schreibt In- 
ghirami einen tollen Brief zum einrücken in die C. A. welchen 
ich aber, .s'il vous plait, nicht einrücken werde. In der ersten 
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Ilitze wollte ich Inj,'hinimi den Kopf \v;i>^c!ieii , iiiirl ihm ge- 
radezu schreiben, dass niaii wegen eines .solclien Kechnuiigs- 
fehlers, wo mau ein Kreutz -4- statt einen Strich — gemacht, 
keinen solchen mörderischen Lerm blase. Xachdem ich aber 
dB wenig abgektlhlt war, so bedachte ich, daes Padre Inghi- 
rami ein Pfiiffi» ist, dem nioht zn trauen sey, und daes man 
Piaffen mit Pfaflfon yertreiben mflase. leb spielte also den 
Jesuiten, uid antwortete dem Padre gans höflich nnd noncha- 
lammeni es thnt mir leid, dass sein Brief zu sp&te nnd post 
festem gekommen wäre, Sie hätten Ihren Lapcmm calonli selbst 
entdeckt, und mir die Berichtigong eingeschickt, welche jetzt 
im HL Heft (es ist nicht einmal angefangen) schon unter der 
Presse wäre, folglich die seinige überflüssig mache. Damit, 
hoffe ich. wird der geistliche Herr sich wohl abspeisen lassen. 
Nun sehen Sie wohl, bester Freund, dass hier periculum in 
mora ist, — dass Sie alle Heuraths-Gedanken bey Seite legen 
und eine Forgory begehen müssen. Sie müssen sich also gleicli 
von allen sieben crycatholischen Sacramenten los machen, und 
mir einen Brief für die C. A. schrcil)en, worinn Sie alles rec- 
tificiren; das übrige will ich schon iu meinen Noten hübsch 
Terbrämen nnd Torballhomisiren. Aber bej allmndem, admirez, 
mon eher ami, le talent jesuitique de votre ami! Ad normam 
kann dienen, dass die Florentiner gerechnet haben: 

Immeision V Leonis lO** 18" 19',4 t m. 

Sie haben gefunden 10 24 29 ,0 



welches die doppelte Aeqn. temporis Z* 4",8 X 2 ist. Die 
Länge von Akaba leiten die Florentiner = 2^ 10" 42' ^dif- 
ferente di 3" 6" della supposta« ab. Natürlicli! Da sie die 
Ihrige von der Mond-Distanz (pag. 85) 2'* 7™ 50* und 21' = 
2h 7m 36»2um Grunde gelegt hatten. Also auch diese Distanzen- 
Rechnung ist falsch , und wird jezt gehörig reducirt, ganz gut 
mit der Occultatiun stimmen. Nach dieser Bev. Padri ßech- 
nuug muss in Akaba der Chr. also stehn: 



Diit 



6 9,6 




Aiid«in«alo 

in 24 on. 



28 Aprile 

29 > 
80 » 



23" 57" 24;7 + 14"" 58;0 

23 57 15,4 15 11, 's 

23 57 6,7 15 22,6 

11 56 54,6 15 89,2 

28 56 50,8 15 44,0 



13;3 

11,'3 

11.1 
9,6 
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Sehen Sie doch nach, ob die mir lezt fiberschickten fie- 
dnctlonen der Beobachtungen ?on Medine auch in demseUMn 
FftU sind, es isl noch nichts davon gedrackt. — Dass Sie auf 
F^yer's Fasse gingen wnssto ich l&ogst dnrch meine Spione. 
Die Herzogin nnd ich, weit davon Sie deswegen za tadeln, 
finden Ihre Gründe gnt, Ihren Schritt wohl überlegt, nndgia- 
tnliren ?on ganzem Herzen dazu. Ich habe nar eins dagegm 
einzQweaden, nemlioh dass der verdammte RechnungsfeUler ganz 
allein von dieser Heurath herkommt, denn wahrscheinlich waren 
Ihre Gedanken bey dieser Reclinung- nicht bey Adam Kiesen, 
sondern bey Ihrer lieben Braut, nun wahrscheinlich Ihr liebes 
Weibchen. 

Zacli, Genua 1 823 VII 5. Ich bin in der That, seit 
einiger Zeit, sehr in Angst um Sie. In Ihrem lezten liillet 
klagten Sie sehr um Ihre Gesundheit, hofften aber doch bald 
wieder hergestellt za ueyn, seitdem hürte ich nichts wieder Ton 
Ihnen. Non wird es mir zn lange, ich komme also nnd frage 
an, wie geht*s, mein bester, thenerster Freond? Nein, Sie sind 
nicht krank, aber in Flitter^Wochen, anf Reisen, oder vielleicht 
gar auf Umtrieben mit Herzog, Schmid nnd Zschokke! Sind 
dann die Schweitzer alle toll gewordmi? Sie docli nicht mein 
liebster Freund! Aber sonderbar genug so viel Schweizer ich 
noch gesellen habe, .<o viel Ultra'sl Und was für Ultra's? 
Ffircliterlicli I Wird dann wirklich in der Schweitz am Thurm 
Babel gebaut? Ich begreife nichts davon, so wenig wie von 
dem Carl'onarismus der im Würteiiibergischeu herrschen soll, 
und die Abberufung der Gesandten veranlasst hat. Ich dachte 
der König wäre mit ioinem Volk zufrieden, das Volk mit sei- 
nem König, im W&rtembeigiBchen wSie alles ruhig. Ich irrte 
also; nichts als Bebellion, Rerolntion in Aran wie in Stadt- 
gardt. 0 Die mio, cosa vnol dire? Oftpisco niente! Sie schrie- 
ben mir Mossotti wftre bey Ihnen gewesen. Es scheint, daas 
Sie gar nicht wnssten, dass er ein Emigrant, ein Flüchtling 
ist, den man sogar von Gendve fort^^ewiesen hati und das 
warum? Das weiss ich nicht. Wahrscheinlich parcequ'il est 
sonproiint^ d'etre suspecte. Ich habe seine Geschichte nicht 
ri'riit crtahren können; Sie wissen die Italiäner sind so hyper- 
prudent, dass der Solin seinen Vater, der Bnidor seinen Bruder 
nicht retten würde, wenn er sich zu comproniittiren fürchtet. 
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Kor 80 viel habe ich von einom Beisenden erfohnn, dass M. 
sich Yon selbst aus dem Staub gemacht hat, aus terrear panique, 
er sey gewiss unschuldig, das gouvernement hält ihn aucli dafür, 
aber er ist vor ein heimliehes Gericht citirt worden, da ist der 
Schröck in Mark und Bein gefahren, davon hat er den St. 
Veit's Tanz bekommen, und so ist er davon gelaufen. Er soll 
sich jetzt in der italienischen Schweitz herumtreiben. Der arme 
Mensch kommt dadurch wahrscheinlich um seine Stelle auf der 
Specula und macht sich unglücklich. — Es gibt doch nichts 
als Streit und Zank in dieser Welt, und davon gibt es anch 
was in Genua. Ich habe wieder Lansen brechen mossen, und 
das fttr Sie, mein bester Freond, aof den ich nichts kommen 
lasse. Kac^idem der Terflnchte P&if Oirandi, den Sie aus der 
C. A. kennen, sich bey mir eingeschlichen, und einiges Lob 
erbettelt hatte, mit dem er sich bey seiner Schlupf-Admiralität 
etwas zu gut that, erhielt er von ihr die Erlaubniss auf ihre 
Kosten die kleinen Tafeln drucken zu lassen, davon ich Ihnen 
schon ein Exemplar geschickt habe. Er kam, und zeigte mir 
diese allergnädigste Resolution der Admiralität an, und dankte 
mir Jür diese Auszeichnung, welche ich ihm (wie er sagte) 
durch das Lob seiner Arbeit in der C. A. verschafft hätte. 
Nun Hess er seine Tafeln in derselben Buchdnickerey drucken, 
wo auch die C. A. gedruckt wird, ohne sie mir vorher zu 
zeigen. Mir wurde vom Director dieser Druckerey angezeigt, 
dass dieser Pfafife Giraudi (vielleicht ein heimlicher Jesoite) 
gans gewaltig über Ihre Tafeln nnd Methode loszieht, es wäre 
nichts, sie w&ren falsch, sie geben ftlsche Resultate, sie wSren 
nidits besser als iOfort's Tafeln, nnr die seinigen wftren die 
wahren und ächten, mit diesen kannte man niclit Schüfbruch 
machen, und dergleichen dnmm Zeug mehr, das er auch in 
seiner Schale schwatzte. Ich liess das Ding laufen als non 
digna Cffisaris ira, aber nun horte ich, dass er in der Erklä- 
rung seiner Tafeln lauter solche Exemplen anführt, wo er grosse 
Differenzen mit den Ihrigen, imd die Richtigkeit der seinigen 
zeigt, das war mir nun zu arg. und das wollt ich nicht dul- 
den. Also ohne mich mit ihm in Streit einzulassen, sagt ich 
ihm ganz süss und freundlich, ich hure Sie tliun dies und das, 
und setzen anderer Leut Arbeit herunter, und suchen solche 
Ezempel auf, wodurch Sie solche in Schatten stellen wollen, 
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Sie wollen diese Exempel sogar in Ilireu Tafeln drucken lassen, 
ich warne Sie als Freund, diess nicht zn timn, denn Sie wissen 
ich mache Noten; Sie wissen dass ich unparteyiseii bin, und 
es tliäte mir leyd, wenn ich etwas -gej^^en Sie sollte drucken 
lassen, das Ihnen unangenehm wäre, nud den guten Eindruck 
schwächen sollte» den ich, wie Sie mir selbst sagten, bey Ihreii 
Obern hervorgebracht hätte; hier zeigte ich ihm die Stelle in 
dem Brief des M. F. M. den ich Ihnen anch geschickt habe, 
damals aber noch nicht gedruckt var, jetzt im V. Heft pag. 
457» der mittlere §. Ich zeigte ihm, dass man anch fQr seine 
Methode Fälle würde aufsuchen können, wo grosso Differenzen 
stattfinden wfirden; die Sucht, welche in Ihrer Methode ni 
finden, wäre zu sichtlich, man könnte daher Repressalien ge- 
brauchen u. s. w. Diese Vorstellung hat «»wirkt, er gicng 
in die Druckerey, und änderte alle Exemplen; er heiiahm sich 
aber dabey so ungebiilirlich, dass es sogur den Drucker revul- 
tirto. Dey jedem Exeniiiel, das er herausueiimen liess (sie wareu 
nämlich alle schon gesetzt), machte er sarcastische Bemerkun- 
gen. Boy dem einen hieas es »il laut uter cela parcequo cela 
donne de l'ombrage ä Mr. le Baron.« Bey einem andern: ^tez 
cela par ordre de M. le B.« Bey einem dritten: »Par ordre 
snp^rieur 6tez cela.« Diess alles wurde mit Lächehi und Ge- 
bärden begleitet, und mir hinterbracht. Indessen änderte 6i- 
raudi alle Exempel, und das Opus kam so zur Welt, wie ich 
es ümen überschickt hatte. Er wollte, ich sollte diese Tafeln 
so wie die Ihrigen in der C. A. u-iinehmen, diess lehnte icli 
aber ab. Nach einiger Zeit kam Giraudi und brachte mir Car- 
tons mit Bitte seine Tafeln nicht zu versenden, sondern die 
Cartun'>, die er mir brachte einkleben zu lassen. Es sind wie- 
der neue E.\.einpel , warum er diese nun von selbst und zum 
drittenmahl ändert, habe ich nicht herausbringen können; etwas 
steckt dahinter, sehen Sie, ob Sie solciies herausforschen kön- 
nen, ich lege diese Gartons hier bey. Nun ist meine Meinung 
diesem Patron an& Dach zu steigen, seine Finesse aufzudecken, 
und ihm etwas abzugeben. Das wird Dinen leicht seyn, ich 
▼ermuthe dass falsche Bechnungen dahinter stecken, dann der 
Anonymus (M. P. M. von dem nachher) sagt (Vol. VIII pag. 
457) klar, dass er andere Resultate findet als Girandi. M. de 
Breaut^ hat mir den Best von Gudpratte's Probl^es d'Astio- 
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nomie nautique gescliickt, dabey ist ein Bogen Corrections et 
Additious. Da steht pag. 370. Addition au probleiiie XXV 
und lautet so: Parnii le-; metliodes qiü donnent la dillorence 
entre les distauces apparente et vraie dans le calcul de longitude 
(ellcs out toutes pour origiue cello que Lacaiiie avait proposeo 
daus les mem. de TAcad. 1741 et 1759), oii peut reinarquer 
les proced^ de calculs employ^s dans la m^thode de H. Horner, 
tradnite de Tanglais par II. Barrai. Dieser Barrai ist 
französ. Lieutenant de vaissean nnd hat mir geschrieben: A 
bord dn vaissean l'inconstaut sous voile deYant Ofines; seinen 
Brief gebe ich im I. Heft des IX Bandes. Dieser Barrai ist 
wahrscheinlich eu croisidre gegen die Corsaires auf unserer Eflste; 
es schreibt mir derselbe, er habe Ihre ICethode übersetzt. 
Aber nun sehen Sie doch den Erz-Spass. Barrai hat ein eng- 
lisches Exemplar Ihrer Tafeln erwischt, nnd diese hat er wie- 
der ins fran7.r.sis(^]ie übersetzt, in einer Note sage ich aber, dass 
das Original lia-er Tafeln selbst französisch, und in der C. A. 
zuerst erscliieiien sind, aber wahrscheinlicli sind diese kleinen 
Tafeln, welche ich weit und breit in IMenge verschickt hatte, 
geschwinder herumgekommen, als das Heft der C. Ä. Stellen 
Sie sich die Circulation vor! Lieutenant Barrai ist in meiner 
Nähe in Toulon, er erhält aber die Tafeln erst über Dieppe 
von M. Breantä, dem ich eine Menge Exemplare französisch 
nnd englisch zum verbreiten geschickt hatte, nnd dieser schickt 
gerade ein englisches Exemplar an Barral, und dieser übersetzt 
frisch weg!! Als ich Barral's Brief abdrucken liess, hatte ich 
Gndpratt6*s Additions noch nicht gesehen, werde aber eine andere 
GelG«,^enheit nehmen, davon zu sprechen. Guöpratte beweist nun 
alle Formeln, auf welchen Ihre Tafeln beruhen. Diese Beweis- 
führung nimmt drey Seiten ein, zuletzt heisst es: »Nous ter- 
minerons en disant que cette metliode est ingenicuso, qu'elle 
est une des plus exactos de collos qui donnent la difierence 
entre les distances apparente et vraie, et que la pratique en 
est simple et facile; ce sont ces avautages qui nous out eugagd 
a eu dünner une analyse rapide dont Teciuivalent ne se troave 
point compris dans la traduction qui nous l'a fait counaitre.« 
— Kennen Sie einen Mr. le Baron Maurice? Er soll ein Sdivei- 
zer seyn. Nach Andern ein Franzose. Viele sagen es sey em 
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Genfer, und ein ^osser Göomötre.*) Das mag er seyn, aber 
dabey versteht er dann doch niclit, was es mit dem problöme 
de Long, auf sich hat. Er erklärt sich gegen alle Appro- 
ximations-Methodeu , und sagt am Ende, man habe Borda*8 
Methode verhunzt, döfigure, sonst hätte man wohl nie auf 
Abkürzungen gedaclit. Wer hat Borda's Methode defigurirt? 
Callet, er gibt sie ja gerade so, wie Borda selbst. Dieser Baron 
Maurice scheint ein naseweiser Patron zu seyn, ich habe ihm 
in einer Note zu Barral's Brief etwas abgegeben, sehen Sie 
doch, ob Sie ihm nicht auch einen Klaps geben können. Sein 
Brief ist mir avec grand mystero von Adr. Scherer aus Rom 
eingeschickt worden; aber verrathen Sie mich nicht, thun Sie, 
als ob Sie Verfasser und Einsender gar nicht kennten, ich habe 
auch 80 gethan im V. Heft, wo ich seinen Brief gebe, aber im 
VI. Heft mache ich meine Glossen; mau muss doch diesen vor- 
lauten Purschen, besonders den heimtückischen PfalTon etwas 
abgeben. Ich habe ihm**) mehrere Ihrer Tafein gegeben, er 
hat aber kein Exemplar unter seine Scholaren verthoilt, er . 
verkauft die seinigen, nnd hat noch andere Schmutzereyen 
mit dem Drucker gemacht. — Kennen Sie nicht einen russi- 
schen Astronomen Simonow, der eine Reise um die Welt mit 
Billingshausen gemacht hat? Er war Littrow's Adjunct in Ka- 
san. Dieser schickt mir jetzt seine Beobachtungen ein, die er 
auf dieser Heise gemacht hat, und nicht publiciren kann. Sie 
werden im nächsten Heft Beobachtungen von ihm in Rio-Janeiro 
und auf Otaheiti finden. Wie kommt es, dass man in Russ- 
land so etwas nicht bekannt macht? — (Fortsetzung folgt). 

•) Ohne allen Zweifel Jean-Freduric-Thcodore Maurice von Genf, 
für welchen III 387 — 388 zu vergleichen. Zach beurtheilt ihn offen- 
bar nicht richtig, — nur gestützt auf eine einzelne Aeusserung. 

**) Hier springt offenbar Zach von Maurice plötzlich auf Gi- 
raudi über. 
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lieber die gegenseitigen 

Bezlebnngen einiger physikalischer Eigenschaften 
bei den teclmlseii wiebllgslen MetaUeiL 

Von 
H. Frlts. 



Die Beziehungen der physikalischen Eigenschaften der 
Körper zu einander sind bis jetzt nocli so wenig bekannt, 
dass jeder Aufsi-hluss darü)>er und jedes Gesetz, da:5 irgend 
welche Wahrscheinlichkeit lüi* sich hat, willkommen sein 
mnss. In Folgendem sollen einige solcher Beziehungen 
zusammengestellt werden, welche sich als beiläufige £e- 
snltate einer noch nnvollendeten üntersachnng über die 
Beziehungen der Ausdehnung der Metalle durch Wärme 
und durch Belastungen ergaben. Die aller Wahrschein- 
lichkeit nach nicht zufällig auftretenden Bezielmnijen wer- 
den hier nur in der einfachsten Form zusammengestellt; 
alle weitern Entwickelungeu und Deutungen müssen einer 
vollständigem Bearbeitung vorbehalten bleiben. 

In direkter Beziehung zu den angedeuteten Unter- 
suchungen steht zunächst die Abhängigkeit der absoluten 
Festigkeit der Metalle zn dem Verhältniss der Ausdeh- 
nungen derselben durch Wärme und Belastung. Um die 
nothwendigerweise hier einzutügenden Tabellen nicht zu 
sehr auszudehnen, begnügen wir uns zunächst mit der Zu- 

XVI. 3. 11 
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sammenstellung der Mittel aus denjenigen Werthen, welche H 
für die angeführten und eine weitere Anzahl von Metallen 
später vollständiger angegeben werden. 



Metalle 




K 




a 


a 

f 




lu/f 


Eisen 


7,8 


50 


0,000053 


0,000013 


4,07 


0,395 


3,95 


Kupfer 


8,8 


33 


0,000088 


0,000017 


5,18 


0,516 


5,16 


Plütin 


22,1 


32 


0,000061 


0,000008 


7,63 


0,831 


8,31 


Silber 


10,5 


26 


0,000138 


0.000020 


6.90 


0,636 


6,36 


Gold 


19,2 


20 


0,00015<> 


0,000015 


10,00 


0,979 


9,79 


1 Blei 


11,3 




0,000566 


0,000028 


20,21 


2,377 


23,77 



In dieser Tabelle bezeichnet : 
J Dichtigkeit der Metalle, 

K Bruchmodul pro Quadratmillimeter io Kilogrammen, 
£ Elasticitätscoefficient, 

a Ausdehuung durch Wärme zwischen 0*^ bis 100^ C, 

Da nach obiger Zusammenstellung sehr nahe 
so wird 

A-, = 100 

Inwiefern diese Beziehungen zwischen den angeführten 
Werthen für andere Metalle ebenfalls Geltung haben, soll 
die folgende Tabelle zeigen, welche die Grenzwerthe der 
erhaltbaren Werthe von c, a und K, nebst den aus der 
Formel berechneten Werthe von enthält, wenn mau 



*) Alle angeführten Werthe gelten für die Temperaturen zwi- 
schen 10 bis 12 Grad Celsius. 



1 

Fritz, über die Beziehungen einiger physikaL Eigenschaften. 1()3 



Metalle 



E 

beobaoh- 
tet 



berechnet 



Eisen 7,8 

Kupfer 8,8 

Platin 22,1 

PaUadim 11,6 

Sflber 10,5 

Gold 19,2 

Aluminium 2,6 

Zink 7,2 

Zinn 7,8 

Cadmium 8,6 

Blei 11,8 

Wiannth 9,8 

Antimon 6,7 

r 

Hessing 8,4 
(Zc Zu. 2) 



25-90 



0.0000480 ffwthtoi 



l ^ 578 WMhMk 

Iß K^^ / 0,0000808 Wh. 
1^-^^ 1 951 Wb. 

OA A^ i 0,0000587 Wh. 
1 644 Wb. 

o« j 0,0000850 
t 1022 

16-36 1^'' 



0,0000116 Borda | ^ 

125 Horner -■'l.y-ö^i» 

144TroiightonJ 70,2 



Wb. 
Wh. 



,0001300 Wb. 
1400 Wh. 



lA ^ i 0,0001230 Wb. 
10-30 ^ jygj 



11-13 {«'^Ö|5|2}wb. 



,00018501 
H80J 

„ ,ß J 0,0001058 Wb. 
^'^^ \ 1475 Wh. 

1 7_.i q / 0,0002397 Wb. 
1,/-*,^ I 27U0 Wh. 

2,3-4.8 {^'~^} Wh. 
1 Q QAi<>»ö002000 Wb. 

0,65-0,7 {«'Ö<^^2076|^^ 
12-40 j^'^^^^g^jwb. 



0,0000170 Smeaton 
178 Borda 

0,0000075 Froinont 
88 Duloiig 

0,0000100 Wollaston 
112 Fizcau 

0,0000191 Laplacc 
208Trooghton 

0,0000140 Ellicot 
155 Laplaee 

0,0000222 Winnerl 
282 Biiean 

0,0000194 Laplaee 
228 Smeaton 

0,0000119Wertheiin 

0,0000279 Danioll 
295 Triusep 

0,0000189 Smeaton 

0,0000108 Smeaton 

0,0000185 Boy 

188 Smeaton 



28,1-43,24 
29,9-49,7 
11,1-20,1 
19,5-24,6 
11,7-30,5 
6,4-7,7 
[31,9-50,0] 
8,7-6,6 
1,9-3,6 
2,6-[24,7} 
1,16-2,05 
0,77-1,8 
12,0-29,6 
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die Werthe von y so combinirt, dass man für je den 

Minimal- und den Maximal werth erhält. 

Diese Tabelle ergibt nur far die drei Metalle Alu- 
minium, Blei und Zink wesentiiche Ausnahmen. Für 
Aluminium wurde unter s der Werth zu Grunde gelegt, 
welchen Weisbach im I. Bande der Ingenieur- und Ma- 
schinen-Mechanik, S. 370, für den Elasticitätsmodul gibt, 
woraus unter der Annuhiiie, dass Aluminium gemäss den 
bei der Anwendung zu tecbnisclien Zwecken gemaclitt'U 
Erfalu'ungen sich ahnlich wie Messing verhalte, der Werth 
von £ berechnet wurde. Geringe Abänderungen dieses 
Werthes würden indessen für K einen berechneten Werth 
'ergeben, der dem praktischen gleich käme. 

Bei Blei ist der sehr hohe Werth für l(^ (25) mit- 
telst des bei Weis b ach (a. a. 0.) gegel)enen Wertlies von 
£ berechnet, der sich in keiner Weise mit den von Wert- 
heim gefundenen Werthen vereinigen lässt. Letztere lie- 
fern dagegen mit der Erfahrung sehr gut übereinstimmende 
Werthe für jr^, wie die Zahl 2,6 zeigt 

Endlich ist Zink ein Metall, das auch in anderen 
Beziehungen sich eigcntliümlicli veihält und vielfiich be- 
sprochen wurde. Wert heim gelang es trotz den viel- 
fachen Versuchen verschiedener ^letallarbeiter nicht, reines 
Zink so homogen herzustellen, dass es sich ziehen liess, 
wesshalb ein Theil seiner Versuche mit unreinem, käuf- 
lichem Zinkblech angestellt werden rousste. Selbst über 
die innere Constitution ist viel&ch geschrieben worden, 
indem bald das Gefüge von doppelt krystalliniseher Form, 
bald von uuregelmässiger Brucbform sein sollte. Den 
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grÖBseru, für s angeführten Werth berechnete Wertheim 
aus den Qaerschwingungen des reinen Metalles. ^) 

Ein D'eberblick über die Tabelle zeigt, dass nament- 
lich die homogenen Metalle sich der Formel fügen. 
Ebenso gendgt es hier anf die Aehnlichkeit der Pormel 

K = 100 J ^ mit der allgemeinen Formel fär die An- 
ziehung der Massen hinzuweisen, wenn man statt ^ die 
Massen und statt den Abstand der anziehenden Massen 

setzt, während die Gonstante (hier zu 100 angenommen) 

theilweise dem constanten Factor für die Anziehung ent- 
spricht. 

In der folgenden Tabelle sind zusamniengesiellt : die 
Schmelztemperaturen (t), die spezifische Wärme 
die Producta ans den Schmelztemperaturen und 
der spezifischen Wärme und endlich die be- 

rechneten Werthe f&rdie absoluten FestigkeitenCf,) 

der angeführten Metalle nach der Formel Äj = — ^ 



M Verjj^leicht iiiuii die von Wertlieim gefundeneu Werthe für 
die Fürti)tianzungsgesch\viiidigkeiten des Schalles in gezogenen Me- 
tallen, 80 tritt Zink in die gleiche Iloihenfolge , wie nach oiäger 
Formel, während die andern Metalle nur unbedeutend ihre Stellung 
andern : 



Fort])flanziings- 
Hetalle. gesch windigkeit 
des SchaUes. 



Fortpflanzungs- 
Metalle, gesch windigkeit 
des Schalles. 



Eieen .... 15,1 

Kupfer .... 11,2 

Zink .... 11,0 

Messing . . . 10,7 

Platin .... 8,5 



Silber .... 8,1 

Cadminm ... 7,9 

Zinn .... 7,5 

Gold 6.4 

Blei 4,3 
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Heialle 


e 


t 






in Oraden 
Celsius 


nach 
Begnsult. 


f .f 




' jfiuen 


low 


All Q70 


1 Q9 1 


Kl 

O f 


Kupfer 






IM 7 


10 


irMiaaiiiin ..... 


i7vU 


A AKAO? 
0,U0Vil7 


1W,0 


^9 
Qa 


fUnlll 




A AQO^Q 


fil 1 




oUDttr 


iUUU 


A AK9A 1 


fl9 A 


17 
Ii 


uoia ...... 




A AQOilJ 




19 


Zink 


428 


0,09555 


40,3 


10 


Cadmiam 




0,05669 


28,3 


7,5 


Antimon 


432 


0,05077 


21,9 


5,6 j 


Zinn 


228 


0,05623 


12,8 


2,4 


Blei 


325 




10,2 


2,3 


Wismuth 


264 


0,0o084 


8,1 


1,6 


Messing 


900 


0,0939- 


84,5 


24,7 


Aluminium .... 


700 


0,21430 


150,0 


[42,8J 



Die Tabelle zeif^t, dass die Wertlie <ler Produkte aus 
I und * übereinstimmend mit den absoluten Festigkeiten 
der Metalle abnehmen und dass die nach der angegfebenen 
ein&chen empirischen Formel berechneten Werihe für if^, 
mit ADsnahme des Wertlies fflr Aluminium, entweder 
innerhalb der in der vorhergehenden Tabelle angegebenen 
Qrenzwerthen für die absolute Festigkeit sich bewegen oder 
doch diese Grenzen nicht sehr fiberschreiten. Alumininm 
ist iudessen gerade das Metall, das sich dem Dulong'- 
schen Gesetze am wenigsten fügt und wofür der Werth 
für die spezifische Wärme (nach Regnault) noch nicht 
ganz sicher bestimmt ist. Mittelst der gleichen Formel 
berechnet sich der Werth von für Quecksilber zu 
— 1,5. 

Endlich ist noch eine Tabelle hier beigegeben, in 
welcher ffir die gleichen, oben angeführten Metalle die 



1 
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Dichtigkeiten (J) wie in der ersten Haupttabelle, die che- 
mischen Aequivalente (A) und die Quotienten von die 

Atomvolumen, für die betroffonden Metalle gegeben sind. 
In der letzten Spalte sind auch hier wieder Werthe für 
die absolute Festigkeit der Metalle (K^) eathalteu, welche 

mittelst der Formel ÄT, = berechnet sind. Die 

Tabelle zeigt, dass die Werthe von eine Beihe bilden, 
welche jener der Festigkeiten entgegengesetzt ist, so dass 
durch Multiplication der Werthe von mit den Mittel- 

wertheü von JST Zahlen entstehen, welche relativ, mindestens 

bei weitaus der grösjjten Anzahl von Metallen, nicht sehr 
von einer mittleren Constanten abweichen, die hier zu TJO 



Hetalle 






A 




J 




J 


1 ^ 




7.8 


280 


:J5,9 


38 




8,8 


317 


36,0 


37 


Platin 


22,1 


987 


44,7 


20 




7,2 


326 


45,3 


12 




11,6 


588 


45,9 


19 




19,2 


1967 

2 


51,3 


18 


Silber 




1080 






10,5 


2 


51,4 


13 




2,6 


187 


52,7 


13 




8,6 


560 


65,1 


3,3 




7,3 


690 


80,8 


6,3 


Blei 


11,3 


1035 


91,6 


2,3 


Antimon 


6,7 


1220 


182,1 


0,3 i 


Wismuth 


9,8 


2080 


211.8 


0,2 




8,4 


320 


38,1 


31 
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angenoniniun ist und unter deren Boizieliung sich die eben- 
falls einfache empirische Formel für A3 bilden lässt, welche 
Werthe ergibt, die ähnlich den Werthen für A'g sich durch- 
gäQgig wieder ganz leidlich innerhalb den Grenzen der 
Beobachtnngswerfche fär die absolute Festigkeit halten, wie 
der Vergleich mit den in der ersten Haupttabelle enthal- 
tenen Werthe zeigt. 

Für Gold und Silber sind hier die halben Aequi^a- 
lente gesetzt, wie dies ähnlich bei dem I) 11 long'schen 
Gesetze verlangt wird und für Messing ist das mittlere 
Aequivalent gesetzt. Wie für Messing, so stimmen auch 
für andere von Wertheim untersuchten Leginmgen die 
berechneten Werthe ganz ordentlich. Hier mag es ge- 
nügen, nur das Messing, die fär die Technik wichtigste 
und desshalb am genauesten untersuchte Legirung anzu- 
führen. 1) 

Während die erste Formel zwei variable Grössen ent- 
hält, welche zum grössten Theil durch unbedeutende Aen- 



*) Die Produkte aus den Aequivalentzahlen und den Fortpflan- 
SüngsjSjeschwindigkeiten des Schalles in den Metallen sind für die 
meisten Metalle nahezu constuni. Legt man die Wert heim 'sehen 
Werthe zu Grunde, so finden nur du und in dem gleidien Siimo Ab- 
weichungen statt, in welchen die Wertiie des Dulong' sehen Gesetzes 
(das Produkt aus den Aequivah-ntcji und der spezifischen Wärme ist 
nahe constant) unter dem Mittel bleiben. 



Metalle. 


Ä. V. A. 8. 


Metalle. 


Ä. V. 


A. s. 




. 4228 31,9 


Silber . . 


. . 4374 


30,8 


Kupfer . . . 


. 3541 30,0 


Cadmium 


. . . 4414 


31,9 








4425 


33,U 


Messing . . . 


. 3421 30.0 


Gold . . 


. . 4197 


31^ 


Platin . . . 


. 4195 31,6 


Blei . . 


4450 


82,4 


Bei Platin und Silber ist 


, hei Qold j 


geuommeu. 
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deruugeu die von ibiien abhäiif^igeu Werthe mit den durch 
die Beobachtungen erhaltenen Kesultateu in die vollkom- 
menste Uehereinstimmiin«,^ bringen liessen, felilt den beiden 
letzten rein empiriachen ü'ormeln die Veränderlichkeit bei- 
nahe vollkommen, so dass, wenn/ die Beihen überhaupt 
nicht gänzlich auf Zufölligkeit bemhen, in den Gleichim- 
gea Glieder fehlen, welche den bedeutenden Wechsel in 
der absoluten Festigkeit erklären oder mindestens darstel- 
len würdi'ii. Ohne Interessen dürften indessen immerhin 
die sich zeigenden Gesetzmässigkeiten nicht sein. 

Eine Reihe von Werthen, welche von mehrfachem 
Interesse ist, bilden die Produkte aus der Dichtig- 
keit und der spezifischen Wärme für die angefflhrten 
Metalle. Obwohl Bedtenbacher in seinem »Dynamiden- 
systeme« diese Werthe unter der Benennung »Dichte des 
Aethers« aufführt und Kiess von denselben in seinem 
Gesetze über die thermische Wirkung der Electricität (der 
spezitische Widerstand verschiedener Metalle ist propor- 
tional dem dreifachen Produkte dos Erwärmungsvermögens 
mit der spezifischen Wärme und dem spezifischen Ge- 
wichte) Gtebraudi macht, so ist doch, soviel mir bekannt, 
nirgends darauf hingewiesen worden, dass dieselben in ge- 
nauer Beziehung zu der absoluten Festigkeit der Ifetalle 
stehen, wie die folgende Tabelle zeigt. 



Metalle 




Metalle 




Eisen . . . 


0,889 


Silber . . . 


0,598 


Kupfer . . . 


0,836 


Aluminium . . 


0,556 


Messing . . . 


0,789 


Cadroium . . 


0,490 


Batin . . . 


0,707 


Zinn . . . . 


0,409 


Palladium . . 


0,684 


Blei . . . . 


0,850 


Zink . . . . 


0,G69 


Antimon . . 


0,842 


Gold . . . 


. 0,614 


Wismuth . . 


0,303 
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Von der Ausführung einfacher Formeln zur Berech- 
nung der Bruchfestigkeit unter Benützung ohiger Werthe 
sehen wir hier ab; dagegen sei noch erwähnt, dass die 
Werthe, welche Riess für das Erwärmungsvennögen der 
Metalle durch Electridt&t gibt, nahezu den Produkten aus 
der spezifischen Wilrme und den Aequivalenten entsprechend 
(dem Werthe des Aethers einer Dynamide nach Bedten- 
hacher) wachsen, wie die folgende Zusammenstellung 
zeigt. 



Metalle. 


Werthe des ErwSriniuigt- 


Werthe tod 


▼enndgens naeh Biese. 


s. 


Kupfer . . 


0,113 


30,0 


Süber . . 


0,127 


30,8 


Gold . . 


0,211 


31,5 


Eisen . . 


0,708 


31,9 


Platin . . 


1,000 


:n,6 


Zinn . . 


1,570 


33,0 


Blei . . . 


2,876 


32,4 



/ 



Bestlmmiiiig der horLBontalen CompoBente des 
Erdnasnetisinig aar elieiilselieii Wege. 

Von 

Dr. HelMleli flcknedbcIL 



Die ahsoluteu Maasssysteme in der Electrod^uamik 
sind wesentlicl) 

1) das magnetische (auf mechanischem Grundmaass 
basirend), 

2) das chemische (electrolytische) Maasssystem. 
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Die Intensität eines galvanischen Stromes nach abso- 
lutem magnetischem Maasse wird gewöhnlich mit der Tan- 
gentenboassole bestimmt. Es lautet die Formel, welche 
die Intensität des Stromes aus der Ablenbing der Nadel ^, 
der Stfirke des Erdmi^etismns J, dem mittlem Badins r 
und der Zahl der Windungen n, ergibt: 

Wird der Strom in chemischem ^asse gemessen, 
indem man angibt, wie viele Cubikcentimeter Knallgas er 
liefert oder indem man die Anzahl der Milligranune Was- 
ser, die derselbe per Minute zersetzt, oder das Gewicht 
des niedergeschlagenen Silbers oder Kupfers bestimmt, 
80 ist 

i SB m. 

Kennten wir nun das »electrocbemische Aequivalent«, 

d. h. die Zahl, mit welcher mau z. B. das per Minute 
entwickelte Volumen Knallgas multipliziren niuss, um die 
Stärke dos Stromes nach absolutem magnetiischem Maasse 
zu erhalten, so könnten wir mit dem Voltameter (für den 
gleichen Ort) sofort auch Ströme nach dem absoluten mag- 
netischen Maasse messen. Dieser Factor k ist von Wil- 
helm Weber ^) bestimmt worden. 

Schalten wir daher in einen Stromlnreis eine Tangen- 
tenboussole und ein Wassei voltameter ein, so erhält man 
die Intensität des Stromes nach magnetischem Maasse: 

mit <lev mit dem 

Tangcntenboussole Voltameter 

rT . . 



') W.Weber: Gauss und Weber: Besultate des inagnetiticheD 
Vereins 1840. 
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eim wir mit v das per Minute entwickelte Volumen Knall- 
gas bezeichnen. 

Hieraus erhält man einfach: 

y kv,2nn 

Die vollständige Formel, nach welcher die Beobach- 
tungen zu berechnen sind, lautet: 

worin bezeichnen : 

V das abgelesene Volumen Knallgas (per Minute), 
b Barometerstand, 

h die Hohe der Flüssigkeitssänle, über welcher das Gas 
aufgefiingen wird, 

^ specifische Gewicht ( 

y M ' l des QueclcBilbers, 

e die der Temi»eratur t entsprechende Spannkraft der 

Wasserdämpfe. 

a Breite des Querschnitts 

b Höhe » » ' des Multiplicators, 

r mittlerer Kadius 

X Abstand der Nadelpole (0,85 der LSnge der Nadel^ 

Zwei vorläufige Heobachtungsreihen, die zur Prüfung 
der Methode angestellt wurden, ergaben bei den ange- 
wandten Apparaten als ganz belriedigend : 

T 1,925 
T = 1,H49 



Mittel : T 1,937 



1 
I 
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Diese Zahlenwerthe haben indessen vorläufig noch we- 
niger allgemeine Bedeutung, indem die Constaute k wohl 
noch mit zu wenig Genauigkeit bekannt ist. 

Die Ablesungen des Knallgasvolumens sind ebenfalls 
unsicher; man könnte indess diese Schwierigkeit einfach 
so beseitigen, indem man ein Silbervoltameter benatzt und 
die Gewichtszunahme der negativen Electrode bestimmt^ 
die ziemlich bedeutend ausfallen würde, da das electro- 
chemische Aequivalent des Silbers ungefähr 12 mal grösser 
ist als dasjenige des Wassers und etwa 3 mal grösser als 
dasjenige des Kupfers und ferner überhaupt eine Wägung 
zn grösserer Genauigkeit führt als die Yolumenbestimmung 
beim Knallgas. 



Die Wänueverliältnisse in töuendeu Luftsäulen. 

Von 

Dr. flelnridi Scbneebell. 



Die hübschen Versuche Warburgs^) über die Er- 
wftrmung tönender Körper blieben bei den Gasen ohne 

Erfolg oder lieferten wenigstens nur ein negatives Resul- 
tat. Die innere Reibung scheint bei denselben zu gering 
zu sein, um eine bemerkbare Wärmeentwicklung zu be- 
wirken. 

Eine bedeutende Kelle in den Wärmeverhältnissen der 
tönenden Luftsäule spielt allerdings die Beibung der Gase 



^) Watbarg: Vogg. Annal. Bd. 137, pag. 682. Yeigleiche auch : 
Warbnrg: Pogg. Annal. Bd. 1S9, pag. 89. 
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an den Wftnden der R5hre, indessen stimmen Ms jetet die 

von Helmboltz und Kirchhoff ^) angestellten analyti- 
schen Untersuchungen noch nicht vollkommen mit der Be- 
obachtung. 

Ebenso entgehen auch die Temperaturänderungen an 
den Knoten tönender Luftsäulen, hervorgebracht durcli die 
Dichtigkeitsftndemngen an denselben, bis jetzt jeder direk- 
ten Beobachtong. Es gelingt indessen mit den Mitteln, 
welche uns die mechanische Wftrmetheorie bietet, leicht 
auf anderm Wege diese Temperaturscbwankongen zu be- 
stimmen. 

lln ergaben nämlich die experimentellen Untersuchun- 
gen Kundt's*-*) mit seinen zu diesem Zwecke erdachten 
Manometern in den Knoten tönender Luftsäulen Druck- 
Unterschiede bis ZU 2 Fuss Wasserdruck. Die hiebei ent- 
stehenden Temperaturdüferenzen berechnen sich nach fol- 
gender Formel: 



worin bedeuten : 
T die absolute Temperatur bei der VerdOnnnng zu 290 
rund angenommen, 
die absolute Temperatur bei der Gompression, 
p Druck bei der Verdünnung « 3i Fuss Wasser, 
p* » > » Gompression — 33 > » 
k Verhältniss der specitischen \\ arme der Luit ä= 1,41, 
zu 5,2«. 



Helmholti: Yerhandliuigeii des natnrhitt-iiied. Vereins sa 
Heidelberg, Bd. II, 27. Febr. 1868. — Kirehhoff: Pogg. Anorf. 

Bd. l'M, pag. 177. 

Kundt; Pogg. AnnaL Bd. 134, pag. 563. 
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Trotz dieser bedeutenden Teniperatiirilnderungen, die 
wegen der Trägheit der Ventile nur einen an<(enäherten 
Werth bilden können, ist es wolil vorläufig unmöglich, die- 
selben experimentell nachzuweisen, da auch das feinste 
Thermoelement nicht im Stande' ist, den raschen Tempe- 
ratnrwechseln der tdnenden Gase zu folgen. 



AdameUosranit nnd Adamellogranitglimmer. 

Von 

Dr. A. Balteer. 



Es wird bekanntenuassen heut zu Tage immer schwie- 
riger zwischen den einzelnen Gesteinen scharfe Grenzen zu 
ziehen und bestimmte Arten zu fixiren, in deren Rahmen 
genau eine Anzahl natürlicher Vorkommnisse passt. Man 
ist daher mehr und mehr auf den Standpunkt gekommen, 
Ge8tein8t3fpen anzuiehmen, welcher Begriff implicite das 
Zngeständoiss enthält, dass es Zwischenformen von nicht 
so charakteristischer nnd demgemäss schwankender Stel- 
lung gibt. Ein Typus repräsentirt eine Reihe von Formen, 
die in einem l)estimmten Verwandtschattsverhältniss zu 
einander stehen, und ])ei kleinen Verschiedenlieiten sich 
doch einem allgemeinen Schema unterordnen, wie in der 
organischen Chemie die Glieder einer homologen Reihe. 
Es sind aber die Gesetzmässigkeiten dieser petrographi- 
schen homologen Beihen wegen der complicirten Verhält- 
nisse versteckter nnd unendlich viel schwieriger aii£rahellen. 
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Zwei Typen oder Fonnenloreise können sieh nur in 

einem einziLfeu Punkte berühren, so dass nur ein Glied 
beiden gemeinschaltlich ist oder sie schneiden sich so, 
dass eine grössere Anzahl von Formen beiden zusammen 
zukommt. Jedenfalls hat es mehr subjectiven als objec- 
tiven Werth Grenzpfähle zu stecken, wo die Natur all- 
Dk&lige Uebergftnge macht. 

Die systematische Anschannngsweise verflUirt analy- 
tisch. Ihre anf feinste Artnnterscheidung gerichteten Be- 
strebungen haben das Gute, die Begrifte zu möglichster 
Scliiirfe auszubilden, ihre Schwäche beginnt da. wo sie 
sich i)eniülit, die Grenzen der Arten zu «letiniren. Ging 
mau daher in diesem Bestreben zu weit, so ist es gut 
den umgekehrten Weg zu machen, synthetisch das Gleich- 
artige unter gemeinsamen Gesichtspunkten zusammenzu- 
fassen, um dadurch den grossen Zusammenhang und die 
Frage nach der Entstehung nicht ans den Augen zu ver- 
lieren. 

Ein solches Verbindungsglied, in welchem sich zwei 
Formonkreise berühren, ist der Granit-Diorit der Adaniello- 
grui>]»e, jener iniiMisanieu Centralnuisse. die, zwischen Ort- 
lergruppe und Gardasee gelegen, das letzte grosse, eigent- 
lich vergletscherte Gebirgsmassiv der Alpen gegen Süden 
bildet. 

Im Jahre 1869 gestattete mir eine mit Hm. Siher- 
Gysi, Präsident der zürcherischen* Sektion des schweizeri- 
schen Alpenklubs, dahin ausgeführte Expedition die ver- 
schiedenen Varietäten dieses Granits in dem bisher noch 

ununtersuchten Hintergrund von Val Salarno zu sammeln; 
ferner wurde die Idee meines Keisegefahrten zum ersten 
Mal die Adamellogruppe von Val Salarno, d. h. von Osten 
aus zu durchkreuzen und dabei den von Lieutenant P eye r 
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(von der andern Seite) aus zuerst erreichten Mte. Adamello 
zu bestei<,'en, glücklich durcligeliihrt.*) 

Der Adamellogranit, aus dem der mächtige Kern des 
Gebirges besteht, bildet ein petrographisch interessantes 
Verbindungsglied zwischen Granit nnd Diorit Seine Stel- 
lung in der Reihe der Feldspathgesteine ergibt sich am 
Besten aus folgender Zusammenstellung : 



Orthoklas 
Qaarz 

Halbgruiit 



Oligoklas 
OrthoUas 
Qaan 
Hornblende 



Uornblendegranit 



Orthoklas 

Quarz 

weisser Gliuuner 
kern dankl. Glimmer 

Pegmatit (Deleeae) 

Oligoklas 
Orthoklas 
Qnan 
Glimmer 
Hornblende 



Syenitgranit 



Olisroklas 
Orthoklas 
Quarz 

beide Glimmerarteu 

Qranit 

Trikl. Peldspath 

(01igokl.-f Labrador) 

OrtboUae (wenig) 

Qnan 

Glimmer 

Hornblende 



Adamellogranit 



Trikl. Feldspath 

Hornblende 
Quarz wenig 

Qnanftbrend. Diorit 



Trikl. Feldspath 
Hornblende 

Diorit 



Schon von A. Escher von der Linth ^) beobachtet, 
wurde er von v. Bath^) beschrieben unter dem Namen 



^) VergL Monte Adamello von Gustav Siber- Gysi im Jahr« 
baeh des schweizer. Alpenklubs 1870, sowie Geologisehe Netisen ans 
der Adamellogruppe von A. Baltser ibid. 

*) B. 8tQder*s Geologie der Sehweis, pag. 292. 
*) Beltrfige snr Eenntniss der eruptiven Gesteine der Alpen 
in d. Z, d. d. geolog. Gesellseh. XVI, 1864, p. 249. 

8. 12 
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Tonalit. Danach besteht das Gestein aus Feldspath (vor- 
wiegend triklin. Feldspath mit wenig Orthoklas), Quarz, 
Qlimmer und Hornblende, v. Bath stellt es nach seinen 
mineralogischen nnd geognostischen Merkmalen nnmittel- 
bar neben den Diorit, er sacht namentlich zn beweisen, 
dass es keinem der bis jetzt bekannten und benannten 
Felsarten zugeordnet werden kann. 

Ob man das Gestein Adaniellodiorit oder Adamello- 
granit nennen will, ist, wie obige Reihe zeigt, ziemlich 
gleichgülUg, im ersteren Fall legt man auf die Horn- 
blende, im zweiten Fall auf Quarz, Glimmer und Orthoklas 
mehr GewichL 

Wenn aber doch benannt nnd eingetheilt werden muss, 
so bin ich mehr geneigt, das Gestein zum Granit zu rech- 
nen und demgemftss als Adamellogranit zu bezeichnen. 

Dazu bestimmt mich der Umstaiid. dass es einerseits 
immer Quarz führt, anderseits aber im hinteren Salarnti- 
thal auf den Moränen sich Stücke fanden, wo die Horn- 
blende fehlte und die dann vom (Kranit sich kaum noch 
unterscheiden Hessen, v. Bath meint, man fände in kei- 
nem Handstficke eines der beiden Mineralien Glimmer imd 
Hornblende allein, weleher Fehler auch in Zirkels Petro- 
graphie^) übergegangen ist. 

Jedenföüs scheint mir die Ansicht v. Raths unhalt- 
bar, wonach dies Gestein keiner der bisher bekannten 
Felsarten zugeordnet werden könne und als deren Conse- 
quenz die Aufstellung einer neuen Art » Tonalit « ersi liieiie. 
Ausser dem schon erwähnten Mangel der Hornblende spre- 
chen noch folgende allgemeine und besondere Gründe ge- 
gen diese Ansicht Die relativen Mengen der Bestand- 
theile schwanken im Ganzen betrachtet doch in weiten 

») II. paff. 28. 
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Grenzen, der Begriff Toualit dehnt sich daher selbst wieder 
m einer Ueihe aus, von der gewisse qnaizarme Glieder 
mehr Diorit, dagegen horablendefireie Vorkommnisse mehr 
Gtanit sind, während Stücke mit 10^12 Mm. langen 

Homblendekrystallen porphyrartige Stmetor bekommen. 
In der That kann jeder der vier Haiiptbestandtheile un- 
seres Granites vorwalten, wonach sich von selbst die ver- 
schiedenen Varietäten ergehen. Ein Hornblendeadamello- 
granit mit vorwaltender Hornblende findet sich in der 
.G^end der HiUerfiirkel. 

Dass der AdameUogranit eine abweichende trikline 
Feldspathspezies (Sanerstoffverbätniss 1:3:7) enthSlt, 
kann auch nicht veranlassen, ihn als eigenthümliche Fels- 
art anzusprechen, da nach Kenngott*) diese Spezies in 
Anwendung der tschermak'schen Hypothese sich anch 
als Verwachsung von Labrador und Oligoklas betrachten lässt. 

Was den Namen Tonali t anbelangt, so ist er einer 
sehr untergeordneten Lokalität, dem Monte Tonale, nörd- 
lidi der AdameUogmppe, entlehnt und müsste mindestens 
mit Adamellit vertauscht werden; dann aber wftre man 
nicht weit davon, anch einen Gottbardit und Ponteljesit 
zu taufen. In der That, wenn man eine vollständige Suite 
von Alpeugraniten überschaut, mit ihren S(» äusserst manig- 
faltigen Uebergäugen, nicht zu reden von den metamorphi- 
schen Keihen, so erscheint möglichste Rückkehr zur Ein- 
heit der petrographischen Begriffe, namentlich vom che- 
misch-geologischen Standpunkte aus, sehr angezeigt. 

Im Folgenden unternehme ich es, eine Lücke in der 
Kenntniss des Adaraellogranits durch nfthere Untersuchung 
des in ilim enthaltenen Glimmers uuszuiuUen. Adamello- 
granitglimmer : Schwärzlichgrün, als Pulver grünlich grau, 

») Zeitschr. d. d. geoL Ges. XVJI, 18t>(!, 5t>y. 
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bildet charakteristische, sechsseitige, hexagonal oder ortlio- 
rhombisch krystallisirende Tafeln (bis 6 Mui. breit) oder 
Prismen. Geglüht röthlich-iroldgelb, weder vor- noch nach- 
her basische Aeaktion gebend. Das bei 100^ getrocknete 
PiÜTer ist stark hygroskopisch. Spez. Gewicht 3,07. 

Das Material zur Analyse lieferte eine Varietät aas 
dem hinteren Salarnothal (Moräne des Salamogletschers) 
mit besonders schön ausi^ebildetem, den vorwaltenden Be- 
standtlieil l)ildenden Glimmer, Hornblende wenig. Feld- 
spat h weiss, Quarz grau bis grauröthlich. Reines Material 
war trotz der relativen Grösse der Tafeln nur durch mehr- 
faches, sorgflütiges Sortiren, Spalten der Tafeln und Un- 
tersnchnng jedes einzelnen Spaltnngsstückes nnter der Lonpe 
zu erhalten, da ein weisses, weiches, zeolithartiges Minenü 
die Glimmerlamellen am Bande begrenzt, theüweis sie auch 
in der Mitte durchsetzt. 

Mit verdünnter Salz- und .Schwefelsäure behandelt ver- 
liert der (iliiiiHier liMi ht die p'arbe, behält aber seine Form. 
Die alsdann schön silberweissen Tafeln enthalten noch ge- 
wisse Mengen basischer Bestandtheile, bei deren Extraktion 
sie nach und nach zu kleinen Bl&ttchen zerfallen. Der 
Angriff der Säure erfolgt vom Band aus durch Eindringen 
zwischen den oP paraUelen Spaltungsflächen, so dass in 
einem gewissen Stedium die Lamellen dunkle Kerne mit 
weissem Rand zeigen. Eine geringe Spur eines schwarz- 
braunen Pulvers bleibt neben den erwähnten Blättcheu bei 
der Auflösung zurück. 

Vermuthlich wird der in manchen Varietäten des 
Adamellogranits enthaltene weisse Glimmer ein Zersetzungs- 
produkt des dunklen, eisenhaltigen, durch CO, oder Car- 
bonate sein, was auch für einige andere weisse Glimmer 
gelten dfirfte. 

Die froheren Analysen der Magnesiaglimmer (Bam- 
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melsberg^) führt deren 25 an) leiden bekanntlich mei- 
stens au dem Uebeistand, dass Eisenoxydul und Oxyd nicht 
getrennt, sondern zusammen als Oxyd in Bechnimg ge- 
bracht sind. Eine weitere Ungenaaigkeit gewisser eisen- 
rmeher und magnesiaarmer Glimmeranalysen mit mangeln- 
der Oxydnlbestinmrang ergibt sich ans folgender Betrach- 
tung. Es ist eine in die Angen springende Gesetzmässig- 
keit beim Ueberschauen der Glimmeranalysen, dass, je ei- 
senreicher ein Glimmer ist, um so weniger Magnesia er 
enthält. Da Magnesia das Eisenoxydul, nicht das Oxyd 
vertritt, so müssen magnesiaarme Glimmer einen beträcht- 
lichen Iheil des Eisens im Oxydulzustand enthalten. Be- 
rechnet man nun die Eisenoxydulmenge solcher Analysen 
annähernd nach der gefundenen Magnesiaquantität, so 
stallt sich die Stimme der Prozente zumeist weniger günstig. 



Die folgende Zusammenstelluug gibt die /Aisammen- 
setzung des Adamellogranitglimmers verglichen mit eini- 
gen verwandten anderen Magnesiagiimmervarietäten. 



1 


Adamellosraut- 

lUuMr 
bei IN* cdr. 


LepidMlui 
TOB Wtam 


ßlimmer 
TM Miaik 
inBnKKvbeH) 


Glimaier 
a. d. ZirkoBsydnit 
Ton Norweireo 
(Scliwrer) 


EiliBelfiäure 


36.43 


37.40 


42.12 


35.26 


Eisenoxjd . . 


16.71 


27.66 


10.38 


12.47 


Thonerde . . . 


14.40 


11.60 


12.83 


10.24 


Eiseiioxytlul . 


17.40 


12.43 


9.36 


18.84 


Magnesia . . . 
Kalk .... 


6,87 
1.06 


1 0.26 


16.15 


3.24 
0.05 


Kali ... . 


5.54 


9.20 


8.58 


9.20 


Natron . . . 


0.03 






0.60 


Mauganozydul . 


Sp. 






2.14 


TitaniSmre . . 








4.68 


Wasser . . . 




0.60 




2.71 


Glühverliut . . 






1.07 






99.04 


99.49 


iÜO.49 


99.43 



*) Miiieralcheinie, y-dg. 667. 

^) Zweimal bestimmt. Ausserdem fanden sich Sparen von Ba- 
ryt, Stroutian, Mangan, 

l 
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Berechnung der Sauerstot'fmengen für den 
Adamellograniiglimmer : 

SiOj = 19.43 . Feg 0., = 5.01 FeO = 3.84 KO = 0.94 

AI, 08 = 6.71 MgO = 2.74 NaO= 0.007 

CaO = 0.47 

HierauB berechnet sich 

das Sauerstoffverhältniss von 

BO : B^Os : SiO, 
Adam. gr. gl. . . 4 : 5.9 : 9.7 4 : 6 : 10 
Lepiilomelan . . 0.96 : 3 : 4.25 = 1:3:4 
Gümmer v. Miask 3.3 : 3 : 7.2 = 6 : 6 : 12 
Glimmer a. d. Zir- 

konsyenit r.lomsii 1 : 1.05 : 1.99 = 6 : ö : 12 
Hierans ergibt sich tSac den Adamellogranitglimmer 

Folgendes : 

Derselbe fügt sich der allgemeinen Formel der Mag- 
nesiaglimmer, welche Verbindungen von öingulosiiicaten 
sind 

m(2ßO, SiO,) -h n(2B»0„ 3SiO,) 

nnd bestätigt dieselbe anfs Nene. 

Er bildet aber den bisher noch nicht beobachteten 

einfachen Fall derselben, wo m 2 nnd n = 1, seine 
Formel ist daher: 

2(2K0,Si08) H- 2R,03, 3SiO,. 
Seiner Znsammensetaning nnd Formel nach ist er ein 
Eisenoxydnl-lfagnesiagUmmer nnd scUiesst sich dem Lepi- 
domelan an. 

Im Folgenden habe ieh die bisher formnlirten Mag- 

nesiaglimmer, soweit sie mir bekannt waren, nach dem 
Faktor n geordnet. 
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Diese Formeln haben nur den Zweck, uiuo Uebersicht 
über die Glimmer zu gewähren und sind daher überein- 
stimmend in alter Weise geschrieben. Sie machen also 
j nicht den Anspruch, dem gegenwärtigen Standpunkt der 

I Chemie entsprechende rationelle Ausdrücke zn sein. Einer- 

I seits genügt ja bekanntlich die dualistische Formulimng 

j der Silicate den Anforderoogen der neueren Chemie tber- 

: haupt längst nicht mehr, andererseits Ist der früher ange- 

nommene Isomorphismus der Hasen iiO und K^O (die in 
obigen Formelu zusanmiengelasst worden sind) zwar vom 
Standpunkt der Valenz aus begreiflich, nicht aber, wenn 
man von der Hypothese ausgeht, dass isomorphe Kry- 
stallmoleküle ein^gleiche Anzahl positiver oder negativer 
Atome enthalten müssen. 

Wenn eine Chemie des Siliciums geschaffen sein wird, 
in ähnlicher Weise in allen Richtungen bearbeitet wie jetzt 
die Chemie des Kohlenstoft's, dann wird es möglich sein 
rationelle Glimmerformeln aufzustellen. 
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. D^eon?erte des conches h Cong^ries 
dMis le toassln da fihÖDe. 

Par 

Charles ülayer* 



Sons le nom de conches Oong^ries, les Geologues 
oomprennent certains d^pöts d'ean saumfttre tertiaires su- 
pifirieuis, caraet^risäs le grand nombre d^esp^es et 
d*indiTidii8 de coquiUes bivalves, du genre Cong^rie, qu'ils 
renferment et, en ontre, par de nombrenses esp^es de 
Bucardes ((Jardiiini), de types paiticuliers , aiiisi qua par 
quelques especes de coquilles Üiiviatiles , presque toujours 
reprösenteeri par un grand nombre d'individus. 

Decouverts en premier lieu et des 1R30, dans les 
presqu'iles de Kertsch et de Taman, entre la mer Noire 
et la mer d*A3M>f, par Dabois de Hontperreux; exploit^ 
bientdt aprds, am mdmes endroits, par M. de Vemeiiil, 
dnrant son s^jonr en Onm^, puis, par DemidoiT, pendant 
son voyage dans le midi de la Russie, ces singnliers d^- 
pots ont depuis et^ retrouves sur un tres-grand nombre 
de points des bassins Interieur et moyen du Danube, et, 
gräce aux recherclies assidaea des vaillants Geologues au- 
trichiens, ils constituent aujourd'hui, sous le triple rapport 
pal^ntologique, stiatigraphique et gäographique, l'im des 
mveauz les mieux conoos. 

Tons les G^olognes, en effet, doivent, ä rhenre ac- 
tnelle, saToir que les coucbes ä Congeries on dlnzeisdorf ^) 



*) La decouverte recente de couches a Congeries daus les ter- 
Tains tertiaires inf^rienrs de la Hongrie et Tabondance de oertaines 
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appartiennent, comme assises moyennes, a uu etage ter- 
tiaire qui vient se placer naturellenient entre l'^tage tor- 
tonien ou miocene aupörieur et Tetage astien ou pliocene, 
et qu'elles formen! la transition entre les d^pöts d'emboa- 
chnres dits couches ä Oärithes ou de Bülowitz qu' alles sur- 
montent et les assises franchement flnyiatües, ä Dinothe- 
riran gigantenm, qni lew succddent. De mdme, penonne 
n*ignore, pann! les hommes du mutier, que leg teimes 
införieur et moyen de cette serie constituent un d^pM par- 
ticulier, ä faune pour ainsi dire anormale, propre jusqu'ici 
au Midi de la Kussie et au bassin du Danube, et, jusqu'ä 
pr^eut, ä peiue reliö par quelques-unes de ses especes 
aux terraiuB de meme äge, soit marins, seit d*eau douce, 
des denx veisants de TApeimm et du plateau suisse-alle- 
mand. Aussi, jusqu'en ces demiers temps, les Göologuee 
^ient-ils d*accord pour expliquer cette distribution porti- 
culidre des couches de BiUowitz et d'Inzersdorf par Tad- 
mission de Texistence, u Icurs epoques, d'une grande mer 
Orientale, ferm^e et peu profonde, lentement dessalee par 
les fleuves qui s'y jetaient de toute part. (Jependant, la 
distinction que je pus faire, en 1865, parmi les nombreuses 
assises tertiaires de rApennin pi^ontais, de couches ä 
€erithittm pictnm et mbiginoaum, intercalto entre les 
mames tortoniennes et les gypses et poudiugues hjpo-plio- 
c^nes (occnpant ainsi tout juste rhorizon que les couches 
de Billowitz ne sauraient se dispeuser d*occuper) et reu- 

peütw «ap^ees de oe gwn a diiE§raite lÜTeau des temina ter- 
tiaina aopMema (Thonne, Miasbaeh, Dai, Majenoa, Ufan), obligviimt 
ä raT«iiir d*6inplo76r le terma de concfaae d*lDiendort propoa6 par 
M. Saeaa, pour dMgner laa cooehea & CoogMa meaainieniMa 
luoyennaa. 
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fermant, en outre d'une faune d'embouchure normale, eu- 
core au moins une espece caract^ristique par son abon- 
dance des couches de ßillowitz (Ervilia Podolica) - cette 
GODstatation, dis-je, fit des-lors naitre eu mou esprit des 
doutes tr^s-tenaces sur la Separation radicale de la mer 
dite sarmathique d'ayee rOcton de T^poqae. Or, aiyour^ 
d*hiu, de nouvelles dtonvertes, cette fois ^elatantos et 
irr^Gusables, me pennettont de donner an nonveau sens k 
rhypothese d'une mer Orientale int^rieure, au commenee- 
meiit de l'epoque messinieiine, en proiivant que les assises 
nommees etage sarmathique ne sont autre chose que les 
depöts des bras de mers de l'Est de l'ancienne Mediter- 
ran^e, depöts correspondaat et reüäs par les faunes ä des 
depöts analognes de ees cfttes septentrionales; tandis que 
ce Bont les assises snivantes, les coudies ä Oong^es, qiU 
repr^ntent d^anciens bassins ferm^ et des lagunes d*eaii 
sanmfttre, dns an retrait de la H^ditorran^e des bassins 
du Dou, du Duieper, du Dniester, du Danube et du Khöne. 
Les nouveaux faits dont 11 s'agit cousistent en la decou- 
verte des couches ä Cong^ries typiques aux environs de 
BoUene, sur les coniins des departements du Yaucluse et 
de la Drdme; en la constatation, au mdme endroit, de 
d^ts d'emboueliQie imm^diatement k la base de ces 
couches; enfin en la trou?aille d*nne noavelle espdce » sar- 
mathique c (Trochus pictuB?) dans les couches k Oythes 
du Tortonais. Voici sur les deux premieres d^couvertes 
les renseignertieuts propres ä les faire facilement consta- 
ter par les savants : 

Eu desceudant la valläe du Khöne, au mois d'Aoüt 
demierf je m'arretai pour huit jours ä BoUdne, dans le 
but de mieu d^Uminer les deux mollasses marines des 
environs, THelT^ien moyen et le sup^rieur; de m'assorer. 



Digitized by Google 



Mayer, decouverte d. coucUe» ä Congeries dans le bassin da Bhöne* 

mieiix que je n'avais pu le faire eii 1869, si le falun 
(sahle üu marne coquilliers marins) que j'avais decouvert 
a cette epoque au pied des colli nes raollassiques, pres du 
chäteau de S. Ferreol, coiTCspondait bien aux faluns hel- 
y^ens inf^rieurs de la Touraine, et de ?oir u&e tbis enfin 
les » marnes bleues plioednes < de (S. Ari^ pres de) Bol- 
Une, que je soup9oniiai8 dtre du Tortomen. Or, en er- 
rant, nn apr^-midi, par la plaine tonte cnltiy^ an Nerd- 
Est de ßoUeiie, ü la recliercbc de niuii lulun, dont la su- 
perficie n'a pas trois cerits metros, je rencontrai sur le 
seutier que je suivais, eiitre le cbateau et les plus proches 
coUines cretacees, un tragment de coquille qui, ä mon 
grand ^toimement, se trouva dtre nn gros rostre de Gon- 
gte. Intrigu^ ä un baut degr^ par cet objet insolite, je 
cfaercbai dans les petits foss^ des alentonrs, et bientitt 
Vxm d*6nx, en m*offirant conp snr coup plnsienrs rostn» 
de grandes Oongäries et des i'ragnients de Bncardes, me 
conduisit au pied de la colline cretacee, oü je me trouvai 
en presence »Futi niouceau de Oongöries et de Bucardes 
en pieces, blanchies par le teinps et indiquant une assise 
t'ossiliere au niveau du aol. Apres avoir largement puisä 
dans cette assise et recneiUi la iiaune que je rm citer 
tont-^rbenre, j*^tndiai les aUures topograpbiqnes et stra- 
tigiaphiqiies dn d^pdt, et je fixai fuilement les points 
snivants: 

Les concbes ä Cong^ries du chäteau de S. Ferr^l 
forment une mince bände, en arc, d'environ 200 metres 
de longueur, accollee au pied de la colline cretacee, dans 
l'angle ouvert vers TOuest qu'elle forme sur ce point. 
A droite et vers le haut, leurs lambeaux reposent sur la 
craie. Au centre, et lä ou elles sont le moins raTin^es, 
elles empfttent des fragments de ScnteUa Paulensis, dont 
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la roche-mere (la mollasse) existe eiicore, en petits laui- 
beaux tres-riches en Scutelles, ä quelques pas du gise- 
ment, et alles reposent dans les anfiractuosites dlnne roehe 
rougefttre, ä pftte mameiise grise, remplie de gros grains 
de qnartz aogideiix et d'empreintea fiagmentaires de oo- 
quilles. A ganehe enfin, de terrenses et rongefttres qu'elles 
^taient, elles deviennent marneuses, blanchätres, en partie 
concretionnees : elles sont iilor.s riches en nioules de Con- 
geries et de Huccardes et elles reposent distinctement sur 
des rochers du gres cite, a gros Clements et ä nombreuses 
empreintes de coquilles marines, parmi lesquelles j'ai tout 
d'abord reconnu Garyophyllia arcuata (c), Cardita Matheroni 
(n. r.), Area Tanabilia et Tnrritella venniciilaris (n. r.). 
Yoiei, ä pr^ntt la fimne de oes couches h Congeries, 
a?e6 Itndication des localit^s de celles de ses espdces qni 
se tronvent ailleurs, au merae niveau. 
Congeria subcarinata, Desh. (Mytilus), t. c, Crimee. 

— Michaudi, May.» t. c. 

— dubia, May., n. r. 

— latioscula, May., r. 
Oardium BoUenenae, May., c. 

— praetenue, May., e. 

— Partschi, May., n. r. 

— Gourieffi, Desh., n. r., Orim^e. 

— planicostatum ? Desh., n. r., Crimee. 

— macrodon, Desh., r., Crimee. 

, — semisulcatum, Kouss., r,, Crimee, Hongrie* 

— Verneuili, Desh., r., Crimee. 

— sttlcatinnm ? Desh., r., Grim^. 

— subtile, Älay., r. 

Melanopsis MatheroBi, May., c, Narzole? 
Nerita (N'") picta, F^r., c. Vienne. 
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Xerita (N'") Grateloupi, F^r., n. r., Vienne. 
Melania curvicosta, Desh., r., Modene. 
Bithynia acuta, Drap. (Cyclost>s r., Vienne. 
— stagnalis, Bast. (Helix), n. r., Vienne. 

Le synchronisme de cette assise avec celle3 de Ta- 
man et Amp^laki et du bassin du Damihe est trop evi- 
dent, surtout quand on a remarqu^ que toutes les especes 
propres ä la nouveile localite sont tres-voisines d'especes 
des couches d'Inzersdorf, aoit de Crimee, soit de l'Autriche, 
pour qn'il soit besoin de s'etendre d'avantage sur cette 
matiere. Mais ce qu'il y a encore dlnt^ressant ä noter 
sur ce gisenient, o/est qu'il recele, tout comme celui des 
environs de Kertsch (et comrae celui de Solonaja, sur le 
Dni^per, je pense) une quantite assez remarquable de phos- 
phate de fer^). Quoique, en effet, Ton puisse etre port^ 
a ne consideror ce pliosphate de fer, de meme que le gypse 
qui se trouve en masse dans l'Apennin, au inenie niveau 
geologique, que comme une sorte de lie, resteo au fond 
du bassin, lors de la retraite des eaux salees et non comme 
le produit de sources ou encore moins de Vaccumulation 
des animaux, la contemporaneite des memes phenomenes 
sur des points si eloignes, n'en a pas moins une certaine 
importauce, au point de vue geologique. 

La Position geologique des couches ä Congöries de 
Bollene etant certaine, passons raaintenant ä la recherclie 
lit ä IVtudo <les couches marines de leur voisinage. 

») Monsieur K..llarit.s, de Gross-Beskereik (Hou^iie), prati- 
.nen au laboratoire de runiversite de Zürich, a eu la coniplaisanc- 
de faire l analyse du salde melange gris et rouge tire de rinterieui 
des Congeria suboarinata et tamise ini-fin. Cette analyse Im a 
donne de deux ä doux et demi pour cent d'acide phosphonque, ainsi 
•ju'a peu pres la menie proportion de fer. 
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J'ai dit que sur la gaucbe du gisement, les marnes 
blanches, ä nombreox mooles et empreintes de CongiaAes 
et de Bncardes, reposaient directement sur un grte ma- 
>vrin, ä nombrenz Testes de fossiles. Gr, si de ee point 

Ton se diri^e en droite ligiie vers la vallee, Ton retrouve, 
ä Cent pas deja, sur le chemin que Ton rencontre, dans 
8on foss^ et dans le champ au Nord, les coquilles maiines 
et le sable grossier formant le gisement d^ouvert par 
moi, en 1869. De mdme, si Ton prend le dit chemin ponr 
retourner k Bolldne et que Ton tonrne ä ganche, Ters 
Fanse que fonne de nouveau le terrain cr^tacä, lä ä, peu 
pres oü le chemin tombe dans la route de Bollene, qui 
forme coude, Ton trouve encore dans les terrains vagues 
du fond de cette anse, une quantit^ de coquilles marines, 
ponr la plupart brisees, dont Fensemble est exaetement le 
mdme qne celni de la fanne dn premier gisement, distant 
d^environ mille pas, sauf qn'ici, le Caryophyllia arenata est 
beaucoup plus rare que la-bas. Voici donc dejä sur deux 
points, dans le voisinage presque immediat des couches ä 
Congeries, un nouveau depdt marin qu'il doit etre possible 
de classer d^finitivement, gräce ä Tintervention de ces 
couches. Voyons donc d'abord quelle est sa faune, puls 
nous tirerons nos conclusions, en nous basant sur Ten- 
semble des faits. 

La faunule du falun du chäteau de 8. Ferreol, recol- 
t^e en quatre heures a peine, se compose, pour le mo- 
ment, des especes suivantes : 

1. Trochocyathus turgidus, Mich., 1 exemplaire, Helvät. 1. 

2. Caryophyllia areuata, M. E. H., 46 ex., Torton.? 

3. — Sismondai ? M. fi. H., 10 ex., Torton. ? 

4. Dendrophyllia amica, Mich" (Caryoph.) 13 ex., Langh. II, 

Torton. 

5. Diplohelia raristellata, M. £. H., 21 ex., Tort. Y 
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6. Ostrea cucullata, Horn., 2 ex., Lan<^liicii 1, M^diterranee. 

7. — caudata, Munst., 2 ex., Helvetien I, Astien III. 

8. — exasperata, May., 4 ex., Helvöticn I, Astien III. 

9. — lamellosa, Broc, 3 ex^ Hel?^tien III, M^tenr. 

10. Spondylus concentrieas, Bronn., 16 ex., Astien I, Ast m. 

11. Hinnites erispus, Broe. (Ostr.), 2 ex., HeW. I, Astien II. 

12. Avicula phalaenacea, Lam., 2 ex., Aquitanien 1, Ast. III. 

13. — (Meleagr.) Studeri, May., 2 ex., Helv. I, Ast.III. 

14. Mytilus Aquitanicus, May., 2 ex., Aquitanien 1, Ast. III. 

15. Area barbata, L., 4 ex., Tonghen I, M^diterranäe. 

16. — dichotoma, Hoem., 1 ex., HeMtien 1, Astien IIL 

17. — dilavü, Lam., 6 ex., Helvetien I, Astien III. 

18. — lactea, Müll., 1 ex., Aquitanien II, Mediterranee. 
11). — variabilis, May., 'S ex., Aquitanien II, Saliarieii IV. 

20. Pectunculus Desliayesi, May., 1 ex.. Helvetien I, Tort. 

21. — glycimeris, L. (A.), 33 ex., Aquit. II, Mt^dit. 

22. — inflatns, Broc. (Area), 1 ex., Hely. I, Ast. III. 

23. Gardita Matheroni, May., 14 ex. 

24. — rhomboidea, Broc. (Ohama), 1 ex., Tort. Ast. III. 

25. Cytberea Madeirensis, May., 6 ex., Helvetien III. 

26. Venus Broceliii, Desh., 7 ex., Laiigliien I, Astien III. 

27. — Bronni, May., 8 ex., Helvetien 1, Astien III. 

28. — multilameila, Lam. (Cyth.), 4 ex., Helv. 1, Ast. III. 

29. — vemicosa, L., 12 ex., Tortonien, Mäditerian^. 
36.Liitana elliptiea, Boissy, 1 ex., Langhien I, M^terr. 

31. Fftnopaea Menardi, Desh., 1 ex., Bartonien, Meesinien L 

32. Jouannetia semicandata ? Desm., 4 ex., Langhien I, Tort. 

33. Dentalium inaequale, Bronn., 13 ex., Tortonien, Astien I. 

34. Serpulorbis aronarius, L.(Serpula), 1 ex., Aquit. I, Medit. 

35. Turritella communiä, Kisso, 1 ex., Helvetien I, Ast. III. 

36. protoides, May., 8 ex. 

37. ^ subangdata, Broc. (Turbo), 8 ex., Helv^Hienl, 

Astien m. 
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38. TarriteUa TermieDlariSt Bro6. (Turbo), 20 ex., Langhien 

m, Astien III. 

39. Tnrbo Meynardii, Micll^ 4 ex., Helr^ien I. 

40. Cerithium vulgatum, Brug., 2 ex., Helvetien I, MMiterr. 

41. Natica neglecta, May., 4 ex., Aquitanien, Astien III. 

42. Marex braadaris» L., 1 ex., Helvetien I, M^diterranee. 
48. — troDCttlus, L., 4 ex., A^quitanien II, M^iterran^e. 

44. Triton affine, Desh., 1 ex., Langbien I, Astien III. 

45. Fasciolaria Tarbelliana, Grat., 1 ex., Langb. II, Torton. 

46. Buccinum serraticosta, Bronn., 1 ex., Tortonien, Ast. III. 

47. Oniscia verrucosa, Bon.,- 2 ex., Langhien III, Helvetien 1. 

48. Columb. turgidula, Broc. (Bucc), 1 ex., Helv. I^ Ast. III. 

Yoici, ä coup sür, ane faune assez singuliere; car si, 
an Premier abord, on ponrrait ladire »pliocöne«, pnisque 
presque tontes see espdces. sont des plns commnnes dans 
r^tage astien, Texistence, k efit4 d^elles, de plusienrs formes 
propres au »niiocene superieur« (etages helvdtien et torto- 
nien), telles que les nunieros 1, 3, 12, 32, 40, 46, 48, 
milite de sa part en fiaveur d'un terrain plus aucieu. D'un 
autre cdt^, le manqne absolu dans eette faune des esp^s 
les plns eamct^ristiqnes du »miocine snp^rienr«, telles 
qne AndUaria glandiformis, Conus canalicnlatus, Oaidita 
Jonanneti, Area Fichteli, Area Helvetica, (sans parier de 
Tabsence des innombrables Pleurotomes et Buccins »mio- 
cenes«) et le m^lange particulier des especes »mio-plio- 
cenes«, quant au nombre des individus, ne permettent pas 
non plus de la classer imm^diatement an-dessus de la mol- 
lasse et enoore moins an niveau de Turin et de la Ton- 
raine. Ost donc dans le m§me ^tage qne les concbes 
ä Cong^ries que ce nouveau falun prend iiulubitableraent 
sa place, et comme il ne saurait, vu son voisinage imnie- 
diat (ceut pas), etre exactemeut du meme äge que ces 
XVI. ». 18 
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coQches, ü &ut qa*il forme la premiere oa la iroisidme 
assise da Mesdnien. Or, arriv^ ä ce poiot de notre rai- 
sonnement, nn trait de liimi^re doit venir noQs iiapper: 

ce trait de lumiere, c'est la presence, constatee de prinie 
aburd, daiis rarcose qui Supporte les couches ä Congeries, 
des quatre especes les plus cornnmues de ootre falun et 
de la ressemblance des deax d^pöts sous le rapport p4tro- 
graphiqne. Ce lä en eifet» Joint k l*identit^ des relations 
8trafcigra])hiqaes et orographiques de ceux-ci avec les ter- 
rains environnants, ne laisse plns ancnn doute dans notre 
esprit; le falun et Tarcose sont bien un et le menie do- 
p6t (cette dtirmcre iie devant sa cousolidation qu'aux 
couches ä Congeries qui la surmontent) et ce d^pöt appar- 
tient au Messinien infärieur, 

H nous reste, k pr^ent, nn dernier gisement k stu- 
dier. Ce sont ces marnes bleues de (St-Arids pr^ de) Bol- 
l^ne, dont tant de G^olognes ont d^jä fait mention et que 
presque tous ont classees de prime abord dans l'etage 
astien. Ce petit depot de St-Aiies — il na qu'une ving- 
taiue de metres d'etendue — se trou?e tout juste ä l*eu- 
droit ou le chemin vicinal de Boll^ne, avant d'arriver an 
village, traverse le ravin sur nn poiit asses 41eT^. n re- 
pose visiblement snr la craie tnronienne et condste en 
qnatre k cinq mMres de inarnes bleues, riches en coqnilles, 
snrinontees d'environ deux meti'es de sables marueux, rou- 
geatres, saus fossiles. 

Voici la fauoe que deux heures de recherches, par- 
faitement süffisantes ponr faire table rase, jusqn'anx nou- 
yelles plnies, m'ont permis d*y recneillir. 

1. Diplohelia raristellata, From., 1 ex. 

2. Litharaeaf ? 1 ex. 

3. Auomia ephippiuni, L, 4 ex., Aquitauieu 1, Mädit. 
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4. Ostrea borealis? Lam., 2 ex., Astien III, Oc^an atlant. 

5. — caudata, Münst., 2 ex., Helv^tien I, Astien III. 

6. — cucullata, Born., 14 ex., Helvetien I, idera. 

7. — lacerata, Goldf., 1 ex., Helvetien I, Astien III. 

8. — exasperata, May., 6 ex., Helv. I, Astien III. 

9. — lamellosa, Broc, 10 ex., Helvötien III, MMt. 

10. — stentiiia, Payr., 3 ex., Astien I, M Wienand. 

11. Pecten (Neithea) adnncas? Eichw., 2 ex., Helv. I, Tort. 

12. — — Hermanseni? Dunk., 1 ex., Helv. 1, idem. 

13. — — Jaoobaeus, L.(Ostrea), 5 ex., Messinienl. 

14. — scabrellus, Lam., I ex., Langliien H, Astien III. 

15. Hinnites crispus, Broc. (Ostrea), 1 ex., Helv. I, Ast. III. 

16. Lima inflata, L. (Ostrea), 1 ex., Aquitanien II, M^t. 

17. Mytüns Aquitaniens, May., 3 ex., Aqnit. I, Astien IIL 

18. Area barbata, L., 1 ex., Tongrien I, M^diterran^e. 

19. — diluvii, Lamk., 7 ex., Helvetien I, Astien UL 

20. — imbrioata, Brug., 1 ex., Aquit. I, Ocean atlant. 

21. — Noae, L., 2 ex., Aquitanien I, Mediterranee. 

22. — peetinata, Broc., l ex., Langhien II, Astien IIL 
28. — polymorpha, May., 3 ex., Aquit. II, HelT. m. 

24. • variabilis, May., 2 ex., Aquit. II, Saharien IV. 

25. Pectunculus galliciis, May., 1 ex., Langh. I, Astien III. 

26. — glycimeris, L. (Area), 28 ex., idem, Medit. 

27. — * inflatus, Broc. (Area), 1 ex., Helv. I, Ast. III. 

28. — Deshayesi, May., 2 ex., Helv. 1, Tortonien. 

29. — violacescens, Lam., 5 ex.» Aquit. I, M^t. 

30. Gardita Matberoni, May., 6 ex. 

31. — rhomboidea, Broc. (Chama), 1 ex., Tort., Ast. III. 

32. Lucina leonina, Bast. (Cytli.), 4 ex., Aquit. I, Ast. lU. 
• 33. Cytherea Madeirensis, May., 8 ex., Helv. HI. 

34. Artemis lincta? Lam. (Cytherea), 1 ex., Langhien 1, id.. 

35. Venus Brocchii, Desb., 1 ex., Langhien I, Astien III. 
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30. Vemis Broiini, May., 2 ex.. Helv^tieii I, ideni. 

37. — imiltiliimella, Lam. (Cytherea), 1 ex., idem, idem. 

38. — plicata, GmcL, 2 ex., Helvetien III, Ocdan atlant. 
31). — verrucosa, L., 8 ex., Messinien I, Mediterran^e. 

40. Teilina (/Vrcopagia) crassa, Pen., 3 ex., Helv. I, Oc6. atl. 

41. Lutaria elliptica, Koissy, 4 ex., Langliieii II, M^dit. 

42. Panopaea Menardi ? Dsb., 3 ex., Bartonien I, Messin. I. 

43. Jouannetia seriiicaudata? Desm., 1 ex., Langh. I, Tort. 

44. Dentalium entalis, L., 1 ex., Langhien II, Mediterranee. 

45. — inaequale, Bronn., 1 ex., Turtonien, Ast. I. 
40. Serpulorhis arenarius, L. (Serpula), 7 t'X., Aquit. II, Med. 

47. Vernietus intortus, Lara. (Serpula), 3 ex., Aquit. T, Medit. 

48. Turritella aspom, Sism., 2 ex., Tortonien, Astien III. 
4\K communis, Risso, 4 ex., Helvetien I, Medit. 

50. subungulata, Broc. (Turbo), 2 ex., id., Ast. III. 

51. — vennicularis, Broc. (Turbo), 13ex.,Langb. III, id. 

52. llissoina Bniguieri, Payr., 1 ex., Aquit. II, Medit. 

53. Ceritbiuni vulgatum, Brug., 77 ex., Helvetien I, idem. 

54. — scabruni, Ol. (Murex), 1 ex., Aq. IL, Medit. 

55. Natica belicina, Broc. (Nerita), 1 ex., Aquit. I, Medit. 
50. — Joaepbinae, Risso (Neverita), 1 ex., Bart. I, id. 

57. — neglecta, May., 1 ex., Aquitanien l, Astien III. 

58. Murex Lasseiguei, Bast. (Purp.), 4 ex., idera, idem. 
51». — scalaris, Broc, 1 ex., Astien 1, idem. 

60. — trunculus, L., 1 ex., Aquitanien II, Medit. 

61. Triton affine, Desb., 1 ex., Langbien I, Astien III. 
02. Ranella marginata, Mart. (Bucc), 1 ex., Langb.I, Oc.atl. 
63. Conus interniedius, Lam., 1 ex., Astien I, Astien III. 
04. — striatulus, Broc, 1 ex., Helvetien I, idem. 

65. Cbeiiopus pes-pelecani, L. (Strombus), 4 ex., Aquit. IL . 
0(). — Uttingeri, Risso (Bostel.), 1 ex., Tort., Ast. IL 
07. Bucc inum Basteroti, Mich", 12 ex., Langb. III, Torton. 
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68. Baccumm limatum, Gm., 2 ex., Helv^tien I, Mädit. 

69. — variabUe, Phil., 2 ex., idem, idem. 

70. ~~ semisiiriatom, Broc, 1 ex., Torton., Astien HL 

71. Mitra aperta. Beil., 1 ex., Helv^tien I, Astien III. 

Comine on le voit, cette fauiie des manies bleues rle 
St-Aries präsente une identite coniplete avec celle du faluu 
de S. Ferreol, puisque, sauf quatre sortes de coraux et le 
SpondyluB concentricus, tontes les especes du falun 8*y rä- 
p^tent, et ce lä aons le mSnie äegr^ d*abondance, et qne 
tont particnlidrement lea types qni donnent an d^pdt aon 
&cies particnlier, les huitres, les arches, les p^toncles, les 
V^nus, les Turritelles, les Cerithes, sont les memes des 
deux cöt^s. L'on sait, eii revauche, que les depöts astiens 
des rives occidentales de la M^diterranee (Fr^jiis, Biot pres 
d'Antibes, Viliefiranche et Meuton, Albenga, Savone, Genes) 
d^butent tous par les assises Infi^rieures de T^tage, dites 
concbes de Tftbbiano, et que la plupart n*offrent deja plus 
ses assises raoyeimes et inferieures (les coucbes de Cas- 
teir arquato et les coucbes d'Andoua) , ce qui denote im 
exbaussenient presque getieral de la cdie, au d^but de la 
seconde pbase de T^poque astienne. En ces circonstances 
et si, par impossible ^), la mer »plioc^net avait pän^tr^ 
jnsqn^ä Bolldne, c'est-ä-dire, ä plus de cent lülorndtres 
dans rint^rienr de la yall^ dn Rhdne, ne devrions-nous 
pas DOns attendre ä trouver ici, ou tonte la serie, ou au 
moins la partie la plus ancienne de ses depöts? Etbien! 
la plus superüciclle iuspection de la fauue- de St-Aries de- 
montre d4j^ qu*elle n'a ancnne afifiaitä avec celle partout si 



') En eßct, toüs les depöts „pliocenes" du departement des 
Bouches-du-Rhone etant d'eau doace, par 6ü la mer „pliocene" au- 
rait-elle pasäe? 
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bieii caracterisee de TAstieii infeiieur, niais qu'elle a plutöt 
le faciea des juarnes bleues de Casteir arquato et surtout, a 
cause da manque ou de la raretä des Pleurotomes, celai 
des sables jaunes astiens snp^rieiirs. Or ponrqnoi, ä St- 
Arids cette aecamiilation d*e8pdceB »mioc^nesc, c*eBt-lb- 
dire d'especes qui mauquent absolument a TAstien, pour- 
tant si bien exi)loito ? II n'y a donc iioint ä eii douter; 
les marnes bleues Je Bollene appartienneut, elles aussi, 
au Messinien inf^rieuif et des-lors, il est vraisemblable 
que les sables jaunes qui les snnnontent d^pendent du 
uiTeau des ooucbes k Cong^ries, d*autant plus que les deux 
assises eccnpent la mdrne podition orographique que Celles 
de S. Ferr^ol, c'est-a-dire un recoin du pied des collines 
cr^tacees, abritc au Nord-Est contre les « ourants de Tepoque 
saharienne, courants qui out enleväs ce qui manque au- 
jourd'hui entre les divers gisemente que nous venons 
d*^tudier. 



Oiaanosaa das eapecas nouvellea. 

Congeria Hichaudi, May. 

C. testa ovato-oblonga, leviter arquata, plus minusTe 
compressa, subtenui, ad umbonem obtuse carinata, postice 
plaua ; umbonibus leviter elongatis, aeuüs ; fovea ligamenti 
brevi. — Lon<(. 15, lat. 7 Millini. 

Voisiiie des C. Brardi et amygdaloides, cette espöce 
se distiügue d'elles a sa forme plus allong^e, plus courbee 
et moins globuleuse, ainsi qu*ä ses crochets plus pointus, 
l^g^rement car^uäs. 



Digitized b 



Majer, d^converte d. couchcs a Coogeries daus le bassiu du Khöue. 199 
Congeria dubia, May. 

C. testa ol 'longa, augusta, paululum arcuata, subteuui, 
obliqne spathulata, postice acute carinata, trancata; um- 
bonibns productis, acutis; fovea ligamenti mediocri. — 
Long. 18, lat. 8 Ifillim. 

Cette espdee-d est alli^e aux C. Basteroti et spathu- 
lata, mais eile differe d'elles par sa carene aiguß et late- 
rale, par sa forme plus reguliere et par sa fossette liga- 
mentaire iiioins allongee. Quelquefois son rostre so pro- 
longe k Tinstar de celui du C. spathulata adnlte. 

O. latiusoula, May. 

C. testa ovato-acummata, subtriaDgulari, latiuscula, 

solidula, ad umbonem obtuse carinata, convexa, inferne ro- 
tundata, compressa; umbonibus acutis, rostriformibus ; fo- 
vea ligameati, brevi et lata. — Long. 14, lat. 10 Millim. 

Par sa forme, cette petite Cong^rie se rapproche des 
0. inaequiTalvis et deoipiens, de Orim^e, mais eile est plus 
distinctemeut car^^e, son oöt4 inf<$rieur est plus allong^ 
et sa plus grande ^paissenr tombe plus pr^s des crochets. 

Cardium Bollenense, May. 

C. testa ovato - transversa , conipressiuscula, paulura 
inaequilaterali, solidula, postice subcarinata, obtuse biangu- 
lata; costis 28 ad 32, approximatis, planis, irregulariter 
et obsolete squamulosis, dorso, cariuam versus, validiori- 
bus; Interstidis augustis, profhndiuseulis; umbonibus ob- 
tusis, carinatis, plus minusve elevatis; cardine in medio 
unidentato, dente majusculo; dentibus lateralibus parvis, 
lamelliformibus; luuula valvae dextrae magna, lanceolata, 
coneava, marginata; altera angnstioii, suldformi. — Long. 
45, lat 35 Millim. 

Esp^ trk-Toisine du C. GouriefB, mais plus trans- 
Verse, k oroehets moins Aev^ k o6tes plus larges, moins 
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nombreuses sur le cöte post^rieur, et ä dents cardinaies 
bien pronouo^s. 

Oardium pvaetenue, May. 

C teata trapeziali, transversa, compressa, valde inae- 
qnilaterali, postice obtuse angulata, tenai et fragili ; eostis 
30 ad 36, planulati8, approxiiiiatis, striis increraenti levi- 
ter squamulosis; intersticiis plus minusve angustis; latere 
antico brevi, rotundato vel subangulato; postico plus mi- 
nusve protracto, oblique truncato; cardinali et palliari pa- 
rallelis; nmbonibiis minutis, aoatinsculis ; loDola lanceolata, 
concava; cardine In mcdio unidentato, dente parvnlo; denti- 
bus lateralibns in valya dextra lamelliformibns, in sinistra 
nnllis; nymphis elongatis. — Long. 20, lat. 11 Millim. 

Cette Bucarde est proche parente du C. multistria- 
tum, Rouss., mais eile est plus allongee, plus inequilate- 
rale et plus aplatie, ses cötes soni moins nombreuses, plus 
larges et moins serr^es et aa luniüe est tr^distincte, tan- 
dis qae le G. mnltistriatani n*en a poini 

Oardium Partsohi, May. 

C. trapeziali, paulum transversa, convexa, postice an- 
gulatu, crassa et solida, inaequilaterali ; costis 12 ad 14, 
validis, ad umboneni earinatis, margineni versus dilatatis, 
plano-convexis, binis in angulo postico saepe validioribus, 
irregulariter nodoso-spinosis; latere antico orevi, depresso, 
rotnndato; postice tmncato, obtuse biangnlato; nmbonibos 
tumidis, reeniris, obtvsis; Innula ovata, concava; cardine 
valvae dextrae in medio bidentato, dentibns lateralibns la- 
mellosis; altero unidentato, deutibus lateralibus subnullis. 
— Long. 24, lat. 20 Millim. 

Cette jolie espece et voisine du 0. Petersi, Hoernes 
et n'en difföre que par sa taille uioindre, par ses cötes 
angnlenses dans le jeune ftge et persistantee snr le cöU 
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post^rieur, enfin, par sa lunule bien developpäe. Elle a 
tout-ä-fait l'air d'une Cardite. 
Cardium subtile, May. 

C. testa ovato-subqaadraDgDlari, traosvena, tenni-oa- 
mata, inaequilaterali, tenm et fragüi, inaeqjiivalTi; yalva 
dextra convexiuscnla, altera plano-conveia ; costis radianti- . 

bus circiter 30, depressis, sulculo huraili separatis, leviter 
flexuosis, laevibus, marginem versus dilatutis, postice du- 
plicatis; latere antico brevioie, leviter attenuato, rotuu- 
dato ; postico elongato, sensim dilatato, subtruncato et bi- 
angulato; umbonibas parynUs, aentis; luiTda vahae dex- 
trae magna, semi-elliptiM, ooncanoscola, altera angusta, 
salciformi; cardine angustissimo, dente cardinali anico, mi- 
nimo, dentibus lateralibus nullis; lamna ligameutari eloü- 
gata. — Long. 15, lat. 10 Älillim. 

Procbe parente du C. edentulum, eette petitc espece 
8*eii distiogae par ses Talres inägalement bomb^es, par 
aes cdtes k peine distinctes, s^par^s par ime eimple strie 
imprim^e^ par ses crochets eneore plus feibles qiie cenx 
du C. edentulum tout jeune et par sa Innule large d'un 
cöt^ et tres-^troite de l'autre. Son bord cardiual est aussi 
relativement plus etroit. 

ICelanopaifl Matheroni« May. 

M. testa ovata, vel oTato-obl<mga, vel subcylindrica ; 
spira plus minasve elongata, apice acuta; anfiractibiis iilti- 
mis tribus transversim carinatis; ultimo bicarinato; carinis 
saepe irregulariter tuberculosis, inferiori suturali, superiori 
in primo tertio anfracti longitudinis coUocata; apertura 
ovato-oblongaf in canalem brevem exeunte; columella cal- 
losa; labro aimplici, acnto. — Long. 20, lat. 9 Millim. 

Je distingue eette espdce du M. Martinii, dont eile 
est tr^Yoinne, k sä pettte^ taille, ä sa forme plus alion- 
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g^e et ä 868 carönes plus distantes l'une de Tantre qne 

Celles de Tcspece viil^aire. Je presunie qu'elle est iden- 
tiqiie ä Tespece ino(lite noii]moe M. Xarzoliua par Bonelli. 
mais je n'en suis pas sür, ne possedant point cette der- 
Diere, et des lors ü est de mon de?oir aussi bien qne de 
mon droit de donner nn antre nom anx individiis que je 
d^s. . 

Ottrea exaaperata, May. 

0. testa ovato-rotundata, raro subtriangulari vel sub- 
qiiadrangiilari , nigricante; valva inferiore coiivexa, cras- 
«iuscula et solida, niulticostata; costis satis elevatis, an- 
gnstittsculis, irregularibus, interstieiis puulo niinoribus, la- 
mellis concentricis, plus minnsFe distautibus, irregolariter 
imbricato-spinosis; btere dextro rotondato, sioistro leviter 
protracto, snbeandato vel subtniiicato; umbone brevi, aeqni- 
laterali, fossula parum profunda, inarginibus paulo latiore: 
cicatricula niusculi parum ol)liqua. lata, plus minusve se- 
iiiilunari; valva superiore plano-convexa, solidula, ad uui- 
bonem rugulosa, ad marginen) lamellosa; umbone brevis- 
simo, latiusculo» humili; margiiiibas cardinalibus crenula- 
tis. — Long. 95, lat 85 Millim. 

Belle et peu variable espece, du groupe de TO. la- 
mellosa, distingu^e par ses cöt^s im peu Streites, rounies 
d'ecailles souvent relcvoes en epines. J'eu connais quel- 
ques individus des etuges helv^tiens et tortoniens et un 
boa nombre des coucbes astiennes. 

Oardita Mafhoronl, May. 

C. testa ovato-rotondata, Tentricosa, erassa et solida, 
valde inaeqnilaterali; costis 20, convexis, ad tunbonem ao- 
gustis, sulco profunde separatis, leviter crennlatis, ad mar- 
ginem dilatatis, plano-convexis, valde rugosis ; latere an- 
tico brevi, rotuudato, cordato; postico compresso, subtrun- 



Digitized by Google 



Mayer, decouverte d. coacbes a Congeries dans le bassin du Kböae. 203 

cato; umbonibus tumidis, recurvis, obtusis; lunula minima, 
sulco profundo notata: cardine crasso, lanma cardiuali elon* 
gata, tenui. — Long. 36, lat. 32 Millim. 

Trds-Toisine da C. Fartschi, des ^tages hely^tien et 
toTtonieo, cetie Cardite-ci me para!t digne d*dtre distin- 
ga^e, va sa taille majeure, sa forme nn pen plns trans- 
verse et ses cötes moins nombreuses et plus larges, moins 
nettement granuleuses. Elle est a peu pres intermediairo 
entre Tespece citäe, le C. antiquata et uoe espece astieone 
qae je crois nouvelle. 



MltUieiliiiigen 
««8 dem Laboratorlimi Ton Prof. Dr. WlgUeenas. 



XVn. Uebw den Bioblprftther. 

. Von 

HaratUim Abeyana 

ans Annenien. 



Nachdem Lieben dnrcb Emwirknng von troeknem 

Cblorwasserstoft'«(as auf Aldehyd das bei 116-117" sie- 
dende Aetbylidenoxychlorür C^Hj^CL^O dargestellt hatte 
welches sich als ein einfach gechlortes Diäthyloxyd 

/ C9H4CI ansehen lässt, yersuchte er dieselbe Verbindung 

0 



») Ann. d. Chem. u. Pharm. CVI, 336. 
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durch Einwirknn^r von Chlor auf Aethyläther zu bereiten^). 
£8 gelang ihm in der That einen gleich zusammengesetz- 
ten KOrper von .dem Siedepunkte 140—147^ so erhalten, 
den er damals eben&lls als einen »ein&cb gechlorten Aether« 

/ C^H^Ol ansah. Er erkannte indessen sofort ausser der 
0 

XCgH.Cl 

Verschiedeoheit der Siedepunkte auch das abweichende 

Verhalten beider Körper bei der Zersetzung durch Wasser. 
Während das Aethvlidenoxvrlilorür beim Vermischen mit 
Wasser sclion l)ci gelindem Erwärmen in Chlorwasserstoff 
und Aldehyd zerf&llt, zersetzen sich Wasser und einfach 
gechlorter Aether auch bei höherer Temperatur nur un- 
ToUständig mit einander und es entsteht dabei »eine vom 
Aldehyd verschiedene, obgleich auch das Silberoxyd redu- 
zirende Substanz.« 

F]nergisoher reagirle wiissrige Kalilösung »diese« 
schreibt Lieben, »wirkt sowohl auf den einfach gechlorten 
Aether selbst, als auch auf das durch Bebandeln desselben 
mit Wasser erhaltenen Produkt sehr heftig ein; die Masse 
schw&rzt sich, Erystalle yon GUorealium scheiden sich ab • 
und etwas von einem harzartigen KOrper wird gebildet; 
bei der Destillation eihält man dann als flüchtiges Pro- 
dukt Alkohol und in dem Rückstände habe ich die An- 
wesenheit von Kssigsfuire nachgewiesen.« Hieraus zog er 
den Schlnss, dass das Wasser und wässrige KalilOsung den 
gechlorten Aether in Terschiedener Weise verändern. Das 
Erste »l&sst einen Silberoxyd reduzirenden und vermuth- 
lich mit dem Aldehyd isomeren KOrper entstehen; bei der 
Einwirkung von Kali spaltet sich dieser Körper zu Alko- 



Ann. d. Chem. a. Phami. CXI, 121. 
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hol und Essigsäure.« In einer spätem aaafuhrlicheren 
Arbeit^), bleibt Lieben bei der Behauptung, dass der 
Chlorftther mit Kali Eseigs&ure liefere, sich mit Wasser 
8c1i<m bei gewöhnlicher Temperatur unter Bfldung yon 
Salzsäure zersetze, wobei die wässrige Lösung einen eini- 
germassen an Aldehyd erinnernden, aber doch schärfereu 
und viel reizenderen Gerucli annehme, und gegen Silber- 
nitrat und Kali sich wie ein Aldehyd verhalte, doch sei 
bestimmt kein Aldehyd darin vorhanden. 

Durch weiter fortgesetzte Untersuchungen über die 
Constitution des Bichloräthers, hauptsächlich durch das 
Studium der bei Einwirkung des Natriumäthylates und 
Zinkätliyls erhaltenen Derivate desselben kam Lieben zir 
dem Resultate, dass das Chlor unsymmetrisch in den im 
Molecül des Aethers enthaltenen Aethylradicalen vertheilt 
ist, so dass man dem gechlorten Aethyläther die Formel 

C^HgClgj ^ b^iieggß muss^). Hierauf änderte sich na- 

türlicli aucli die üblii he Nonienclatnr für die Cblorsubsti- 
tutionsprodukte des Aetbers. Der von Malaguti ent- 
deckte Bichloräther C^H^Cl^O musste Tetrachloräther und 
Lieben* s ein&ch gechlorter Aether » Bichloräther € ge- 
nannt werden. 

Ehe Lieben diesen Nachweis führte, hatte er gemein- 
schaftlich mit Bauer durch die Einwirkung von Zinkäthyl 
und Zinkmethyl auf Hichloräther (C4HgCl20) die Produkte 
C^HeCl(C,H5)0, (',H,Cl(CHs)0 und C,H, (C,H,), 0«), 
und später allein, bei Anwendung von Natriumäthylat*) 

1) Ann. (1. Cheni. u. l'harin. 1868, CXLVI, 185 und 230. 

») Eb.Mi.la 18t)8, C'XTJ. 2^{S. 

3) Ebenau 18Ü8, CXXIIl. 13(i. 

Ebenda 184>8, CXXXIII, 2Ö7. 
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die KOrper C^HsCl (0 C,H») 0 und C^H, (OC^Hs), 0 
dugesteÜi 

In seiner ausfährUchen Abhandlung vom Jahre 1867^) 

endlich stellte er aUe bis dahin über die Umwandluiigeii 
des Bicbloräthers gemachten Krfahrungen zusammen; in 
ihr ist auch der Nachweis der unsymmetrischen Verthei- 
iung der Chloratome im Bicbloräther ausführlich gebracht. 

Die ans dem Bichloräther durch Einwirkung Ton 
Zinkathylf resp. Zinkmethyl nnd von Natriumftthylat di- 
rekt entstehenden Produkte geben allerdings an sich so 
gut wie gar keinen Anfschluss über die Constitution des 
Bichlonithers. Der Aethylchloräther z. B. könnte ebenso- 

;ahl ^»^»^^(^>!I^^| o als ^«\^^^"f,^l0sein,nndaneh 

die Einwirkung von rauchender JodwasserstolTsfture, welche 
ihn in Jodäthyl und Jodbutyl') verwandelt, lässt sieh 

gleich gut durch beide Formeln ausdrücken. Ebenso ge- 
ben die Aethoxylätber keine Anhaltspunkte : 

(;,H,C1(0C,H,)^ C,H,(00,H5)1 

C,Hft u oüer Q^E^cXf^' 



C,H, (OC,H,), 



0 oder ^^^^^^r.) 



0. 



Lieben mosste daher zur Entscheidung der Frage die 
weiteren Umsetzungen dieser Produkte, bei welchen die 
einzelnen ursprünglichen Aethylgmppen von einander ab- 
gespalten werden, eingehend studiren. Die Erwartung, es 
würde sich namentlich das Phoaphorsuperchlorid dazu an- 
wenden lassen, bestätigte sich nicht — dasselbe wirkt, 



*) Ann. d. Chem. u. Pharm. CXLVI, 180. 
') Ebenda CL, 87. 
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nach Lieben, bei gewöhnlicher Tempeiator anf den Bi- 
chlorftther gar nicht ein, beim Erhitzen in verschlossenen 
Glasrohren dagegen unter so tief greifender, von Verküh- 
lung begleiteter Zersetzung, dass au eine Gewinnung cha- 
rakteristischer Produkte nicht zu denken war. Ueberhaupt 
rausste das Phosphor-Pentachlorür aufgegeben werden, da 
die Zersetzung des Aethjlchlor&thers scheinbar ohne Spal- 
tung verlief, vielmehr letzterer, unter Umwandlung des 
ersteren in PCI,, nur in hoher gechlorte KOrper derselben 
Art überging. Mit besserem Erfolge dagegen bediente 
sich Lieben des Phosphortribromür's, welches mit ßichlor- 
äther, Aethylcbloräther und Methylchloräther stets Brom- 
äthyl, und in beiden letztem Fällen noch die KOrper 
G4HgBrg und C4Hs01Br, resp. GsH^Br^ und 0,HgGlBr 
gab. Es wird dadurch mit Evidenz bewiesen, dass im Bi- 
chloräther, und daher auch in denjenigen seiner Derivate, 
welche das Chlor theilweise oder vollständig durch andere 
Gruppen ersetzt enthalten, Aethyl als solches unalterirt 
vorhanden sein muss, und dass daher die Chioratome des 
Bichloräthers einer einzigen Aetbylgruppe angehören: 
SGiHaClg . OCjHj 2PBr, = aGgH^Br -h 3HBr 4- 

6HCl-|-6C-f- P^Oj, 
3tjH3(02H5)Cl . OCjH^ -I- 2PBr3 = aC^H^Br -f- 

3C,H3(C2H3)ClBr I PjOa und 
3CjH,(CH3)Cl . OCjHj + 2PBr3 ^ SC^H^Br + 

3C,H3(CH3)ClBr -h P^O,. 
Ebenso entscheidend ist die Nachweisung der Bildung 
von Aethylalkohol bei Zersetzung des Bichloräthers durch 
Wasser 

C.HgCK, . OC,H, 1 H,0 = C,H, . OH + C.H.Cl^O (?) 
uiiil in allerhöchstem Grade die Umset/ung des Biäthyl- 
uthers mit Jodwasserstoil in ein achtes Hexyljodür und 
Aethy][jodür : 
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C,H,(C,H5), . 0 . C^Hg -i- 2HJ = C^HgCC.H,), J 4- 

O^Et . J 4- HfO. 

Es steht daher für dea Bichlorftther die Fonnel 

CjHgCl, .O.CjHs fest. . 

Auf welche Weise nun aber die beiden Cliloratome 
innerhalb der einen Aethylgruppe vertheilt, ob sie beide 
an ein und dasselbe Kohlenstoflatom und an welches, ob 
sie an beide gebunden sind, d. h. welche der folgenden 
Formeln : 

I. II. III. 

CHCl, CH3 CH,C1 

1 I I 

Cfl, CCl, CHCl 

1 l ' 

0 0 0 

1 II* 

CfHj ^«^5 ^t^s 

die wahre Gonstitation des Bichloräthers ansdrAckt, ist 
Ton Lieben nicht mit voller Sicherheit entschieden wor- 
den. Durch den Nachweis, dass der durch Einwirkung von 
Jodwasserstoff auf den Aeth^lcliloräther entstehende ßu- 
thylalkohol ein secundärer 

CH, 

( 

CH .OH 

I 

ist, wird die Foniiel I. allerdinj^s von vornherein ausge- 
scklossenf lässt sich aber niii 11. und III. gleich gut ver- 
einigen. ^Es könnte nämlich der Aethylchloräther ebensowohl 

CH, CHjOl 
• i/C,H, •j/C.H, 

I \ Cl als auch , \ H 

0 0 
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sein. Bineii Anbaltspiinkt zar Entscheidang zwischen bei- 
den Ansdrftcken dagegen bietet die von Lieben zweimal 

veröffentlichte Angabe, dass der ßichloräther mit Kalium- 
hydrat theilweise in Essigsäure umgewandelt werde, was 
nur durch die Formel IL erklärt werden kann: 

l 1 

C CI2 + 3 KOH = 2 KCl -I- CO -|- HO . C-H* + fl»0. 
1 \0K 

I 

Es schien daher nach Lieben*s Untersnchnngen diese 

Formel mit genügender Sicherheit begründet zu sein, so 
dass sich auch Lieben vorwiegend für sie entschied. 

Zu meinen in Folgendem mitgetheilten Arbeiten über 
den Bichlorätber wurde ich durch eben diese Angaben 
Lieben* 8 veranlasst Ich ho£Fte n&mlich durch die Ein- 
wirkung der Chlorverbindungen des Phosphors doch noch 
zu dem Trichloräthan GH, . GCl,, gemäss der Gleichnng: 
CH3 

I GH, 
CGI, I 

I pcij « CGis + CjHsGl 4- POGl, 
0 

1 

gelangen zu können und beabsichtigte dasselbe alsdann 
zum Ausgangspunkte einer Beihe von weiteren Unter- 
suchungen zu machen. Diese Hoi&iung schlug allerdings 
fehl, indessen gab mir die Phosphorpentachlorur-Wirkung 

entscheidende Aufschlüsse über die Natur des Bichloräthers, 
welche allerdings mit der Ansicht Liebens im Wider- 
spruch standen und deshalb sorgfältige Prüfung auch von 
anderen Seiten her* verlangten. 

1. 8. 14 
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Den zu meinen Untersuchungen noth wendigen Bi- 
chlorather bereitete ich genau nach Lieben's Vorschrift^) 
und wendete besondere Soig&lt auf möglichste Beindar- 
stellung durch mehrmalige Destillation. 

I. Einwirkung von Phosphorpentachlorfir auf 

Bichloräther. 

Ich mnsB sofort damit beginnen, der Behaaptong 
Li ebenes *), dass der ffinf^he Ghlorphosphor bei gewöhn- 
licher Temperatur oder bei gelindem Erwärmen auf Bi- 
chloriitber niclit wirke, zu widersprechen, wenn auch neuer- 
dings, wohl in Folge meiner ersten vorläufigen Mittheilun- 
gen ftber diesen Gegenstand^), 0. Jacobsen^) dieselbe 
Angabe machi Ich habe Bichlorftther in allen Stadien 
der Beinheit sich ausnahmslos mit Phosphorpentachlorfir, 
gleichgültig ob letzteres rein oder mit Trichlorür gemengt 
war, nach kurzer Zeit unter Erwärmung und bald heftig 
werdender Gasentwicklung umsetzen gesehen. Zur Unter- 
suchung der hierbei gebildeten Produkte verfuhr ich fol- 
gendermassen : 

Eine aufwärts gerichtete tnbolurte Betörte wurde mit 
einem Buckflnsskflhler rerbonden, von dessen oberem Ende 
ans ein Gasleitungsrohr in einen Chlorcalcinmapparat ftthrte, 
hinter welchem die übergehenden Gase und Dämpfe zuerst 
eine leere und dann eine etwas Wasser enthaltende Wulff'- 
sche Flasche zu passiren hatten. Sie traten darauf in 
einen abwärts gerichteten, mit Eiswasser auf 0^ gehalte- 



') Ann. d. Chem. il Pharm. CXLYX, 181—184. 
>) Ebenda, CXLYI, 218. 

*) Beriehte d. d. ehem. QeaeUseh. tu Berim 1871, Nr. 1, & 61. 
*) Ebenda, Nr. 5, & 216. , 
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^en Liebig 'sehen Kfthler and zuletzt in ein von Eis nnd 
Eocbsalz umgebenes, Ufönniges Eugehrohr ein. 

Ehe der Apparat vollkommen zusammengefügt war, 
wurde die Ketorte mit Pliosphorpentachlorür beschickt, und 
längere Zeit ein Strom trocknen Clilorgases hindurch ge- 
leitet, am etwa noch vorhandenes Phosphortrichlorür zu 
s&ttigen, und die Ohloratmosphäre alsdann durch trockne 
Luft vollkommen verdrSngt. AUe Verbindungen des Ap- 
parates wurden hierauf hergestellt, in den Tubulus der Re- 
torte an Stelle des Gasleitungsrohres ein mit Glashahn ver- 
sehener Röhrentrichter eingesetzt und durch diesen all- 
mäüg ein Molekül Bichloräther zum Phosphorpentachlorür 
gebracht. Die Keaktion trat alsbald mit ziemlicher Hef- 
tigkeit ein, wobei die Masse an einem für den Böbren- 
triebter eingesetzten Thermometer Temperaturen von 65® 
bis 70® zeigte. Die aus der stark siedenden Flüssigkeit 
aufsteigenden Dämpfe flössen dabei grössteutheils in die 
ßetorte zurück, in der unter 0® abgekühlten Vorlage aber 
sammelte sich eine sehr reichliche Menge einer farblosen, 
leiehtbeweglichen Flüssigkeit an. Nach etwas mehr als 
einer halben Stande war bei Anwendung von ca. 200 Grm. 
Biohlorftther die freiwillige Einwirkung beendet, indessen 
noch etwa ein Viertel des Phosphorsuperchlorids unverän- 
dert geblieben. Ich erhitzte daher die Retorte längere 
Zeit im Wasserbade, bis auch nach dem Erkalten alles 
gelöst war* Während im ersten Theile der Wirkung 
die Bildung von Salzs&urenebeln in der wasserhaltigen 
Wulff scheu Flasche eine sehr geringe gewesen war, 
traten solche jetzt reichlicher auf, und die Menge der 
iü der stark abgekühlten Vorlage condensirtea Flüssig- 
keit vermehrte sich noch beträchtlich. 

Diese letztere bestand aus reinem Aethylchlorür. 
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Beim Eatfemen der Kältemischuog begann sie alsbald zu 
Bieden, wobei das Thennonieter constant 12^ zeigte. Die 
Dftmpfe hatten den angenehmen chloK^ormartigen Qernch 
des Ohloräthyls nnd verbrannten unter Salzsänre-Bntwick- 

Inng* mit schön grün gesäumter Flamme. Um keinen 
Zweifel an der Identität zu lassen , verwandelte ich den 
grösseren Theil der umdestiUirteu Flüssigkeit durch alko- 
holische Kaliumsolfhydratlösung in Mercaptan, dessen 
alkoholische Lösung ich durch eine eben sokhe von Aets- 
Sublimat ftllte. Der Niederschlag wurde aus siedendem 
Alkohol umkrystallisirt und so in schwer loslichen glän- 
zenden Blättchen erhalten. Mit diesen wurde eine Queck- 
silberbestimmung ausgeführt. 

0,3438 Grm. wurde in starker, mit Alkohol vermisch- 
ter Salzsäure gelöst und durch Schwefelwasserstoff gefüllt. 
Das auf getrocknetem Filter gesammelte Quecksilbersulfid 
wog 0,26^4 Grm. Es entspricht dies einem Qnecksilber- 
gehalte von 67,55 %, während die Theorie far die Ver- 
bindung OgHg . S — Hg — Ol G7,45 verlangt. 

Diese Beobachtungen bestätigen im Bichloiäther das 
Vorhandensein einer unveränderten Aethylginii)i»e und da- 
mit die Beschränkung des Chlorgehaltes auf die andere 
des ursprünglichen Aethers. 

Das in der aweiten Wulffschen Fhische vorgelegte 
Wasser enthielt ziemlich bedeutende Mengen von Salt- 
säure. 

Die in der Retorte zurückgebliebene Hauptmasse, 
eine nur wenig bräunlich gefärbte Flüssigkeit, wurde hier- 
auf unter guter Kühlung der Dämpfe der fractionirten 
Destillation unterworfen. Es ging zuerst ein kleiner Theil 
unter 100^ bei gegen 86® beginnend« über, die Haupt- 
masse swischen 100** und 160®, ohne dass das Thermo- 
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metei bei irgend einem Punkte Andeutuigen von Constanx 
des Siedepunktes gezeigt hätte. Ich habe yergeblich ▼er'* 
sneht, durch cft wiederholte Fractionirungen der einzelnen 
Destillationsantheile, irgend einen reinen Körper zu isoliren. 

Die unter 100** übergangene Fraction bestand fast 
Yollkommen aus Phosphortrichlorür. Ein Theil der- 
selben wurde mit Ohlorgas zusammengebracht und ging in 
anscheinend Tollkommen festes Fhosphorpentachlorflr Aber, 
welches nach der Zersetzung mit Wasser alle Reaktionen 
der Phosphorsäure gab. Eine andere Portion wurde direkt 
mit Wasser unter stürmischer Entwickelung von Salzsäure 
zersetzt. Die klare, etwas aldehydartig riechende Flüssig- 
keit enthielt neben etwas Phosphorsäure viel phosphorige 
Säure. Sie fällte aus SublimaÜösung metallisches Queck- 
silber aus, hinterliess beim Eindampfen einen Syrup, wel- 
cher bei stärkerem Erhitzen Str5me von Phosphorwasser- 
stollgas entwickelte, das an seinem Geruch, seiner leich- 
ten Entzündbarkeit, stark leuchtenden und einen weissen 
Bauch ausstossenden Flamme, und an der Fällung von 
schwarzem Phosphorkupi'er beim Einleiten in eine Kupfer- 
sulfatKteung mit Sicherheit erkannt wurde. Nachdem aller 
Fhosphorwasserstoff ausgetrieben war, enthielt der zähe 
Rückstand nur noch Phosphorsäure. Eine Flüssigkeit von 
dem angeblichen Siedepunkte des Bichloräthylchlorürs 
CHg — CClg (115^) konnte nicht isolirt werden. 

Aus den über 100 siedenden Fractionen, Hessen sich, 
wie schon erwähnt, reine Köri er ebenfalls nicht abschei- 
den. Es wurden daher die einzelnen Antheile auf ihre 
Zersetzbarkeit mit Wasser geprüft. 

Alle unter 130^ übergegangenen Destillate wirkten 
auf Wasser unter starker Salzsäure-Entwickelung ein. Die 
wässrigeu Lösungen waren schwach getrübt, schieden in- 
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dessen grössere Mengen von öligen Produkten nicht ab, 
und besassen einen eigenthümlicben stechenden aldehyd- 
artigen Geruch. 

Die Zersetzungsflüssigkeiten der Fractionen unter 115*^ 
zeigten neben viel Phosphorsäure noch etwas phosphorige 
Säure durch ihre Reaktionen an. In den Destillaten zwi- 
schen 11^^ und 130^ konnte nur noch Phosphorsäure 
nachgewiesen werden. Alle bestanden vorwiegend aus 
Phosphoroxy Chlorid mit vielleicht noch etwas Penta- 
chlorür. Jedenfalls überwog die Menge des Phosphor- 
oxychlorids das ganze in der Reaktion gebildete Quantum 
PCI3 bedeutend. 

Um den erwähnten aldehydartig riechenden Körper 
zu isoliren, kochte ich die durch Wasser erhaltenen Flüs- 
sigkeiten mit Bleioxyd und destillirte nach Eintritt neu- 
traler Reaktion die Flüssigkeit halb ab. Das Condensa- 
tionswasser Hess hierbei ein in viel Wasser lösliches farb- 
loses Oel von stechendem Aldehydgeruch fallen, welches 
indessen keinen constanten Siedepunkt besass, sich vielmehr 
während der Destillation mit Salzsäureentwicklung zer- 
setzte. Ich oxydirte es desshalb direkt, indem ich den 
Hauptiheil der Destillate am Rückflusskühler mit einem 
Ueberschusse von Silberoxyd kochte. Es trat eine starke 
Reduktion von Silber, welches sich theilweise als Spiegel 
auf der Kolbenwaudung absetzte, ein. Als die Nieder- 
schläge gesammelt und nach dem Auswaschen in Salpeter- 
säure gelöst wurden, blieb viel Chlorsilber zurück, obgleich 
die destillirte wässrige Flüssigkeit vorher sich mit Silber- 
nitrat kaum getrübt hatte. Silberacetat konnte nicht er- 
halten werden, die Flüssigkeit enthielt vielmehr ein etwas 
leichter lösliches Silbersalz, welches sich beim Verdampfen 
der Lösung unter Silberabscheidung zu zersetzen begann. 
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Um die Säure nicht zu verlieren, zersetzte ich die LOsung 
mit Schwefelwasserstoff und netitralisirte das vom Schwe- 
felsilber getrennte farblose Filtrat durch Kochen mit Zink- 
carbonat. Nachdem die Flüssigkeit anf dem Wasserbade 

etwas concentrirt worden war, schied sie beim Verdunsten 
über Schwefelsäure ein in zu Warzen vereinigten Blättchen 
und Nadeln krystallisirendes Zinksalz ab. Durch ümkry- 
stallisiren gereinigt, war,de dasselbe der Analyse unter- 
worfen. 

1. 0,1184 Grm. Substanz hinterliessen bei 0,1017 

Grm. Trockensubstanz und diese nach dem Glühen 
0,0384 Grm. Zinkoxyd. 
II. 0,2935 Grm. nahmen bei llO^ um 0,0420 Grm. 
ab. Das restirende trockne Salz von 0,2515 Grm. 
G^ewicht liefet bei der Verbrennung 0,0630 Grm. 
HtO und 0,2064 Grm. CO^. Die Masse war wah- 
rend der Verbrennung unter Schmelzung aus dem 
Schiffchen gestiegen, so dass das rückständige Ziuk- 
oxyd nicht gewogen werden konnte. 
III. 0,0950 bei 110® getrocknetes Salz gaben 0,0223 
Grm. Wasser, 0,0783 Grm. CO, und 0,0360 Grm. ZnO. 
Aus diesen Zahlen berechnet sich die Formel 
04HeZnO«-h2H20, 

Berechnet. Gefunden. 

I. n. m. 

C^« 48 22,83 22,88 22,48 

Hg = 6 2,79 — 2,78 2,61 

Zn = 65 30,23 30,30 — 30,41 

Qe = 96 44,65 — — — 

C^H^ZnO«» 215 85,69 85,90 85,69 

2H,0=^ 36 14,34 14,10 14,31 
251 
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Es war dieses Salz mithin Zinkglycolat. 

Die über 130*^ siedenden Produkte der Einwirkung 
Yon PCI5 auf ßichlorather zeigten mit Wasser kaum be- 
merkbare Beaction, warea also von ChlorrerbinduDgen des 
Phosphors nahezu frei. Weitaas die grossere Menge de- 
stUürte zwischen 140® und 150® nnd bestand daher au- 
genscheinlich vorwiegend ans unverändertem Biehlorfttber, 
was sich übrigens durch zwei besondere Chlorbestimmun- 
gen bestätigte : 

T. 0,3406 örm. gaben 0,6083 Grm. Chlorsilber und 
II. 0,362 Grm. gaben 0,7223 Grm. Chlorsilber. Hieraus 
berechnet sich fOr die I. 48,54 > Chlor und för die II. 
48,98 >. BicMorftther C^HgClgO, verhingt 49,65 % Chlor. 

Die über ISO® siedenden Fractionen zersetzten sich 
bei der Destillation in etwas stärkiTcm Maasse, als dies 
bei dem ßichlorather der Fall zu sain pHegt, unter Salz- 
säure-Entwickelung und Zurücklassung von etwas schwärz- 
lich kohligem Bückstand. Sie enthielten theilweise einen 
chlorreicheren Körper. 

Diese Besultate warfen auf die Constitution des Bi- 
chlorftthers ein ganz neues Licht. 

Zunächst zeigt sich, dass das Phosphorpentacblorür 
sich bei der Reaktion theilweise zu Tricblorör reduzirt, 
die beiden abgegebenen Chloratome wirken augenschein- . 
lieh Wasserstoffsubstituirend auf einen Theil des Bichlor- 
ftthers ein. Aehnliche Wirkungen sind schon Öfters, so 
auch von Lieben hei der Beaktion zwischen Fhosphorpenta- 
chlornr und Aethylchlorftther ^) beobachtet worden. 

Zu weit grösserem Betrage dagegen findet der üeber- 
gang von Phosphorpentacblorür in Oxjchlorür statt, wobei 



^) Ann. d. Chem. n. Pharm., CXLVI, 218. 



j 

Digitized by Copgi 



HittheUiingw a. d. Lftboratoriam Prof. Dr. J. Widioeniu. 217 

die beiden vorher durch Sauerstoff gebundenen Radikale 
als Ohloräre aastareten. Von diesen konnte das Aethyl- 
ehlorQr in grosser Menge isolirt werden. Das andere, resp. 
die anderen Ohlorfire waren zwar nicht rein darstellbar, 

liessen sich indessen doch diircli ilire Umwandlung beim 
Kochen mit Wasser und Bleioxyd, sowie ihre darauffolgende 
Oxydation mit Silberoxyd zu Glycolsäure vollkommen cba- 
rakterisiren. Da ans ihnen zunächst ein in diese Säure 
übergehender aldehydan^ger nnd chlorhaltiger K(^iper ent- 
stand, mnss wenigstens die Hanptmenge ans OHgCl . OHCls 
bestanden hüben. Möglicherweise war diesem auch noch 
der durch die Chlorsubstitution entstandene Körper CHgCl . 
CClj beigemengt, aus welchem durch Silberoxyd wohl zu- 
nächst Monochloressigsäure nnd dann ebenfalls Glycolsäure 
entstehen konnte. 

Diese Bildung von Glycolsänre ans einem aldehyd- 
artigen Körper lässt sich nun absolut nicht mit der Lie- 
ben'schen Bichlorätberformel vereinigen. Wäre dieselbe 
Dämlich wirklich 

CH, 

' CClj, 
I 

0 - C,He 

so mnsste, wie schon erwähnt, dnrch Einwirkung Ton Phos- 

CH3 

phorsnperchlorid daraus neben Chloräthyl I gebildet 

CCI3 

werden, welches Chlorür durch Metalloxyd nur in Essig- 
säure verwandelt werden könnte. Wäre bei der Beaktion 

von Phosphorsnperohlorid zu Trichlorid aus diesem Bichlor- 

CHjCl 

I 

äther der Körper GCl, entstanden, und dieser wei- 

O-C.Hj 
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CH^Cl 

. ter iü C.HcCl und | zersetzt worden, so hätte letz- 

CCI3 

terer ohne Weiteres allerdings in Glycolsäure übergehen, 
aber einen aldehydartigen Körper nicht geben können. Ein 
Glycolsäure liefernder Aldehyd moss 3 Atome Wasserstoff 
enthalten, welche ja an sich in dem Dichloräthyl schon 
vorhanden sind nnd diese Wasserstoffatome mtlssen an zwei 

jCEA 

Kohlenstoffiitome 1 I | vertheilt sein. Der Biehloräther 



mnss demnach mindestens zum Theil nach der Formel 

I 

GHCl zusammengesetzt sein. 

. I ^ 

Möglicherweise enthält er indesrin auch noch den 
CH, 

I 

isomeren Körper CGl^ , welcher sich mit dem obigen 

0-C,H, 

gleichzeitig bei der Chloreiuwirkuiig bilden könnte. In 
diesem Falle müsste sich Essigsäure in der beim Kothen 
mit Bleioxyd zurückbleibenden Masse nachweisen lassen. 

Alle meine in dieser Bichtang angestellten ßemü- 
hnngen waren indessen vollkommen erfolglos. Ich habe 
die rückständige Bleisalzmasse, welche vorwiegend ans 
Phosphat nnd basischem Chlordr bestand, mit Wasser ans- 
gekocht, einen Theil der Lösung mit Schwefelsäure ver- 
setzt und destillirt. Im Destillat Hess sich keine Spur 
Essigsäure, soiulern nur etwas Glycolsäure nachweisen. 
Den anderen Theil der Lösung zersetzte ich mit Schwefel- 
wasserstoff, nnd sättigte das Filtrat mit Calciumcarbonat. 



Digitized by 



, Hittiieilangen a. d. Labormtorimii Prof. Dr. J. Wisliceniu. 219 



Beim Yerdoiuiten blieb ein Galciiimsalz in den fCür Qlycolat 
charakteristischen sternförmig gmppirten Nadeln zorfick, 
welche beim Erhitzen mit Alkohol nnd Schwefelsänre keine 

Spur des Essigsäureäthergeruches erkennen liessen. Als 
ich, in der Meinung es könne die Essigsäure in Form eines 
ihrer hochbasischen Bleisalze im unlöslichen Theile des 
Bückstandes vorhanden sein, diesen direkt mit Schwefel- 
säure destiUirte, enthielt das Destillat nur Salzsftnre. 

Es tritt daher bei den oben beschriebenen Beaktio- 
nen Essigsänre jedenfalls nicht auf, und ein Körper von 
der Formel CHg . CCI2 . 0 . C2H5 ist im Bichloräther höchst 
wahrscheinlich überhaupt nicht vorhanden. Die von mir 
ausgeführten Verändemngen des Bichloräthers lassen sich 
daher durch folgende Gleichungen ansdrftcken. In der 
Hanptmenge setzt sich das Phosphorpentachlorür zu Fhos- 
phoroxytrichlorfir nm: 

CH.C1 

I ■ CHjCl 

CHCl -h PCI5 - POCl, -H C,H,C1 

I LUOlf 

letzterer Körper wird durch Kochen mit Bleioxyd weiter 
umgewandelt, wobei zunächst Mono<^oraldehyd gebildet 
wird: 

CHaCl » CH,C1 

1 -hPbO = PbCl2 4- I 
CHGl, CEC 

der später mit Silberoxyd Glycolsäure, Silber und Chlor- 
silber liefert: 
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' ^(1| = 0H - (i|ci+ 2 Ag. + 2H.0 + 

-H CHgOH CH, . OH 

CO 

^ 0 - Ag - ~ 0 

Möglicherweise geht die £inwirkimg des Bleioxyds auf die 
CH,Cl 

Verbindung I auch weiter, so dass sich ein Oxy- 

CHCl, 

aldehyd bildet: 

CHjCl CH, . OH 

2 1 4- 3PbO + B,0 « SPbCI, H- 2 I 
CfiCl, OUO 

welcher darch Silberoxyd ohne Abseheidung von Ohlordl- 

ber direkt in Glycolsäure übergefiihrt wird. 

Neben diesen Hauptrouktionon verhiufen Chlorsubsti- 
tutionen, die entweder nur den Bicblorätber betreffen, z. B. 

CHtCl CH^Ol 

I I 

CHCl -t- PCL PCL + CCL HCl 

I 1 

0 - CjHs 0 - C.H^ 

aus dessen Produkt theilweise durch PCI5 dann neben 

CHjCl 

Chloräthyl Tetrachloräthan l gebildet werden kann, 

CClg 

welches seinerseits von Bleioxyd direkt in Bleiglycolat ver- 

CH,C1 

wandelt würde, oder welche auch theilweise das Chlorür 1 

CHCl, 

CR, Ol 

in den gleiclieu Körper i umvvaudelu. Dabei könnte 

CO, 
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gleichzeitig auch die Chlorsiibstitatioii aa vencliiedenen 
Orten stattfinden und anf dem einen oder anderen Wege 
GHCl, 

I gebildet werden. jedenfiilU indessen — wenn fiber- 

haupt — nur in selir geringem Betrage. 

üm die Gomplicationen, welebe die eblorsabstitniretide 

Wirkung des Phosphorpentachlorürs bewirkt, ausziischliessen, 
habe ich die Zersetzungen des Bichloräthers mit Wasser 
und Alkali vorgenommen, welche die aldehydartigen Kör- 
per in reinerer Form liefern mnssten. 



II. Zersetzung des Bichlorftthers dnrch Wasser. 

Lieben ^) gibt an, dass der Bichloräther durch Was- 
ser leicht in Alkohol und einen aldehydartigen KOrper von 
hohem Siedepunkte zersetzt werde. Nach meinen Beob- 
achtoDgen gelingt indessen diese Zersetzung nar dann voll- 
ständig, wenn die Wassermenge sehr gross gewählt wird 
(auf 1 Vol. Bichloräther mindestens 7 — 8 Vol. Wasser) 
und die Erwärmung ziemlich lange andauert. Die Tem- 
peratur muss dabei über 100^ gehalten werden, da unter- 
halb derselben die Einwirkung nur äusserst langsam ver- 
lauft, und hierdurch wird das Operiren in zugeschmolze- 
nen Glasröhren nothwendig. Am günstigsten wirken Tem- 
peraturen zwischen 115*^ und 120^ höher zu gehen ist 
nicht rathsam, da schon bei 125^ bis 130"^ vollkommene 
Zersetzung unter Abscheidung eines braunen theerartigen 
Körpers und Bildung von Gasen erfolgt Werden die an- 



') Ann. d. Chein. n. Pharm. CXLYI, 180. 
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gegebenen Verhältnisse eingehalten, so verwandelt sich die 
Beschickung der Köhren in einigen Stunden in eine voll- 
kommen homogene, farblose flässigkeit, die Bdhren Mfnen 
sidi nach dem Erkalten ohne Drack. Der Inhalt riecht 
höchst intenuT aldehydartig und stechend nnd enthftlt freie 
Salzs&nre. 

Um die letztere zu entfernen, wurde mit Bleiox} d neii- 
tralisirt und darauf lo lange destillirt, bis die anfangs sich 
trübenden und ein Oel abscheidenden Destillate vollkom- 
men klar geworden waren. In grösseren Wassermengen 
lösen sich die öligen Tropfen theilweise wieder auf. Ans 
ihnen oder den wftssrlgen Flfissigkeiten den Monochlor- 
aldehyd, dessen Entstehang in erster Linie zu erwarten 
war, in reinem Zustande zu gewinnen gelang mir aller- 
dings nicht. Die Oelc sieden bei viel zu hoher Tempera- 
tur, als dass sie einfach nur Monocbloraldehyd sein könn- 
ten — ihre Menge ist immerhin gering, da die entstan- 
denen Aldehyde jedenMs zum grössten Theile in der 
wfissrigen Flüssigkeit enthalten sind. Diese letztere wirkt 
stark rednzlrend auf Silberoxyd nnd beginnt bei der De- 
stillation Ullier 80" zu sieden. Die ersten Fractioneu ent- 
halten vorwiegend den auch von Lieben bereits in die- 
ser Reaktion nachgewiesenen Alkohol, welcher anfangs noch 
stark aldehydartig riecht und mit grün gesäumter Flamme 
brennt, durch öftere Kectification Über gebrannten Kalk 
aber vollkommen rein — mit allen Eigenschaften des ab- 
soluten Alkohols gewonnen werden kann. Zum Ueberflnss 
habe ich ihn durch destillirte Jodwasserstoflsäure *) in Jod- 
äthyl übergeführt, welches bei 72^ vollkommen überging. 



Niclit raucliendo, um nicht etwa darch Bednktioii Aldel^d- 
Mrper in Alkohol abenaföhrm. 
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Eine grössere Menge der wüssrigen Destillate wurde 
mit einem Ueberscbusse vou Silberoxyd am Eückflussküh* 
1er gekocht, bis der Aldehydgenich vollkommen verschwnn- 
den war. Der zam Theil als Spiegel abgeechiedene Sil- 
bemiederschlag wurde nach völligem Answaechen in Sal- 
petersäure gelöst und ergab dabei einen beträchtlichen 
Kückstand von Chlorsilber, so dass neben der Oxydation 
eine Substitution von Chlor durch Sauerstoff stattgefunden 
haben musste. In dem Filtrate vom Silberschlage war 
nur Silberglycolat vorhanden. Basselbe wurde durch völ- 
liges Verdunsten eines Theiles der Flüssigkeit im dunklen 
Vacuum über Schwefelsäure direkt rein erhalten. 

0,1735 Grm. hinterliessen beim Glühen an der Luft 
0,1025 Grm. Silber, oder 59,08 %, während das Silber- 
glycolat 59,02 V verlangt. 

Die grossere Menge der Flüssigkeit wurde durch 
Schwefelwasserstofif entsilbert und darauf mit Zinkcarbonat 
in Zinksalz umgewandelt und als solches durch Erystalli- 
sation gewonnen. Es besass alle Eigenschaften uud die 
Zusammensetzung des Zlukglycolates wie folgende Zahlen 
beweisen. 

0,1947 Grm. Substanz wurden bei 110^ getrocknet 
und verloren 0,0277 Grm. Wasser. Der Rest von 0,1670 
Grm. gab bei der Verbrennung 0,0445 Grm. H^O neben 
0,1377 Grm. CO, und 0,0624 Grm. ZnO. 



Berechnet. Gefiuulen. 

C4 22,33 22,49 

He 2,79 2,90 

Zu 80,28 29,98 

Oe 44,65 44,68 

C^HgZnOg 85,60 85,77 

2HjO 14,34 . 14,23 
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Es ist demnach ganz unzweifelhaft, dass durch die 
Zersetzung des Bichloräthers durch Wasser, neben Aethjl- 
alkohol Ghloraldehyd gebildet wird, der Vorgang also we- 
nigstens in grossem Betrage nach der Gieichimg 

CHa H-H,0= 1 * H-CgHg.OH+HClverttnft. 

C II 



-C.H, \o 

Es stieg nun die Frage auf, ob nicht neben dem 
Monochloraldehyd, den wir zuerst durch Gliusky kennen 
gelernt haben, in Folge weiter gehender Wassereinwirkung 
auch der bisher noch nicht bekannt gewordene Oxyaldehyd 
entstanden sein möchte: 



CHoCl CHjOH 
OH COH 



Die Antwort musste sich durch Oxydation der Flüssig- 
keiten bei Abwesenheit basischer Verbindungen, d. h. durch 
Sauerstoflabsorption aus der Luft, entscheiden lassen. 
Qlinsky ^) gibt an, dass der Monochloraldehyd beim Stehen 
an der Luft in MonochloressigsftQre übergeht War in 
meinen Flflsdgkeiten neben ihm noch Oxyaldehyd vor- 
handen, so mnsste bei längerem Stehen an der Lull ein 
Gemisch von Monochloressigsäure und Glycolsäure resultiren. 
l Einen Tlieil der wässrigeu Flüssigkeiten Hess ich zu- 

erst woclienlang an der Luft, später bis zur völligen Ver- 
dunstung im Exsiccator stehen. Ea fanden sich in dem 
Schalchen zweierlei Arien etwas gelblich geförbter Kry- 
/ stalle vor: lange Nadeln nnd drusige Warzen, welche 



0 ZeiMirift tax Chemie, 1868. XI. 617. 
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beide an feachter Lufk h(toh8t zeifliesslich waren. Sie wur- 
den mechanisch geiarennt und jede för sich in wenig Was- 
ser gelost, die Lösung der Nadeln wurde mit Natron ge- 
nau neutralisirt und lieferte hierauf beim Zusatz von Sil- 
beriiitrat ein krystallinisches, schwerlösliclies Silbersalz, 
welches beim Erhitzen schwach verpujffte und dabei einen 
Bückstand von Chlorsilber mit etwas metallischem Silber 
hinterliess. Durch Zersetzen mit Salzs&ure wurde daraus 

58.33 ^/i» Silber gewonnen, wfthrend das Silbermonocblor- 
acctat 53,64 V Metall enthalten soll. Die nadeiförmigen 
Krystalle waren dalier Monochloressigsäure, direkt aus Mo- 
uochloraldehjrd entstanden : 

GH,G1 CH,G1 

I +0= I 

COH CO. OH 

Die wandgen ErystaUdrusen erwiesen sich als Glycolsäure. 

Sie wurden in Wasser gelöst, durch Kochen mit Zinkcar- 
bonat in das Zinksalz verwandelt und dieses durch Kry- 
stallisation gereinigt. 

0,1947 Grm. desselben verloren, bei 110^ getrocknet, 
0,0277 Orm. Wasser ^ 14,23 <>/o, Zinkglycolat verlangt 

14.34 %. 

Die rfickständigen 0,1670 Grm. Trockensubstanz yer- 

braunten zu 0,0445 Grm. H^O, 0,1377 Grm. COg und 
0,0624 Grm. ZnO. Diese Zahlen entsprechen 2,90% Wasser- 
stoff 22,49 > Kohlenstoff und 29,98 V Zink, während sich 
für trockenes Zinkglycolat bezfiglich 2,79, 22,33 und 
30,23% berechnet. 

Die wftssrigen Zersetzungsprodnkte des Bichlorftthers 
enthalten daher unzweifelhaft neben Monochloraldehyd auch 
den Aldehyd der Glycolsäure, den Oxyaldehyd; sei es dass 
dersellie, wie oben angenommen, aus Chloraldehyd entstan- 
XYl. s. 15 
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den oder das Wasser-Umsetzungsprodukt eines vorher ge- 
bildeten Oxychlorätbers ist: 

GH. . OH 

I CHjOH 

CHCl 4-H0H= I +HCH-HÜG.H. 

\OC,H, 

Was endlich die ölförmigen, in reinem Wasser schwer 
löslichen Körper anbetrifl't, welche sicli beim Destillireu 
der sauren wässrigen Zersetzungsflüssigkeit über Bleioxyd 
bilden, so war ihre Menge allzn gering, um sie voUkoro- 
men von einander za trennen, da ihrer jedenfalls mehrere 
zusammen vorhanden waren. Bei der fractionirten Destil- 
lation begannen sie bereits unter 100* zu sieden, das Ther- 
mometer stieg indessen sehr bald höher. Erst über 150** 
war alles übergegangen. Es war sehr auffallend, dass die 
bei niedrigeren Temperaturen übergehenden Fraktionen 
beim Wiederdestilliren mit ihren Siedepunkten stets be- 
trächtlich hinauMckten, so dass das ganze Verhalten 
den Eindruck machte, als ob aus leicht siedenden Substan- 
zen durch wiederholte Destillation hoch siedende Körper 
allmälig gebildet würden. Ich komme auf diese Produkte 
später wieder zurü^^k, will aber hier sclion die lu'sultate 
von Chlorbcstimmungen angeben, welche ich an ihnen aus- 
geführt habe. Aus einem Theile der unter lOÜ^ sieden- 
den Antheüe wurde durch Ausschütteln mit Aether und 
Verdunsten eine Flüssigkeit gewonnen, welche bei 93— 95^ 
grösstentheils überging, aber bei wiederholten Destillatio- 
nen, stets neben Wasser einen höher siedenden Körper 
lieferte. Die bei 93 95^ siedende Flüssigkeit wurde in 
einem Fläschchen durch Einhängen von Chlorcalciumstücken 
in die Atmosphäre getrocknet und dann einer Chlorbestim- 
mung unterworfen. 
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0,8737 Gm. geben, in zngeschmolzenem Glanrohr mit 
nnchender Salpetersäure nnd Silbemitiat oxydirt, 0,4809' 
'Gnn. Ghlorsilber « 28,52 % Chlor, d. b. die der Formel 

eines Hydroxychloräthers CjH5Cl(0H) . 0 . CjHg ent- 
sprechende Zahl (28,51 %). 

Die geringe Menge höher siedenden Oele (über 130^) 
wurde ebenso auf ihren GMorgehalt untersucht. 

0,470 6rm. lieferten 0,5442 Qnn. Ghlorsilber ^ 
28,65 % Chlor. 

Es geht daraus hervor, dass ausser Chloraklebyd noch 
andere clilorlialtige Körper unter den Zersetzungsproduk- 
ten vorhanden aeiu müssen. Während nämlich ersterer 
45,22 V Chlor verlangt und Bichloräther 49,65 > ent- 
hält, kommen die Chlorgehalte beider Substanzen sehr 
nahe dem für einen Hydroxylehlorftther berechneten 
(CjH3Cl(0H) . 0 . C2H5 = 28,51 

Da von diesen Körpern bei der Wasserzersetzung nur 
sehr geringe Mengen gebildet worden waren, versuchte ich 
sie durch Behandeln des Bichloräthers mit concentrirter 
Alkalilösung darzustellen, durch welche an die Stelle des 
Chlors wohl Hydroxjl gesetzt werden konnte, ohne dass 
die Spaltung durch Wasser eine sehr grosse Ausdehnung 
zu gewinnen vermochte. Die unternommenen Versuche 
waren in der Tbat vom besten Erfolge begleitet. 

lU. Zersetzung des Bichloräthers durch Alkali. 

Setzt man zu Bichloräther, welcher sich in einem, 

mit Kückflusskühler versehenen Kolben befindet, allmählig 
eine liöchst concentrirte Auflösung von Alkali, so tritt hef- 
tige Keaktion ein, welche sich bei jedesmaligem Alkali- 
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znsatze wiederholt, bis die Menge des letztern ein Mole- 
cül beträgt. Ein Alkaliüberschuss wirkt alsdann nicht mehr' 
bemerkbar ein, nur wird die bisher gelbgeförbte Flüssig- 
keit tief bnuin. Nach dem Erkalten des Beaktion^misches 
wurde die Ölige Flflssigkeit von reicUich in festem Zn- 
Stande abgeschiedenen Salzen getrennt nnd fär sich der 
Destillation unterworfen. Das Sieden begann etwa bei 
80® und das Thermometer stieg schnell, bis hei 170°, 
eine kleine Menge brauner Schmieren ausgenommen, alles 
übergegangen war. 

Die ersten Antheile des Destillates besitzen den star- 
ken, stechend aldehjdartigen Gemch der Wasserzersetznngs- 
prodnkte nnd enthalten etwas Alkohol, welcher dnrch wie- 
derholte Rektifikation der nnter 85® Übergegangenen An- 
theile mit gebranntem Kalk und Leberführung des Destil- 
lates in Jodäthyl nachgewiesen wurde. vSeine Menge ist 
immerhin im Vergleiche zu der Quantität des angewandten 
Bichloräthers eine ausserordentlich geringe. 

Auch die Fraktionen 85—95® enthalten noch Tiel Al- 
kohol, gehen aber in Folgä von Wassergehalt trüb über. 
Werden sie mit etwas mehr Wasser versetzt, so scheidet 
sich ein stechend aldeh\ daitig riechendes Oel ab, das mit 
grün gesäumter Flamme brennt. Ich suchte dasselbe, da 
sein Chlorgehalt keiner bestimmten Formel genau entspricht 
(19 — 20 ^jo) durch Fraktionirung zu reinigen, maclite da- 
bei indessen die Erfahrung, dass obgleich das Sieden an- 
ftngs bei etwa 90® beginnt, die Siedepnnkte beständig 
steigen; bei wiederholter Destillation der niedrigsten Frak- 
tionen zeigt sich dieselbe Erscheinung, so dass endlich die 
ganze Masse, ausser etwas Wasser, erst oberhalb 150*^ 
übergeht. 

Die höheren ursprünglichen Fraktionen bilden zwei 
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Schichten — Yon denen die obere ans Wasser bestehet 
Die untere düge Flftssigkeit wurde von diesem getrennt 
nnd fOr sich der DestiUation unterworfen. Sie gehet yoll- 

kommen zwischen 150° und 170° über. 

Durch oft wiederholte Fraktionirung lässt sie sich in 
zwei verschiedene Körper scheiden, Yon denen der eine 
zwischen 151 155° destillirt, der andere bei 16S<>~-165<> 
übergehet. Beide Produkte wurden der Analyse unter- 
worfen. Die Ohlorbestimmung wurde durch Oxydation mit 
rauchender Salpetersäure und Silbernitrat in zugeschmol- 
zenem Rohre, die Verbrennung mit vorgelegtem Silber- 
schwamm vorgenommen. 

Fraktion 151-155»: 

I) 0,4633 Grm. Substanz gaben 0,5291 Grm. Ohlorsilber. 
II) 0,5122 > » » 0,5873 » » 

III) 0,3304 » » » 0,1999 H,0 und 0,4617 

Grm. 00,. 

IV) 0,2201 » » » 0,1463 HjO und 0,3122 

Grm. COj. 

Aus diesen Zahlen berechnet sich die Formel C^H^ CIO,: 

Theorie. yersocb. 

I. U. III. IV. Mittd. 

O4 48 38,55 - ' — 38,39 38,68 38,53 

Hg 9 7,22 — — 6,72 7,39 7,05 

Gl 35,5 28,51 28,25 28,37 — - 28,31 

0, 32 25,70 — _ - — 26,11 

124,5 100,00 100,00 

Es liegt hier demnach ein Hydroxylchlorftther 
C,H8(0H)C1.0.C,H5 vor. 
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Fraktion 163-165^: 

I) 0,4359 Grm. Substanz gaben 0,5363 Grni. Chlorälber. 

II) 0,4460 » » » 0,5605 » » 

III) 0,2996 » » » 0,1928 » H^O und 

0,4547 Grm. CO,. 
iV) 0,3452 » » » 0,2270 Grm. H^jO und 

0,5235 Grm. CO,. 

Es berechnet sich daraus die Formel CgIlij.Clj03 : 

Theorie. Yereiieh. 

I. II. m. lY. Kittel. 

Og 96 41,56 - — 41,39 41,36 41,88 

Higie 6,93 — — 7,15 7,31 7,23 

Ol, 71 30,73 30,44 31,09 — — 30,77 

0, 48 20,78 — — — — 20,62 

ÜT 100,00 100,00 

Die Bildung ist unter Wasserabspaltuug aus zwei 
Moleculen Hydroxychlor&ther entstandenes Condensations- 
produkt 

0,H,C1 — OCjHs 

>« 

C,H,C1 - OC,Hß 

nnd identisch mit dem nenerdin^ von 0. Jacobsen^) 

beobachteten Zersetzungsprodukte des Bidilorätliers mit 
Wasser. - Beide Körper sind einander sehr fiiinlich : 
schwere farblose, fast ohne Zersetzung destillirbare, in 
Wasser schwer lösliche Flüssigkeiten von ähnlichem Ge- 
mehe wie Ohloraldehyd, welcbe sich an der Luft nicht 




Berichte der dentsch. ehem. Oeeelbob. V, 216. 
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verändern. Gegen Silberoxyd verbalteu sie sich wie Al- 
dehyde. Auf diese Eigenschaft komme ich später zurück. 

Der Yersach der Dampfdicbtebestimmung nach den 
bisherigen Methoden scheiterte daran, dass die Dämpfe bei 
circa 20^ über den Siedepunkt sich stärker zersetzten, so 
dass eine tief braune IHüssigkeit in dem kleinen Jiallons 
zurückbleibt. Die Danipfdichtebestiiuniung des Hydroxy- 
chloräthers fiel deshalb etwas höber aus (5,6) als sie der 
Theorie nach sein sollte (4,3). Ich werde die Bestimmung 
sobald als m(^glich nach der Hof mann* sehen Methode 
wiederholen. 

Es blieb mir zuletzt noch die Frage endgültig zu 
lösen, ob nicht doch unter gewissen Umständen Bicblor- 
äther, wie Lieben angibt, in Essigsaure übergehen kann. 
Die Salzrückstande der Zersetzung mit Alkali müssten 
wenigstens etwas derselben enthalten und waren daher 
zur Entscheidung der Frage ein passendes Material. Ich 
Idste dieselben in wenig Wasser, nentralisirte mit Kohlen- 
säure und versetzte mit viel absolutem Alkohol. Es schie- 
den sich Clilorkalium und Kaliumcarbonat in grossen .Men- 
gen ab. Das Filtrut wurde hierauf im Wasserbade ver- 
dampft, mit absolutem Alkohol ausgezogen und die Lo- 
sung von Neuem zur Trockne gebracht. Es hinterblieb 
ein geringer, schwach gelblicher Salzröckstand. Die wäss* 
rige Lösung gab mit Eisenchlorid eine tiefer rothe Fär- 
bung, welche für Essigsäure sprechen würde, wenn nicht 
die Ameisensäure die gleiche Reaktion gäbe. Mit etwas 
concentrirter Schwefelsäure und Alkohol Tersetzt, brauste 
die Salzmasse auf und liess einen schwachen ätherischen 
Geruch wahrnehmen, der indessen ebenso gut an Ameisen- 
äther wie an Essigäther erinnerte. Bei Znsatz Ton Silber- 
nitrat zu der Lösung des Salzes bildete sich ein im ersten 
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Momente weisser krystallinischer Niederschlag, der sich 
aber schnell schwärzte. Bei schwachem Erhitzen wurde 
unter Aufschäumen massenhaft Silber reduzirt. Das heisse 
Filtrat schied beim Erkalten keine Spur von Silberacetat 
ab. Es wurde darauf ein Theil der Salzmasse mit ver- 
dünnter Schwefelsäure destillirt. Die saure übergegangene 
Flüssigkeit roch nach Ameisensäure. Ein Theil mit Queck- 
silberoxyd geschüttelt und schnell filtrirt, schied alsbald 
weisse Flitter von Mercuroformiat ab, welche sich bald 
unter Abscheidung von Quecksilber zersetzten. Der grössere 
Theil des Destillates wurde mit stark überschüssigem Sil- 
beroxyd gekocht, heiss filtrirt. Beim Erkalten schied sich 
keine Spur von Silberacetat ab, und beim Verdunsten der 
Flüssigkeit hinterblieb nichts. Es war somit Essigsäure 
überhaupt nicht vorhanden gewesen. 

Ich habe diese Versuche mehrmals wiederholt, ein- 
mal auch Bichloräther mit mehr als vier Moleculen con- 
centrirter Kalilauge gekocht, nie aber auch nur eine Spur 
von Essigsäure nachweisen können, dagegen immer etwas 
Ameisensäure. Da ich für diese Versuche im Ganzen mehr 
als 600 Grm. Bichloräther verwendete, so darf aus den 
Ergebnissen wohl mit Sicherheit geschlossen werden, dass 
Essigsäure unter diesen Umständen überhaupt nicht ent- 
steht. 

Eine Vorstellung über den Verlauf des chemischen 
Prozesses bei der Einwirkung von Alkali auf den Bichlor- 
äther, lässt sich nach folgenden Gleichungen macheu, die 
mit den erwähnten analytisch nachgewiesenen Zersetzungs- 
produkten in keinem Widerspruche zu stehen scheinen. 

Ein grosser Theil des Bichloräthers wird ohne Zweifel 
in erster Linie in Chlorkalium und in Chloraldehydalko- 
holat umgewandelt 



Mittheiliingeii a. d. Laboratoriam t. Piof. Dr. J. Wislicenos. 233 

I') CHgCl . CHCl . 0 . CgH^ H- K OH = 

KCl + CH,Cl,CH<J«_jj^. 

Letsteres wird theilweise zersetzt ond dabei Alkohol und 
Chloialdehyd gebildet: 

P) CH,Cl.CH<^^^jj = HO . CjHj 4- CH,C1 . CHO, 

S 5 

der durch Alkali anter theilweisem üebergang in Glycolat 
verharzt. Der grOsste Theil des CUoraldehydalkoholates 
oder Alpha-Hydroxyehlorftthers dagegen liefert, sobald Lö- 
sungen der Alkalien in wenig Wasser zur Eiuwirkiiug kom- 
men, Wasser und das Condeusationsprodukt : 

yOH CHjCI.Ch/^^«^» 
!•) 2CH,C1 . CH < ix = + 

Cfl,Cl . CH /0C,H, 

Nur eine kleine Quantität entgeht dieser Zersetzung und 
ist in den unter 100^ übergehenden Destillaten vorhan- 
den, erleidet aber die gleiche Umwandlung, wenn sie nach 
dem Trocknen öfters rectifizirt wird, vollständig. 

Neben diesen ümsetznngen, in welcher Alpha-Hydroxy- 
chlorftther als erstes Produkt entsteht, länft aber eine 
zweite Zersetzung her, welche ein diesem isomeres Pro- 
dukt, den bei circa 153^ siedenden Beta-Hydroxyc hlor- 
äther liefert. 

n) GHsGlf GHCl. 0. GgH^ + KOH = 

KCl -f- CH2(0H) . OHCl . OC2H5, 

welcher einer hydrolitischen Condensation nicht fähig ist. 

Obwohl der coustante Siedepunkt und die analytischen 
Besultate die Bildung dieses Beta-Hydroxychlorätbers ne- 
ben den erwähnten Produkten unzweifelhaft machten, schien 
es doch nothwendig, ihn näher zu untersuchen, einerseits 
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wegen Feststellung der angegebenen Formel, anderseits 
um aus ihm den interessanten Oxyaldehyd zu gewinnen. 
— Es Hess sich voraussetzen, dass er durch concentrirte 
Schwefelsäure und Salzsäure Oxyaldehyd liefere : 



Auf Zusatz von concentrirter Schwefelsäure erwärmt 
sich der Beta-Hydroxychloräther unter massenhafter Salz- 
säuregas-Entwicklung und Bildung von Aethylschwefelsäure 
und Oxyaldehyd. Um diesen letzteren von den anderen 
Einwirkungsprodukten zu trennen, wurde die, gebräunte 
Reaktionsmasse mit Aether mehrmals geschüttelt, die äthe- 
rische Lösung mit Soda neutralisirt, filtrirt und auf dem 
Wasserbade der Aether abgedampft. Der etwas gelblich 
gefärbte synipartige Rückstand besass den reizenden Alde- 
hydgeruch im höchsten Grade. 

Ein Theil desselben, monatelang unter dem Exiccator, 
bei öfterem Luftzutritt gehalten, lieferte einen sauren Sy- 
nip (Glycolsäure) und keine Spur von Nadeln der Mono- 
chloressigsäure, wie sie der Chloraldehyd unter denselben 
Umständen gibt. 

Der Rest des Aldehyds mit Wasser und Silheroxyd 
auf dem Wasserbade erwärmt lieferte einen glänzenden 
Silherspiegel. Nach der vollständigen Oxydation zeigte 
sich bei der Untersuchung eines kleinen Theiles des redu- 
cirten Silbers, dass neben diesem auch etwas Chlorsilber 
gebildet worden war. Das Verhältniss des reducirten Sil- 
bers zu dem Chlorsilber musste nun quantitativ bestimmt 
werden, und zwar geschah dies auf folgende Weise. 



CHjjOH 



CH, . OH 



I 

CHCl 
XOC.Hg 



-f- HjSO^ = H . CgHjSO^ 4- HCH- i 



CHO 



1 
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Nachdem der Niederschlag von Silher und Chlorsilber 
auf einen, vorher mit Salpetersäure und Schwel'elsiUire ge- 
waschenen, bei 110° getrockneten und gewogenen Filter 
gebracht war, wurde zur fintfemong von Silberoxyd so 
lange mit verdünnter Schwefelsäure gewaschen, bis das 
Waschwasser mit Chlorwasserstoffsänre keine Silberrealdion 
mehr gab. Darauf wurde der silberoxydfreie Niederschlag 
bei 110^ getrocknet und gewogen. Es wurde 3,9759 Grm. 
erhalten. Von dieser Menge wurde 3,0167 Grm. in einem 
Kölbchen mit Salpetersäure so lange gekocht bis alles Sil- 
ber gelöst war und der Rest (AgCl) auf einen gewogenen 
Filter gebracht und bei 110® getrocknet. Dieser gab bei 
der Wägung 1,0121 örm. AgCl. 

Es waren also 1,0121 Grm. Ag^Cl^ 2,0046 Grm. re- 
ducirtes Silber vorhandon, während aus Chloraldehyd auf 
diese Menge von Metall 1,7304 Grm. Ohlorsilber hätte 
abgeschieden werden soUen. Es scheint mir daraus der 
Schlnss gerechtfertigt, dass hier wenigstens znm grossen - 
Theile Oxyaldehyd Yorlag. 

Die gefundene Chlormenge könnte möglicherweise 
durch theilweise Umwandlung des Oxyaldehyds in Chlor- 
aldehyd bei Gegenwart von Chlor wasserstoflTgas, das durch 
Einwirkung von concentrirter Schwefelsäure bei der Reak- 
tion in reichlicher Menge gebildet wurde, erklärt werden 

CHj(OH) . CHO + HCl = CH,C1 . GHO -h H,0. 

Da bei der freiwilligen Oxydation indessen Monochlor- 
essigsäure nicht gebildet wird, so findet wahrscheinlich 
zwischen dem Oxyaldehyd und Chlorwasserstoff eine ähn- 
liche Reaktion wie bei dem gewöhnlichen Acetaldehyd 
statt Während letzterer Aethylidenoxychlorur nach der 
Gleichung 



Digitized by Google 



236 Mittheilini^'L'ii ii. il. Laboratorium v. Prof. Dr. J. Wislicenus. 
CHj . C_Q CH3 . C_Qj 

+ 2HC1 = ^0 H-H,0 

CH3 . cig ^. CH3 . er« 

gibt, so würde Oxyaldehyd theilweise in das analoge Oxy- 
iltliylidenoxychloiür übergeführt werden können, 

CH^COH) . CZq CHj(OH) . ClJJj 

_^-|- 2HC1= ^0 4-H,0 

CH,(OH) . CZn CH^COH) . CI^^ 

welches mit Wasser und Sauerstoff direkt Glycolsäure ne- 
ben Salzsäure liefern würde. Die Glycolsäure wurde in 
ihren Baryt- und Zink-Salzen als solche erkannt. 

Die freie Schwefelsäure enthaltende, in Aether un- 
lösliche ursprüngliche Flüssigkeit gab nach dem Behandeln 
mit überschüssigem Bariumcarbonat und Abtiltriren des 
• Bariumsulf'ates, beim Verdunsten grosse glänzende Kry- 
stalle von Bariumiithvlsulfat. 

Das Condeusationsprodukt CgHigClgOa gibt bei Be- 
liandluug mit concentrirter Schwefelsäure so gut wie gar 
kein Salzsäuregas, dagegen bildet sich Chloraldehyd, Was- 
ser und Aethylschwefelsäure. 

CH.Cl . CH"^^-^"» HgSO^ CH^Cl.CHO 

0 -h = -h 

('H,C1. CH_^,^, g^ H,SO^ CH^Cl.CHO 

H. CjH^SO^ 

+ H,0 + 

H . CjHjSO^ 

Den Chloraldehyd durch Fraktionirung zu reinigen und 
so ihn näher untersuchen gelang allerdings nicht, weil er 



i 
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sich unter Chlorwasserstoffgaseut Wickelung zersetzt, doch 
andere Versuche machten seine Entstehung unzweifelhaft 
— Mit Silberoxyd geht derselbe in Glycolsäure über, un- 
ter AbBcheidnng Ton sehr viel Chlorsilber und reducirtem 
Silber. Bei langem Sieben der Lösung an der Luit über 
Schwefelsäure zeigen sich die nadeiförmigen Krystalle von 
Monochloressigsäure. Mit saurem schwetligsaurem Natron 
gibt eine krystallinische Verbindung, und Ammoniakgas in 
eine ätherische Lösung des Chloraldehyds eingeleitet er- 
zeugt eine chlojrbaltige Verbindung, die sich beim Ver- 
dunsten des Aetbers in grossen, langen, perlmuttergl&nzen- 
den, rechtwinkligen Tafeln ausscheidet. Biese sind in 
Aether ungemein leicht löslich, schmelzen erst bei 136* 
und erstarren wieder zu einer krystallinischen Masse. Nach 
zwei Chlorbestimmungen enthalten sie im Mittel 61 Proc. 
Chlor. Wegen Mangel an Substanz konnte leider keine 
Stiekstoffbestimmung gemacht werden, doch liefern die 
Krystalle beim ErbitEen mit Natronkalk Ammoniak in 
reicblicber Menge. 

Nach der Chlorbestimmung würde dieser Körper mög- 
licherweise als 

CHjCl 

I 

CHCl . NH, 

oder ^ 

CH.Cl 
X I 

GH » NH,C1 

angesehen werden können. Seine Constitution bleibt vor- 
derhand allerdings unaufgeklärt. 
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Allgemeine Zusammenstellung der Resultate. 

Durch die Ergebnisse meiner Untersuchung wird für 
den Bichloräther, unter völliger Beseitigung der bisher 
noch möglichen Formel CHg . CGI, . OCgH^, die Struktur 

CH2CI 
I 

CHCl . OC.Hs 

unzweifelhaft festgestellt. Die Bildung von Chloraldehyd 
und Oxyaldehyd neben Salzsäure und Alkohol beim Er- 
hitzen mit Wasser direkt 



GH, Ol 

I 

CHGl . OG2H5 
und 
GH, Gl 



H,0 



I 

CHCl . OC, H. 



GH.Gl 

I 

CHO 



+ HCl ^ HOCH, 



HjjO = 



2HGl-fH0C,H, 



GH, . OH 

I 

CHO 

wie auch aus den Produkten der Einwirkung von Phos- 
phorpentachlorür auf Bichloräther, die absolute Nichtbil- 
dung von Essigsäure selbst bei Einwirkung alkalischer Hy- 
drate, die Entstehung zweier isomerer Oxychloräther 

GH, . OH CH.Cl 

I und I 

CHCl . OC2H5 GH(0H)0e;jH5 

von welchen der erstere nur in Glycolsäure, der letztere 
auch in seinem Condensatioiisprodukte in Chloressigsäure 
übergeführt werden kaim, liefern dafür sichere Beweise. 

Es gelingt danach nunmehr auch, für die von Lie- 
ben dargestellten ümsetzungsprodukte des Bichloräthers 
meist feste Formeln abzuleiten. Der Li ehe nasche Aeth- 
oxychloräther bleibt allerdings noch zweifelhaft. 
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entweder I /H oder I 

NOCtH, \OC,H» 

Dem Biäthyläther aber muss die Foimel 

üH| • OC2U5 

I /H 
\OC,H, 

ertheilt werdeu. 

Das erste EiiiwirlniiigBprodiikt von Zinkätbyl könnte 
entweder 

I /H oder 1 /H 

sein. Für die erste Formel spricht unbedingt seine ^eber- 

führbarkeit in das Jodür eines Butliylalkohors, der sich 
nicht zu Säure, sondern zu Keton oxydiren lässt: 

GHsd GH, 

C <(JJ. -f. 4HJ « HCl 4-H,0 + C,H.J J,^. C<^J 

CH3 

I /H I /H 



woraus 



CH3 OHg 
I und endlich 1 



dargestellt wurde. 
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Der Siedepunkt dieses secundären Buthylalkohols (99") 
stimmt mit dem des Buthylenhydrates (980), so auch der 
seines Jodures (119-120^ Lieben) mit dem des Bathy- 
lenhydrojodfirs (117— 118<>) sehr überein. 

Dem zweiten Eiowirkongsprodnlcte des Zinkfttiiyls* 
kommt die Ponnel 



OC,H, 

ziL Der daraus von Lieben erhaltene Hexylalkohol ist 
demnach 



I /H 



CH3 





CH, 

i; 

I 

GH« 
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NollzeD aiu den geologiscben Untersaclmiigeii fttr 
Blatt XIY der eldg. Karte. 

Von 

Albert Helni. 

Mit einer Tafel. 



L Die Kette der WindgUlen. 

Für die geologischen Untersuchungen von Blatt XIV 
war ich im Auftrag der geologischen Commission im Spät- 
sommer 1871 besonders in der WindgäUen-Tödigmppe 
bescliftftigt. Beror ich eine genaue geologische Earte die- 
ser Gruppe, und eine einfgermassen vollständige Mono- 
graphie derselben zu publiciren im Stande sein werde, muss 
freilicli manch einzelner Punkt noch nachgesehen, manches 
noch unklare aufgehellt werden. Was indessen diese erste, 
vom Winter abgebrochene üntersuchnng yon sicheren £e- 
soltaten geliefert hat, weist auf eine so wunderbare Zu- 
sammensetzung dieser Gebirgsgruppe hin, dass mein Wunsch, 
einen Yorläufigen Bericht schon jetzt zu veröffentlichen, 
vielleicht ein zu rechtfertigender ist. 

Fasst man — vielleicht mit Hülfe irgend welcher 
graphischen Methode — die Form der natürlichen Oberfläche 
des krystallinischen Gebirges^) von der Erosion abge- 
sehen, wie sie der Beobachtung und Messung einzig an 



^) Ich nehme den Bcgritf „krystaUinisch" hier im petrographi- 
sehen, nicht im geogenetischen Sinn, so dass die fraglich „metamor- 
phischen Sedimente" (Casannaschiefer, unterer Verrncano, Alpinit etc.) 
darin eingeschlossen sind. ' 

XVI. 8. 16 
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den Gontactstellen mit den Sedimenten an der Aussen- 
flftche der GebirgsstOcke zngSnglieh ist» in*s Ange, so fiült 
auf, dass in unserer Gruppe das Ostende des Finsteiaar- 

homcentralmassivs sehr plötzlich und steil untertaucht. 
Währenddem die Rückenlinie dieses kr}^stallinischen Kllip- 
soides zunächst westlich vom Tödi fast horizontal ist ') 
und im Ganzen vom Tödi ^) bis zum Finsteraarhorn eine 
Steigung von nicht 2 % hat, fällt sie vom Tödi östlich 
zum Limmemhöden mit wenigstens 16 schief zur Sand- 
alp mit 25 Hier^ unmittelbar bevor das steile ünter- 
tanchen be^nnt, hat das Finsteraarellipsoid in seinem 
Querprofil aut etwa 17 Kilometer Sehne (horizontal 1000 
Meter über dem Meer gemessen) 2300 M. Pleilböhe. Das 
Fallen der Nordtlanke ist 28 bis 30 ®/o. Hier übrigens 
ist das EUipsoid nicht mehr so ganz einfach, es gabelt 
sich in zwei durch eine Lftngsforche, die sich auf seinem 
Bücken einstellt, geschiedene Enden. Diese beginnt im 
Piz Avat (oder besser im nördlicheren Kopt\ im Stock 
Pintt^a) d(.'iu Südausläufer des Stockgron, und zieht sich 
unter dem Piz Urlaun (Fig. 7, 7), Piz Frisal durch unter 
den Kistenstock (Fig. 8, 1^. Von Osten und Norden stei- 
gen die Sedimente, das Ellipsoid überbrückend, an. Von 
Osten gelangen sie, freilich mit wiederholten Unterbrüchen, 
bis auf die Höhe, wo die Steigung des Rückens sanfter 
wird. Da, als letzter vereinzelter, trapezförmiger Fetzen 
der öedimentbrücke steht der Tödi (Fig. 1, 5). Während 



') Am Stockgron in 8800 U., «m Pfz Cambriftles, desMii Koid- 
gipfel mit Trias gekrönt ist, nnd der eine .^pur nördlich der Bfteken- 
Unie liegt, 8200 IL, ww ftr den B&cken des EUipsoid« Mf 8800 M. 
Höhe sehUeesen liest. 

Höhepunkt am Stockgron. 
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im allgemeinen die Sedimente mehr zu beiden Seiten von 
dem Centraimassiv geschoben erscheinen, ist im Tödi ein 
Stuck auf das Rftckenende des £Uipsoides gehoben; diesem 
üiDstaiid verdankt er seine Höhe, ünterbrfiehe, Locher in 
der Sedimentdecke, die durchgehen, sind der Boden des 
Sandgletschers (nahe Fif^. 1, 4), die Biferten und Unter- 
sandalp, der Limmemboden (Fig 8, 7), das Val Frisal. 

Bings um das, unter dem Tödi steilen Abfall an- 
nehmende, Ende des Finsteraarmassives hemm bilden nun 
in weitem Bogen die Sedimente und zum Theil die halb- 
krystaUinischen Massen eine gewaltige Doppelschlinge. Der 
Nor dtlütifel derselben hat seine Basis auf einer schwach 
gescliwungenen Linie, die im oberen Theil des Walensees 
beginnt, und südlich unter dem Mürtschenstock, Glärnisch, 
Ortstocl^ Sch&chenthaler Windgälle (Fig. 6, 1) sich viel- 
leicht bis über die Surenen hinzieht. Am weitesten süd- 
lich übergelegt ist sie in den Gipfeln von den grauen Hör- 
nern, dem Foostock, dem Kärpfstock, dem Griesstock 
Die Uipffl dieser Berge bestehen aus Vernicano und äl- 
teren Sedimenten, der Fuss besteht aus eoceneu Schiefern 
und Nnmmulitenkaiken. Die Südfalte, die in der Gegend 
Ton Ragatz der NordfUte die Hand bietet^ hat im weite- 
ren ihre Basis auf einer Linie, die ziemlich gerade von 
Tamins sich an die Südwände der Brigelserhörner zieht. 
Am weitesten nördlich übergelegt ist sie ira Ringelkojtf, 
Sardona, Vorab, Hausstock, ?iz Dartjes (Fig. 8, 10) und 
löst sich in den Brigelserhöruem und zum Theil schon im 
Pia Dartjes in mehrere auf, die in dieser Hömergruppe 



•) Am Griesstock nur noch in ihren oberen jurassiscbeu Lagen 
nicht mehr nu Yerrucano (Fig. 6, '6 und b, 2). 
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mit der Sudh&lfte des gegabelten £nde8 des Oeiitraliiiassiys 
verscbmelzen. Da — unmittelbar südlich vom Ende des 
Finsteraarmassivs — bricht der Sfldflügel nach seiner Zer- 

theilung ab. Dafür aber beginnt in den Gehängen der 
Haumpfartenalpen (Fig. 8, 2 6) und im Grat der Gla- 
riden eine neue ähnlich gebildete Falte. Sie entsteht zwi- 
schen dem Massiv und der ununterbrochenen Nordfalte 
der grossen Doppelschlinge znerst in Gestalt mehrerer klei- 
ner Falten, dann entwickelt sie sich weiter Ostlich im 
Scheerhom-Windg&llen-Eamm zu einer grossen, nördlich 
übergelegten Falte (F'ig. 6, 5, 4, 3, 2 n. 1). Aehnlioli 
wie über dem Richotlipass der Faltenrücken des Nord- 
Hügels denjenigen des SüdtlügeLs fast berühi't, so berührt 
er im Griesstock nördlich vom Scheerhorn nahezu den nach 
Nord convexen der Scheerhorn- Windg&llen-Falte (veigleiche 
Fig 6, 3 = Griesstock, 4 = Scheerhorn). Der Gipfel der 
kleinen WindgftU^ ist mit kiystallinischem Gebirge ge- 
krönt (Fig. 1, 4) ganz ähnlich wie der Piz Dartjes, der 
Hausstöck etc. Die Falte der Windgällen aber ist nicht 
so weit ausgreifend, darum auch finden wir an derselben 
die Formationen alle in fast normaler Mächtigkeit, wäh- 
rend in der flausstock-Kingelkopf-Kette und in der K&rpf- 
stock-Granhömer-Kette dieselben meist auf dflnne Bftnke 
ausgezogen worden sind. Sonst ist die Analogie der Wind- 
gällendislocationen mit denjenigen der Piz Dartjes-Ringel- 
kopf-Kette eine solche, dass es vielleicht einen ^'enetischen, 
einen tielciL'ii Sinn haben darf, als denjenigen der ver- 
anschaulichenden Darstellung, wenn wir sagen, beim Ende 
des If insteraarmassivs setzt die Sudh&Ute der Doppelschlinge 



^) Zwisehcn Kirpf und Haiustock. 
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auf dessen Nordseite über, und setzt dort westlich fort — 
vielleicht so weit als die Nordbälfbe selbst. 

Das ist im AUgemeiaen das Schema dieser sonder- 
iMtren Gebirgsmassto zwischen den Qnerthfilem 7on Beuss 
nnd Rhein. 

Der Nordtiügel und der erste Theil des Südttügels 
der enormen Schlinge sind von Herrn Prof. Esc her v. d. 
Linth und seinem Vater entdeckt, und dann von ersterem und 
Herrn Prof. Theobald genauer untersncht worden. Die 
Falte aber, zwischen dem unnnterbrochen fortgesetzten 
Nordflügel nnd dem Oentralmassiv, die ich fast geneigt 
bin, als durch Unterbrach getrennte Fortsetzung des Süd- 
flügels aufzufassen, war bisher nicht bekannt, und icli er- 
laube mir darum, sie hier in kurzen Umrissen vorzuführen. 

Erst einen Blick auf die Gesteine der Windgällen- 
gmppe : 

Die krystallinischen Gesteine sind schön krystaUinische 
Gneisse, Hornbleiulei^meisse, dann lialbkrystallinische Schie- 
fer (»sericitisclio« Ausdruck der Harzgeologen — »helve- 
tanische« oder, wie es die Norweger nennen »sparagmi- 
tische« Schiefer), die schwer von einander zu trennen sind 
nnd vorläufig hier als »krystaUinische Schiefere zusammen- 
gefasst werden dürfen, denn sie verhalten sich wie ein 
Zusammengehöriges im Gebirgsbau dieser Gegenden. Dazu 
kommt der Porphyr der Windgälle, der einzige der Schweiz. 
Er ist in seiner Hauptmasse bald dunkelroth, bald hell- 
roth, bald hellgrau oder tief grän. Es lässt sich kein Zu- 
sammenhang dieser Farben mit der Verwitterung erkennen. 
Die Oberflache aller Varietftten ist oft weiss kaolinisirt. 
Bald sind in der Gmndmasse sehr zahlreiche Feldspath- 
krystalle ausgeschieden mit wenig Quarz, bald in heller 
Grundmasse zolllange und 2 bis 3 Linien breite unscharf 
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begrenzte Serpen tinpartieu. Dann wieder, und das ist be- 
sonders an den Grenzen gegen die Sedimente bin h&ufig, 
ist die Gnmdmasse hell durchscheinend, und nicht sehr 
sahireich sind Qoarzkömer darin ausgeschieden. 

Stellenweis folgt äber den krystallinischen und halb- 
krystallinischen Schiefern, nicht wie diese steil stehend, 
sondern horizontal ungefähr parallel den jüngeren Sedi- 
menten, die Kohleutormation. Sie ist bald ein kohliger, 
schwarzer Schiefer mit Adern und Bändern oder rasch sich 
auskeilenden Lagen von grober Breceie yon parallelepipe- 
discheu Quarzkömem mit gleichgeformten AnthrazitklOtz- 
eben, bald eutluilt sie grosse Feldspäthe und Quarzkörner 
und siolit wie l^orphyr aus, ist aber vielleicht doch nur 
eine Breceie, und endlich kann sie partieuweis wie Ver- 
rucano werden, der nur einzelne kohlige Lagen enthält. 
Pflanzenspnren sind zu finden, aber nichts kenntliches. 
Ob dies wirkliche Steinkohlenformation, oder eine jüngere • 
Breceie aus zerstMer Steinkohlenformation gebildet, ist, 
konnte noch nicht entschiediMs werden. Die vollste Ent- 
wicklung zeigt sie zwischen der Köthi und ßitertenalp 
(2^ordfÜ8s des Tödij kommt aber auch in einer Lage am 
»Purggelit südlich der grossen Windgälle vor. Meistens 
aber fehlt die Kohlenformation. Ueber den krystallini- 
schen und halbkrystallinischen Schiefem beginnen in die- 
sem Fall meist zuerst mit einigen Qnarzitlagen, oder mit 
liagen von rotheni Dolomitmannor und ylinnuerigen. dünn- 
blätterii^fen Lagen dazwischen, die Triasformation {t in 
Flg. 6, 1 u. 8). Die genannten Zwischenbildungen erreichen 
1 bis höchstens 5 Fuss Mächtigkeit. Die Trias besteht 
hier aus dem dichten »ROthi oder Yanskalk und Dolomit«, 
der im Inneren grau bis hell rOthlichgelb ist, aussen rostr 
roih und gelb anwittert Wfthrend östlich vom Scheerhorn 
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die Trias nirgends fehlt, fehlt sie fast gänzlich in der 
Windgüllengruppe. Nur wo deren Sedimente unter dem 
Belmistock nördlich gegen Erstfeld abfallen, tritt sie wie- 
der auf. Da auch habe ich das erste Organische im Rothi- 
kalk gefdiiden. Das gleiche an dei Obersandalp. £8 sind 
dies etwa ein Dutzend wenig flach gedrückte kugelige EOr- 
per, alle von Vji Gtm. Durchmesser mit runzliger Ober- 
fläche und einer Andeutung von strahliger Textur. Was 
das ist, scheint freilich Niemand cntzift'ern zu können. 

Die oberen Lagen der Trias, und die darüber folgen- 
den dem Lias und braunen Jura gehörigen Schichten sind 
wohl nie an zwei Stellen von einiger Entfernung genau 
gleich. In jeder Stufe derselben treten lokal neue B&nke 
oft mit Petreiacten auf. Fflr diese Notiz ist es nicht am 
Platze, das vollständige Profil dieser Schichten mit allen 
Unterabtheilungen wiederzugeben, was ein Schema von 
über 20 Kummern ausmachen würde, ich führ' es nur in 
seinen Hauptstufen auf. 

Idas und brauner Jura (in den 'beigegebenen Profilen 
mit und 1 bezeichnet) theilen wir am natürlichsten 
für diese Gegenden in 4 Stufen: 

1) Dunkle kalkige Thonglimmerschiefer, wahrschein- 
lich Lias bis lOU Fuss mächtig werdend, oder auch fehlend. 

2) Unterer Eisenoolith und Echinodermen-(Pentacri- 
niten-)-Breccie. Aus dem £isenoolith habe ich gefunden: 
zahlreich 2 Pecten, besonders P. subtextorius, dann meh- 
rere Limae, Lima pectiniformis, besonders Lima gigensis, 
dann Trigonia costata, eine Corbula, ein Trichites, eine 
Myoconcha praelonga oder crassa % .Das sind also die 



^) Ein Theil dieser wie der foigendea Bestimmiiiigeii verdank« 
ich der FreondUehkeit von Herrn Dr. Karl Majer. 
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Schichten des Amm. Sowerbyi aus dem unteren braunen 
Jura. Zwischen beiden Windgällen enthält dieser untere 
schön eisenoolithische petrefactenreiche Theil dieser Nr. 2» 
dort an dem Porphyr unmittelbar angrenzend eine Menge 
Yon nmdlichen GerOUen des Windgälleporphyrs einge- 
schlossen (Fig. d), — ein unwiderleglicher Beweis da- 
für, dass, wenn auch dieser Porphyr nicht nnr petrogra- 
phiscli ein Porphyr ist, sondern auch geologisch, d. h. wenn 
er auch ein Eruptivgestein ist, er älter als der braune 
Jura sein muss, und somit kann er mit der Hebung der 
Alpen nichts zu schaffen gehabt haben, er konnte höchstens 
einem älteren Gebirge an gleicher SteUe angehört haben. 
Wir werden hiermit in Ueberemstinmiung sehen, dass er 
die Sedimente z. B. der kleinen Windgälle krönt, weil er 
durch eine Biegung hmautgebracht wurde, nicht etwa da- 
durch, dass er die Sedimente durclibmchen hätte. Die 
obere Abtheilung von dieser Nr. 2 besteht fast nur aus 
Pentacrinitenbreccie (Fig. 10 e). Diese ist oft sehr mäch- 
tig, an der »Schwärze« (Fig. 4, 4) wohl 200 Fuss. 

3) Die mit grösster Gonstanz verlaufende Schicht ist 
der obere, meist hämatitroth' und grflnfleckige Eisenoolith 
mit zahlreichen Bei. canaliculatus (und latisulcatus ?) und 
unkenntlichen Simreii von Aiiimoiiiten. Diese Lage mag 
dem unteren Blegioolith entsprechen (Humphresianus). Sie 
ist oft nur 1 Fuss, selten 10 Fuss oder gar mehr mäch- 
tig. (Fig. 10 h, vorher kommen am Bothhoni zwischen 
beiden Windgällen noch Schiefer und dann Bänke mit 
BhynchoneUa varians, Fig. 10, f u. g.) 

4) Es folgen, oft 50 bis 100 Fuss mächtig, wellige 
graue schimmernde kalkige Schiefer mit Spuren von Be- 
leraniten (Fig. 10 in i schwach vertreten). 

Nun folgt der weisse Jura (in den Profilen miti/m 
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bezcichuet). Er be^^innt mit düunschiefrig grünlich glim- 
merigen, fein marmorigen Schiefern, die im Handstück 
schwer von manchen Lagen unter dem fiöthikalk nnier- 
scheidhar wären. An anderen Orten sehen sie weniger 
Termeanomftssig ans, nnd sind mehr gelbe, fleckige Kalk- 
schiefer mit miiher Oberfläche wie die Schiltkalke (Bir- 
menstorferscliichten), doiieii sie wohl auch entsprechen. 
Der gesamnite weisse Jura (Hochgebirgskalk) ist durch- 
schnittlich 460 M. mächtig. Nur stellenweis gelingt es, 
die Stufen des Quintnerkalk und Troskalk zu nnterschei* 
den, erstere dunkel, letztere heller nnd durchscheinend. Aus 
den letzteren fand ich oft Korallen, dann einen Am.martelli. 

Die Kreideformation fehlt im westlichen Theil unse- 
rer Gruppe vollständig. Am Nordfuss der grossen Wind- 
gällenkette liegen die Nummuliten unmittelbar auf dem 
oberen Hochgebirgskalk, der stellenweis zerrissene Belem- 
niten enthalt. Weiter (ystlich erscheint sie, doch in ihrer 
BfiUshtigkeit nur sehr rudimentär, in ihren Petrefocten aber 
unzweifelhaft, zuerst am Griesstock (Fig. 6, 3 und 5, 2) 
mit Am. varicosus, und mantelli, Solarium rodani, Turri- 
lites Bergen als Gaultpetre&cten ; mit Ostrea macroptera, 
Toxaster sentisianus als Neocompetrefacten. Und zwischen 
diesen und zahlreichen Korallen im Troskalk kommt eine 
Lage Ton Echinodermenbreccie vor, die wohl Keocom 
sein muss. 

Von ebenso geringer Mächtigkeit wie am Griesstock 
bleibt die Kreideformation Iiis über den Kistenpass. Auf 
dem Hochplateau des Selbsanft ist die ganze Kreide durch 
eine dünne Lage reich an Hhynchonella gibbsi vertreten. 
Darüber unmittelbar folgt Nummulina distans, Ostrea te- 
nuihimella Desh. und auf dem obersten Gipfel 3024 M. 
land ich Pecten limiformis, Belardi. 
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In den Protileii auf der beigegebenen Tafel ist die 
EreideformatioQ, weil theüs fehlend, theüs zu wenig mäch- 
tig, nm in diesem Massstab ang^eben werden zu kdnnen, 
weggelassen. 

Das Eocene (mit e in den Profilen bezeichnet) be- 
ginnt meist mit festen Nnmmnlitenkalkbftnken (in den Pro- 
filen durch kleine Kreise ausj^ezeicbnet). Dann folgen 
eocene Schiefer, oft mit Quarzlagen, und in Klüften schö- 
nen kleinen Bergkrystallen, dann der sehr zähe, massive, 
scharffl&chig zerkiäfkete Tavigliana-Sandstein und Qoarzit 
(Ans diesem bestehen z. B. Schwarzstöckli nnd Bothgrat 
Fig. 2, 2, hohe Faulen 2, 1, Rinderstock 1, 2). Zahl- 
reiche KutschllaclRMi sind in den Eocenquarziten nachweis- 
bar. Nicht nur durch ßiegungsverhältnisse, sondern schon 
von Haus aus herrscht in der Eoceni'ormation dieser Ge- 
genden grosse Unordnung. In keiner andern Formation 
geschieht es so häufig, dass mächtige Schichten sich oft 
nach kurzem Verlauf auskeilen nnd neue auftreten. Dies 
ist besonders der Fall mit zahlreichen Kalkbänken, die oft 
in die Schieferabihtilung sich drängen. Bald sind sie num- 
niulitenhaltig, bald nicht, und dann ist es oft kaum mög- 
lich, sie von Hochgebirgskalk oder Kreide zu unterschei- 
den. Am reichsten ist die J]ocenformation an den Nord- 
gehängen der Windgälleu-Glaridenkette zu treffen. Ausser 
Nnmmuliten habe ich in und zwischen den Nummuliten- 
bänken und ausser dem früher erwähnten noch gefundijn 
Cerithium suitianum (Geissbützistockgipfel), eine KoraUe 
(Oeratotrochus?), manche Pecten und Austern. 

Besser als viele Worte werden die beigegebenen Pro- 
file (Fig. 1 bis 8) die Lagerungsverhältnisse klar machen. 
Sie alle sind im Massstab 1 : 100000,* Hdhen und Längen 
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genau im gleichen Verhältniss construirt, und in einer 
Richtung Nord — 20^ gegen West, also senkrecht auf das 
Streichen der Ketten durch das Gebirge geschnitten ge- 
dacht. Die Grundlinien deuten die Hdhe des Meeresniveau 

an; die linke ist die Südseite, <lie reclite die Nordseite. 
Fig. 1 bis und mit 6 führt uns immer wieder die gleiche 
grosse Falte vor, die nach 6 hin allmälig sich etwas ab- 
wickelt, und in den yerschiedenen Prolilen an der Ober- 
fläche verschieden von der Erosion (inclusive Verwitterung) 
blosgelegt ist. So gibt ein Profil die ErUftnmg ftür das 
andere. In Profil 1 durch den Gipfel der kleinen Wind- 
gälle gehend, sieht mau die doppelte Reihenfolge der 
Schichten: erst uormal, daim umgekehrt , und der Gipfel 
besteht aus einer Krone von Porphyr. Von den Gehängtjn 
der Seewelialp aus (Fig. 1 u. 2, 3) kann man auf einem 
Nummulitenband ohne Unterbruch an der nach West ge- 
kehrten Wand rings um die Ueine Windg&Ue hemm zur Ober- 
käserenalp (Fig. 2, 5) ob dem Golzerberg (Fig. 2, 7) gelangen. 

Jede liegende Palte hat zwei Biegungen in entgegen- 
gesetztem Sinn. In unserem Fall hat die untere erste 
Biegung ihre Convexität nach Sud, die obere oder zweite 
nach Nord gekehrt. 

In Profil 1 sind beide Umbiegungen durch die Ver- 
witterung verschwunden. In 2 (Profil durch die Mitte des 
Grates zwischen beiden WindgilUen) liegt die erste noch 
in der Tiefe, und da sieht man bei 5 denn auch die Eclii- 
nodermenbreccie unter das krvstallinische einfallen, die 
zweite ist für den Hochgebirgskalk eben blosgelegt. 

In Fig. S (Profil durch den westlichen Theil des 
grossen Buchen) ist die erste Biegung ganz unter der Ober- 
fläche. Eine zweite kleinere Falte, die sich schon in 1 
und 2 vorbereitet hat , büdet in 3, 2 das WyssstOckU. 
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Nach Osten siokt diese sekundäre Falte wieder. Merk- 
wätdig ist nun, dass, während wie fast überall auch hier 
die krystalHiiiseheii Schiefer, discordant zu den Sedimenten, 
steil aufgerichtet sind, sie diesen parallel werden im zn- 

rfickgekippten Tlieil Uer Falte. Herr Prof. Alb. Müller 
hat schon vor mehreren Jahren hcobachtet, dass die im 
Maderauerthal steil stehenden (80^ Südfall) krystallinischen 
Schiefer bei den Staftelalpen allmälig eine geringere Steil- 
heit annehmen (bis auf blos 15^ Südfall sinkt sie in den 
sogenannten Alpnoverplatten Fig. S, 5 am Fnss des grossen 
Buchen), hatte aber keinen Grund zu denken, dass man 
dieselben, bevor man an die Sedimente gelangt, diesen 
parallel wieder steil aufwärts geknickt finde. 

Unten, wo die krystallinischen Schiefer steil stehen, 
sind sie schön und ganz krjstallinisch (z. Theil Homblende- 
gneisse), in dem aber, was ich als ihre unmittelbare um- 
gebogene Verlftngerung betrachten muss, in den Alpnover- 
platten, sind sie stark sericitisch, es sind Talkglimmer- 
schiefer und durchscheinende felsitische Schieferplatten ge- 
worden. In diesen eingeschlossen findet man von Zeit zu 
Zeit eckige Bruchstücke von grünem Windgälleporphyr, 
und in der Längsrichtung nachträglich von Quarz ausge- 
füllte, auskeüend und in verschobener Bichtung fortsetzend 
reihenbildende, Spalten. Die Termuthung wird nahe ge- 
legt, dass manche sogenannte yerrucano-,Oasanna-etc.Sclüe- 
fer durch Biegung, überhaupt durch mechanische Vorgänge 
veränderte ganz krystallinische Schiefer sind. Eine lieoh- 
achtung aus dem Calfeuscithal, die ich am Schluss noch 
erwähnen will, hat mir diesen Gedanken zuerst gegehen. 

Denken wir uns auf die Alpnoverplatten (Fig. 3, 5). 
Sie sind in ununterbrochenem Zusammenhang mit den 
krystallinischen Massen der Tiefe des Maderanerthals. Nun 
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gehen wir auf der Karte geradlinig dem Gipfel der klei- 
nen WindgflUe zn, so bleiben irir nnnnterbrochen in der 
Concavitftt der oberen Biegung, nnd femer bleiben wir 

dadurch ununterbrochen auf AIpnoverplatten-Gestein, stel- 
lenweise Deckung durch kleine Gletscher abgerechnet. Das 
Gestein wird bei diesem westlich Vorgehen allmälig dich- 
ter und durchscheinender, dann porphyrisch, und verliert 
die Schiehtong, und endlich stehen wir auf den sogenann- 
ten PorphyrstOcken am Südfbss der grossen, oder anf dem 
Qipfel der Ideinen Windgälle. Der 'Windgftllenporphyr 
gehört also jedenfalls in die krystallinischen Schiefer. Ob 
er ein P]ru})tivgestein in denselben sei, oder ob er blos 
^etrographisch eine Varietät derselben sei, darüber bal)* ich 
noch keine sichern Anhaltspunkte. Dass ich noch kenne 
scharfe Grenze zwisdien beiden gefunden habe, deutet auf 
das letztere hin. Nirgends durchbricht der Windg&Uen- 
porphyr die Sedimente, sondern verdankt es unserer grossen 
Falte, dass er über jurassischen und sogar über eocenen 
Sedimenten thront. Er zeigt aus der Ferne gesehen Stock- 
iormen, weil er nicht horizontal abschiefert, wie die Alp- 
noverplatten, sondern in scharfkantige, von ebenen Flächen 
begrenzte Blocke sich zerklüftet Den IJebergang zwischen 
den Schiefem und dieser Zerklüftung bildet bankförmige 
Absonderung. Sehr vielfach, besonders schön aber z. B. 
nahe der Mitte des Grates zwischen beiden Windgällen, 
der von den Formationsgrenzen scliief geschnitten wird, 
weil er genau SW— NO lÄuft, ist der Contact zwischen 
Porphyr und Unteijura zu beobachten (Fig. 10 stellt ihn 
hier dar: o grüner Quarzporphyr, b Quarzitbank, d, e, /, 
Qj A, t siehe oben, k gelbe Sebütkalkplatten). Da erbeben 
sich die Schiltkalke zu einem steilen gelben Horn, dem 
Bothhorn (etwas westlich von Profil 2). 
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Der obere Tlieil des Maderanorthales, und besonders 
die untere üälfte des Hüfigletschertbales schneiden sich 
schief in die untere Biegung der Falte ein, und entblössen 
dadurch dieselbe sehr schOn. Profil 4 ist an einer Stelle 

durchgezogen, wo die untere Biegung ganz in die Thal- 
weitü fiele. J)a (Fig. 4 wuU'V 1) treten aher in dünner 
Bank genau wie ob der Kiisernalp (nahe Fig. 2, 5) auf 
eine gewisse Strecke die Niuumuiiten an die Aussenfläcbe 
des Gebirges. Ist der Gletscher nicht allzu zerrissens, o 
kann man sie ftber denselben erreichen. (Fig. 4: 1 = Ober 
Lammerbachalp, 2 = klein Buchen am Bach-Kehlepass, 

2 bis 3 = Tschingelgletscher, 3 Alpnoyerstock, 4 = 
Schwärze. 5 — Hütigletscher). In ihrem Längsverlauf 
steigt unsere Falte von Ost nach West : hier am Hüti- 
gletscher stehen die Nummuliten in etwa 1700 M. Hohe, 
unter der kleinen Windgälle durch gehen sie in etwa 
2300 M. Die untere Biegung der Schichten des weissen 
Jura kann man vom Gletscher ans unmittelbar neben dem 
grössten der Gletscherstfirze sehr schön entblOsst sehen 
an der nördlich in den Ilüfigletseher vorspringenden Ecke 
kurz ob der Hülialp. Die obere Hirguiig aller .Juraschich- 
ten sieht man von der Hütialp aus besonders schön an der 
gegenüberliegenden Schwärze. Das sind fast Profilansich- 
ten, weil das Gletscherthai schief zum Streichen des Ge- 
birges geht. 

In der Umgebung des unteren Höfigletschers ftngt 

unsere Falte an, sich mehr und mehr abzuwickeln, sie 
greift nicht mehr so weit nach Norden über. In Profil 5 
z. B. liegt die obere Biegung des Lias schon nur um etwa 
150 M. nördlicher als die untere, in Profil 2 betrug dies 
2300 M. (Fig. 6:1 = Thai der Oberalp, 2 = Griesstock, 

3 » Grat zwischen Klein-Buchen und Scheerbom, 4 ^ 
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Kalkschye, 5 = Hüfigletschdr, 6 = Hüfiegg, 7 •» Dussi- 
stoek. 

Oesüich des Buch-Kehle-Passes (Ftofil 1» t und 8) 

hat die Yerwitternng die Eocenformation tiefer als bis zur 
Convexität der oberen Biegung im Jura weggeschafft, west- 
lich ist sie noch stehen geblieben, sie reicht sogar über 
die Convexität hinauf, und erhebt sich ini Scheerhorn 
(Fig. 6, 4) zu 3296 M. Höhe. Nun bleibt die Jnrafalte 
von Eoeenem und von Gletschern weiter Osüich verdeckt 
bis das Linththal den Grat ganz und tief durchschneidet. 
Aber in einer Menge von kleineren Anrissen in dt in Kes- 
selgebiet der Sandalpen bekommen wir zahlreiche Angabeii 
dafür, dass un^fire Falte sich unter der weiten Firnmulde 
des Hüfigletschers aufgelöst hat, in eine Beihe kleinerer 
Falten, wir können mit Bestimmtheit deren 4 nachweisen, 
und jede einzeln weiter westlich verfolgen (Fig. 7). In 
der Gegend von Gemsälpli and Altenoren am Linththal- 
einschnitt treten sie offen zu Tage, und setzen auf der 
Ostseite des Linththales in den Gehängen der Baumgarten- 
alpen an Intensität abnehmeud noch fort - wie weit — 
das freilich ist schwer zu ermitteln (siehe Profil 8), denn 
nun entblösst sie kein Durchschnitt mehr. Diese Falten 
sind es, die dem weissen Jura an den Nordgehängen der 
Obersandalp (Fig. 1, 4 hinauf bis 3) 1500 M. und am 
Vorderselbsanft (Fig. 8, 8) 1750 M. Mächtigkeit geben. 

(In Fig. 6 ist : 1 = Schächenthaler Windgälle, 2 = 
Schächenthal, 3 — Griesstock, 4 = Scheerhorn, 5 = Bock- 
tschingel, 6 Oberhüfigletscher, 7 » Fiz Cambriales.) 

Die Zugehörigkeit des Griesstockes zur Nordfalte der 
grossen Doppelschlinge, wie sie eingangs erwähnt worden, 
erschiene aus Profil 6, wie sie durch die punktirten Linien 
angedeutet ist, sehr gewagt, aber am Klausenpass, wo kein 
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Thaleiuschnitt mehr treuat, ist der direkte Zusammenhang 
dieses Hochgebirgskalkos mit demjenifjen am unteren Ab- 
hang der Schächenthaler-WindgfiUe direkt nachweisbar. 

(In Fig. 7 ist : 1 = Thal des Umerboden, 2 = Ten- 
felsstock, 8 SS Vorder Spitzälplistock, 4 » oberhalb der 
Obersandalp, 5 = Tödi, 0 = Firnmulde des ßifertenglet- 
schers, 7 = Piz Urlauu, 8 = Piz Ner, in Fig. 8:1 — 
Thierfehd, 2 = ünterbaumgartenalp, 4 = Oberbaumgarten- 
alp, 6 = Nüsclieneck, 7 = Limmemboden, 8 =^ Selbsanft 
(westlich vom Profil gelegen) , 9 = Kistenstöckli, 10 » 
Piz Dartjes.) 

Der Erwähnung werth ist noch, dass einzelne tiefe 

Spalten die Juraschiohten da dunlisetzi'n, wo sie zur er- 
sten und schärferen Biegung gekrümmt sind. In solche 
Spalten verschwinden brausend (südsüdöstlich der grossen 
Windgälle auf dem Ortliboden) einige Bäche des kleineu 
St&felgletschers, nnd umgekehrt treten in Gestalt von star- 
ken WasserfftUen an den Wänden onter der Schwärze und 
auch gegenüber Quellen hervor. 

Das aufsteigende im weissen Jura der oberen Falte 
bildet den gewaltigen schwindligen, vielfach unzugänglichen 
Kucheu-üross- Windgällen-Kamm. In ihm stehen die 
Schichten senkrecht oder neigen sich schon zu steilem 
Nordfall. Die normal nach der oberen Biegung wieder 
südliche flache Fortsetzung des Jura, wie sie über die 
g^e Gentraimasse des Finsteraarhom vor der Alpenerhe- 
bung wohl gelegen hat, ist überall östlich des Scheerhorns 
zerstört. Ein Stück davon lial)en wir noch im Bocktschin- 
gel (Fig. 6, 5), dann westlich im ('atscharauls, vor allem 
aber im Tödi, im Selbsanft etc. Da freilich ist's keine 
Kunst mehr, denn die Falte ist hier schon zu mehreren 
Pältchen aufgelöst, und das krystallinisehe bescheidet sich 
mehr in tieferer Region. 
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Am YoUstäDdigston erhalten und daher anch der Be- 
obaehtong am schlechtesten zag&ngHch ist nnsere Falte 
miter dem Scheerhorn. Am meisten entblösst und ange- 
rissen ist sie an beiden Windgällen, und dort daher am 
leichtesten zu studiren; dort auch ist mir zuerst Liebt über 
diesen Gebirgskanim aufgegangen. Von dort aus schloss 
ich dann theoretisch, dass am Hufigletscher anch Kam- 
mnliten vorkommen konnten, suchte sie dann, und fiind 
I sie auf. 

Auf viele beantwortete wie noch unbeantwortete Ein- 
zelfragen bin ich absichtlich in diesem kurzen Bericht nicht 
eingegangen. Ganz allgemeine Fragen, z. B. über die Ent- 
stehung der Falten, fehlen freilich auch nicht. Aber die 
einzelnen Anhaltspunkte, die zu ihrer LOsung föhren ken- 
nen, finden wir nicht in dieser Gruppe alle beisammen, 
sie liegen zerstreut auf der ganzen Erde, und die Geologie 
wird sie nach und nach zu sammeln wissen. Hier wollte 
ich uur den geognostischen Bau dieses Gebirges, der auf 
den ersten Blick so viel Widersprüche zu enthalten scheint, 
auseinandersetzen. 

Es ist für einen Alpengeologen eine erhebende Freude, 
wenn er von weit überragendem Berggrat herab das Ge- 
biet überblickt, wo aus der geistverwirrenden Masse sich 
scheinbar widersprechender Einzelerscheinungen er, gewiss 
oft durch viele Mühen und Gefahren, endlich zur klaren 
Einsicht und Uebersicht der Gesetzmässigkeit sich durch- 
gerungen hat. Wieder ein TrOpfchen mehr ist's, mag er 
denken, zum Beweise des einzigen Glaubensartikels der 
Naturforscher, des tröstenden Satzes nämlich, dass Alles 
Erscheinungsformen von »ewigen ehernen grossen Gesetzenc 
sind, und nirgends Willkür ist. 

XVI. s. 17 
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2. Geologlsdhe VrolllMlialli. 

Den Längsverlauf der Gebirgsfalten gehörig darstellen 
und in der Darstellung übersehen zu können, suchte ich 
nach einer Methode, die die Oberfläche nnd das Innere 

des Gebirges in einem Moment Aberblicken liesse. Da 

kam mir eine Idee, die ich, von den Untersuchungen im 
Gebirge heimgekehrt, sogleich zur Ausführung braclite. 
Construii't mau sich senkrecht auf die Streichrichtung des 
Gebirges eine Menge von Profilen, malt dieselben dann 
mit leichten durchsichtigen Farben auf GLisphitten ^) und 
stellt die Glasplatten vertical in den dem angewandten 
Massstab entsprechendeu Entfernungen hinter einander, 
zweckmässig auf weissem Boden auf, so erhält man ein 
Relief aus Profilen zusammengesetzt, das einen Einblick 
in's Innere gewährt, und zugleich durch die Summe der 
oberen Conturlinien die Oberflächenform klar erkennen 
l&sst. Jedes einzelne Profil ist zudem an und für sich et- 
was ganzes und fertiges. Das Gkisplattenrelief der Wind- 
gSllen-Tödigruppe habe ich im Massstabe 1 : 50000 ausge- 
führt, die Platten in je V« Zoll Abstand von einander ge- 
nommen, entsprechend 2500 Fuss in der Natur. So setzt 
in der Darstellung die Gruppe vom Keussthal au den Ki- 
stenpass aus 40 Profilen sich zusammen. 

Nicht nur darstellenden Werth hat diese Methode, 
sondern erst hierdurch wird man sich bewusst werden, 
wo noch Lflcken in den Beobachtungen sind, und selbst 



Das k«im mit gewShiilitiheii Wasserfiurbeii, denen man etwas 
Gunmi beimengt, anf die Torher i. B. mit Salpetersftnre rein ge- 
waschenen Olaaplatten geseliehen. Alles ist sehr leicht and einüuh 
ansinfUireiL 
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den Verlauf alier Schiehiea und ihrer Falten klar auffin- 
den, denn zwei Profile helfen einem zwisohenliegenden, fSr 
das man nicht genügend geologische Angaben hat, anf 

die Beine. 

Indessen ist diese Methode gewiss nicht nur in der 
Geologie (und in Bergbaukunde, wo etwas ähnliches schon 
Yielfach angewendet worden ist) nützlich. Ich kann mir 
denken, dass auch der topographischen Anatomie sie gnte 
Dienste leisten könnte. Denke man sich z. B. ein Glied 
oder einen ganzen liegenden EOrper dargestellt durch lau- 
ter auf Glasplatten in passenden Entfernungen geraalte 
DurchschDitte, so wird man den Verlauf der Adern und 
Nerven, der ^luskeln und Knochen, kurz aller Organe sehr 
schon überblicken können. 

3. Contaotstellen zwischen krystallimsohen Schiefern 

und Sedimenten. 

Noch einige Einzelbeobachtungen über die sonderbare 
Lagerung der krystallinischen Gesteine zu den Sedimen- 
ten habe ich in Aussicht gestellt. 

Im Tobel des Erenzbaches bei Y&ttis im Kalfenser- 
thal fand ich die unten steilstehenden krystallinischen 
Schiefer (gneissartiger Verrucano) unter die Trias nahe de- 
ren unterer Grenze horizontal sich nach Nord hineinbiegen, 
hineinknicken und auskeilen. Die Biegung hat einen Ra- 
dius von nur etwa 10 Fuss (Fig. 9a). Gleichzeitig mit 
dem Biegen aber werden die krystallinischen Massen fein- 
schiefiig, süberweiss, glimmerig, seridtisch, und enthalten 
vielfoch zwischen den einzelnen Lagen oder auch in Knol- 
len Dolomitmarinor (rothbraun bis hellroth). Darüber fol- 
gen (Fig. 0 b) mehrere regelmässige Dolomitniarmorbäuke 
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mit zwischenliegenden glimmerigblättrigen Massen, dann 
(Fig. 9 c) eine knollig schiefrige Bank ans Dolomitmaimor 
und Tbonglimmerschiefer; dann folgt (Fig. 9d) der com- 
pacte BOthikalk. 

Gkinz das gleiche &nd ich in einer anderen Seiten- 
schlucht weiter hinten im Kalfeuserthal, und dort konnte 
ich sicher sehen, dass die oben gebogenen feinen Talk- 
glimmerschiet'er die unmittelbare Fortsetzung der steil Süd- 
fallenden gneissartigen Lagen sind. Macht die Biegnng 
solchen Vermcano (denn so würde inan*s im Handstück 
nennen) ans dem Chieiss? 

Der schon beschriebene Fall der Alpnoyerplatten be- 
stärkte diese Ansicht, doch dort ist die Art der Biegung 
eine andere, der Radius viel grösser. 

Aber nicht nur an den erwähnten Stellen fand ich 
ein solches unter die Sedimente hineinknicken der unten »4 
senkrechten Schiefer. Beim »Scheidndsslic nahe Erstfeld I 
im Beussthal sind Contacte sehr schön entblösst. Stellen- 
weis scheint es, dass haarscharf der 70^ nach Süd fellende 
schön au.sf(ebil{|('te (ineiss an die sanft nach Nord fallende ' 
Trias grenze, al)er wiederum andere SteUen zeis^en ein 
Hinuuterbiegen und Knicken der 8chichtenküpfe des Kry- 
stallinischen (wenn man das Ausgehende der krvstallini- 
schen Schiefer so nennen darf) unter die Trias. Da be- 
I ginnt die Trias statt mit Dolomitmarmor, mit Qnarait- 
b&nken und Dolomit, nnd im sich biegenden Gneiss fin- 
den wir wie bei Vättis unregelmässige, verworren krystal- ^ 
linische, zum Theil dolomitische lundlen An manchen 
Stellen wird der Gneiss nahe dem Coutact mehr wie Ver- 
rucano, und enthält so viele Stücke von Köthikalk und 

BU warten noch uf gmoere üntenaehioig. 
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Quarzitroasse, dass eine heillos verworrene Breccie oder 
ein Oonglomerat entsteht, dem man völlig ansieht, dass 
es anf gewaltsamste Art geknetet worden sein mnss. 
Wiederum konnte ich , einmal seharf anf diese Con- 

tactverhältnisse achtend, ein solches Hinunterbiegen des 
den Alpnoverplatten ähnlichen Verrucano unter eine Lage 
von Quarzitbreccie, welche hier die Unterlage des Röthi- 
kalkes bildet, am Sandgrat deutlich sehen — im Limmem- 
boden aber nur sehr fraglich. Mit diesen Beobachtnngen 
gehört vieUeicht anch die Thatsache zusammen, dass, wo 
wir die natürliche Oberfläche des krystallinischen an der 
Röthialp etc. aufgedeckt und eriialteu linden, immer die 
Schichtenköpfe, sei es des Gnciss oder eines mehr verru- 
canoartigen Gesteins eine Art rauher, grober quarziger 
Breccie bilden. 

Diese Contactverhftltnisse im Ealfeuserthal, an der 
Sand- und Röthialp, am Sandgrat und bei Erstfeld deu- 
ten, mir scheint es, auf folgendes hin : 

Die krystallinischen Schiefer, ursprünglich den Sedi- 
menten concordant gelagert, begannen sich zu falten und 
aufzurichten unter den Sedimenten, w&hrend darüber diese 
letztem noch ihre Steifheit behielten. Die ersteren mnss- 
ten so an den Sedimenten eine rutschende Bewegung an- 
nehmen. Ihre Gewölbe, bei immer stärkerer seitlicher 
Compression - und auf solche als Hauptagenz bei der 
Hebung der Alpen weist ja so manches hin — mussten 
unter den Sedimenten aufbrechen, und ihre Schichtenköpfe, 
von dem Druck der Sedimente, durch Bewegnngsverzöge- 
mng durch Reibung am Contact, wurden gekrfimmt, und 
zu dünnschieferigen Massen ausgequetscht. Durch den 
gleichen Vorgang konnten vielerorts die erwähnten beob- 
achteten Contactbreccien als >Reibangsconglomerate« ent* 
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stehen ^). Und so folgt aus der Discordanz der Lagerung 
der Sedimente zum Krystallinischen nicht mehr, dass die 
letzteren nothwendig sehen in einer Art von Gebirge auf- 
gerichtet sein mnssten, bevor die ersteren daranf sich ab- 
lagerten. 

Ich behaupte nicht, dass es so sei. Allein dieser 
Gedanke ist doch nicht bloss durch Speculation entstan- i 
den, sondern als ein nothwendiges Produkt aus der Zu- 
sammenstellung von beobachteten Thatsachen mir aufge- 
taucht, und darum empfiehlt er sich vielleicht weiterer 
Mfimg. So verbreitet Contactstellen sind, die Zahl derer, 
die zugänglich und genügend entblOsst sind, ist doch nicht 
überÜüssig gross. 



Notizen. 



Levyn aus Islaiid. — In meber Notls Aber den Levyn 
(diese Yierteyahrachrift XVI, 136) hatte ich zwei Analysen 
Damour's angegeben, welche gegenflber den vorher bespro- 
chenen einige Verschiedenheit ergaben. Bei der noohmaligeii 
Durchsicht fand ich nun, daas in der unter 1) angeffthiten 
Analyse meinerseits eine fehlerhafte Angabe vorliegt und ich 
beeile mich, dies mitzutheilen. Der Fehler im Gehalte an 
Thonerde entstand dadurch, dass ich die Analyse ans J. D. 
Dana*s System of mineralogy, 5 edition, pag. 431 entnahm 
und dass daselbst ein Druckfehler vorhanden ist. Nachdem 
ich den Fehler in meiner Notiz wahrgenommen hatte, las ich 
das Original, Anoales des miues, 4. Serie, IX. band, Seite 335, 



*) Von eigentlidier Bntachfliche «m OoDtaot hab' ieb nur in 
einem Fall etwas einigennassen devtUcbea eehen kdmieii. 



Digitized by GooSfle 



4 



Notisen. 



263 



und fand, dass daselbst 24» 04 Thonerde anstatt 21,04 Thon- 
erde angegeben sind. 

Es geht demnach aus den zwei angeführten Analysen 
nicht hervor, dass sie unter einander nicht übereinstimmen, 
sondern nur, dass sie nicht die Deutung zulassen, welche die 
übrigen Analysen zuliessen. 

Da überdiess am angeführten Orte A. Damour drei Ana- 
lysen mittheilte, so stellt sich die Sache, wie folgt : A. Da- 



mour fand im 


isläudischeu Levyu 


• 


1. 


2. 


8. 


MitteL 


42,64 


46,04 


45,76 


44,48 Kieselsäm. 


28,72 


24,04 


28,56 


28,77 Thonerde. 


11,85 


9,72 


10,57 


10»71 Kalkerde. 


1,88 


1,42 


1,86 


1,38 Katron. 


1,55 


1,63 


1.64 


1,61 Kali. 


17,42 


17,49 


17,33 


17,41 Wasser. 


98,56 


99,34 


100,22 


99,36 


Die Berechnung ergibt in 






SiOg 


AI2O3 


CaO 


Na^O KjO HjO 


1) 7,11 


2,30 


2,12 


0,22 0,17 9,68 


2) 7,51 


2,88 


1,74 


0,28 0,17 9,72 


8) 7,68 


2,29 


1,89 


0,22 0,17 9,63 


Mittel 7,41 2,81 1,91 0,22 0,17 9,67 



Es iSsst sieh hiernach der isländische Levyn dem ?on der 
Insel Skye anreihen, in der Formel jedoch weichen sie yon ein- 
imder ab, gleichTiel, welche man aofiskellen wollte. 

[A. Eeungott] - 



Aus efnem Briefe von Herrn Joh. Caviezel an 
R. Wolf, datirt Sils-Maria 1871 IX 24. — »Herr Paul 
Zuar in Sils-Maria hat im Jahre 1869 von Bondo im Bergeil 
her einen kleinen Kirschbaum hinter sein Wohnhaus dahier 
verpflinzen lassen. Vor einem Jalire hat derselbe ein Paar 
reife Kirschen getragen. Dieses Jahr hatte er im Anfang Juli 
104 Blüthen, aus welchen sich 42 Kirschen entwickeln konn- 
ten. Zur vollen Reife kamen aber bis jetzt nur 20 von die- 
sen; die anderen hängen noch am Baume. Der klimatischen 
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Merkwürdigkeit wegen hat mir Hr. Paul Zuan heute die bei- 
liegenden 6 Kirbchen übergeben, dass ich dieseibeu au Sie oder 
au Herrn Prof. Heer nach Zürich sende, wo man in dieser 
Jahreszeit wohl niemals friaehe Kirschen gesehen haic — 
Besagte Kirschen sind n Chinsten der natarhistorischen Samm- 
lungen an Herrn Professor Escher von der Linth abgegeben 
worden, der fttr ihre Ck»nser?inmg besorgt sein will. 



AnsBÜg» mnm den fUtsaBgayrsloliall«!!. 

A. SiUung vomdl. Juli 1871. 

1) Als Abgeordnete an die Versammlnng der schweii. 
natnrforschenden Gesellschaft zu Franenfeld werdep gewählt die 
Herren Prof. Heer und Prof. Wislicenns; als Ersatimann 
Herr Prof. Esch er v. d. Linth. 

2) Es geht eine Einladung zur fünfzigjährigen Stiftnngs* 
tum der uatorforschenden Gesellschaft in Freiburg ein. Die- 
selbe wird verdankt und der Gesellschaft in Freiburg ange- 
kündiirt, dass wo möglich Herr Prof. Wislicenus sich ein- 
finden werde. 

3) Die Gesellschaft erhält eine Einladung zur Feier der 
Einweihung des Hey- Denkmals. 

4) Die der StrassbnriLrer Bibliothek ge.-<chenkte Viertel- 
jahrsschrift unserer Gesellschaft wird bestens verdankt. 

5) Herr Bibliothekar Dr. Horner legt folgende neu ein- 
gegangene Bucher vor : 

A. Geschenke. 

Von Hr. Prof. Dr. B. Weil 

Handbuch der Mathematik n. s. w. 2. -Band, 1. Lief. 8. 
ZQrieh 1871. 

Proeds- Verbal de la dixidme s^oe de la commission gfod^ 
siqne soisse. Le 14 Mai 1871. 

Von Hr. Prof. Schwarz. 

Schwarz, H. A. Hestimmung einer speziellen Minimalflache. 
Gekrönte Preisschrüt. 4. Berlin 1871. 



■1 
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B. In Tanseh gegen die Y ierteljahrsschr if t 

erhalten. 

Stettiner entomologische Zeitung. 1871, 7 — 9. 
Monatsberichte d. k. preussischen Akademie der Wissenschafken. 

1871, Mai. 

Bolletino del Comitato geologico d'Italia. 5, 6. 
Observations de Poulkova. Puhl, par 0. Struve. Vol. III. 
Annales de robservatoire physique central de Bassie. Fubl. 

par H. Wild. 1866. 4. St-P6tersbourg. ' 
Bepertorium f. Meteorologie. Herausg. v. U. Wild. Bd. I, 2. 

4. St. Petersburg. 
Bulletin de Tacademie imp. des sciences de St-Petersbourg. 

T. XV, 3 — 5. XVI, 1. 4. St-Petersbourg 1870, 71. 
Proceedings of the zoological society of London. 1870. 1 — 3. 

8. London. 

Jahresberieht der Nieolaüianptsteniwarte. 29. iCai 1870. 
Jahresbericht des physik. Vereins sn Frankfort 1869, 1870. 
Jahrbficher des Nassanischen Vereins fflr Naturkunde. Jahi^ 

gang XXni n. XXIV. 8. Wiesbaden. 
Kleine Schriften der Natnrforschenden Gesellschaft zu Emden. 

XV. 8. Emden 1871. 
Neues LansitK'sches Kagasin. Bd. XLVUI. 1. 
Berichte des natorwissensehaftlich-medisinischen Vereins in 

Innsbruck. Jahrg. I, 1, 2. 8. Innsbruck 1870. 
Arbeiten des Naturforscher- Vereins in Riga. N. F. 1. 
Abliandlungen t. Naturwissenschaft!. Vereine in Bremen. N. F. 3. 

C. Von fiedactionen. 
Schweizerische Wochenschrift für Pharmade. 27^80. 

D. Anschaffungen* 

Keise der Novara. Botanischer Theil. Bd. I, 2 — 4. 

^OTd acta regiae societatis scientiarnm Upsaliensis. S. III. VII, 2. 

Hanstein, Joh. Botanische Abhandlungen aus dem Gebiete 

der Morphologie und Physiologie. Heft 1 und 2. 

8. Bonn 1870, 1871. 
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Häckel, E. Generelle Morphologie der Organismen. 2 Bde. 

8. Berlin 1866. 
Willkomm, Maur. und .To. Lange. Prodromus florae His- 

panicae. 2 vol. 8. Stuttgartiae 1870. 
Schmidt, Osk. Gruudzüge einer Spougieufauna des Atlantischen 

Gebietes. Fol. Leipzig 1870. 
Appiiii,*C. F. üater den Tropen. Bd. II. 8. Jett» 1871. 
Fuchs, Job. Nepomok Gesammelte Schriften. 4. Mfln- 

dien 1856. 

Hofmeister, W. Handhnch der physiologischen Botanik. 
Bd. I, 1, 2. II, 1. IV. 8. Leipzig 1865—1867. 

6. Herr Prof. Pestalozzi hält einen Vortrag über die 
Rheincorrection und über die Ursachen der letzten üeberschwem- 
mung. Ein Beferat wird später folgen. 

B. Bitmang ▼om 80. Ootober 1^1. 

1) Der Präsident zeigt der Gesellschaft an, dass sie durch 
Tod ein langjähriges Mitglied, Herrn alt Begierangsrath Ott, 
verloren hat. 

2) Die Herren Professoren Kriimor, Nowacki und Böl- 
ling er melden sich zur Aufnahme in die Gesellschaft. 

8) Herr Bibliothekar Dr. Horner legt folgende neu ein- 
gegangene BUdier vor: 

A. Geschenke. 

Von Herrn Frof. Dr. KöUiker: 

Zeitschrift für wissensdiafliliGhe Zoologie. Bd. XU. 8. 

Von Herrn Prof. Dr. R. Wolf: 
Wolf, Dr. Bud. Astronomische Mittheilongen Nr. 28. 

Von Herrn M. A. Ch. Grad : 

Grad, A. Ch. Examen de la theone des systemes de mon- 
tagnes. 8. Paris 1871. 

Von Herrn Prot Dr. H, Darige in Prag: 

Dnrdge, Dr. H. Die ebenen Cnnren dritter Qrdnang. 8. 
Leipiig 1871. 
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Von Herrn Prof. de la Bive in Qenf: 

Nottee BOT £. Yerdet. 8. Paris 1870. 

Ton Herrn C. W. Sehanfnes: 
Niraqnam otLosas. Zoologische Mittheilmifren. 8. Dresden 1870. 

* Von Herrn Prof. A IL. Fliegner: 

Pliegner, Alb. Die Napier'sclien Versuche über das Aus- 
strömen von Dampf. 
Fliegner, Alb. Ueber das Rädergehänge. 

Von Herrn Prof, Wislicenus: 
Wislicenus. Dr. Joh, Gedachtniflsredo auf P. A. Bolley. 
8. Zürich 1871. 

Ton Herrn Prof. Dr. Locher-Balber : 

* 

Jahresbulletin der Sehweizerifichen IiydiomefariflelLeii Beobach- 
tungen. J. 1870. 

B. In Tausch gegen die Yiertelj ahr sschrift 

erhalten. 

Acta Bodetatis seientiarnm Fennicae. T. IX. 

Temperatur f&rhfiUanden i Finland. 1846—1865. I. 

öfversigt of Finska V|ten8kap8 Sodetetens f5rhaadlingar. XIII. . 

Bidrag tili kännedom^of Finlands Natur och folk. 17. 

Verhandlungen der K. Leopeldino-GarolinisGhen deutschen Aka- 
demie der Naturforscher. Bd. 85. 

If^moires de la societe de physique et d'histoixe naturelle 
de Geueve. T. XX, 1 et Table des tomes I— XX. 

Sitzungsberichte der k. böhmischen Gesellschaft der Wissen- 
schaften in Prag. 1870. Nebst 4 Abhandlungen. 

Jahresbericht 56 der naturforschenden Gesellschaft in Emden. 

Dritter Bericht der naturwissenschaftl. Gesellschaft zu Chemnitz. 

Schriften der naturforschenden Gesellschaft zu Danzig. Neue 
Folge. Bd. II, 3, 4. 

Journal of the chemical society. 1871. Mai bis Juli. 

Monatsberichte der K. Preussischen Akademie 6. 7. 8. 

Zeitschrift der deutschen geolog. Gesellschaft. Bd. XXIII. 2. 

Verhandlungen der physikal.-medicin. Gesellschaft in Würzburg. 
Neue Folge. Bd. n, 1, 2, 3. 
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üpsala uniTersitets Arsskrift. 1870. Math, och Natiirr. 
Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der pitnsBiflchea 

Kheinlande. Jahrg. 27. 
Vierteljalirsschrift der Astronomischen Gesellschaft zu Leipzig. 

VI. 2. 3. 

Bericht libor die Tliatig-keit der St. GallischeÄ* natnrwissen* 

schaltlichen Gesellscliaft. 1869—1870. 
Bolletiuo del R. CoiniUto geologico d'Italia. 7. 8. 
Memoirc8 do la societe des sciences naturelles de Cherbourg. 

Tome XV. 

Tydechrift voor Indische Taal-, Land- en Volkenkunde. Deel XIX. 
Notnlen van het Bataviaasch Genootschap. 1869. 2, 3, 4. 

1870. 1, 2. 

Schriften des Vereins für Geschichte und Katurgeschichte der 
Baar nnd der angrenzenden Landestheile. Jahig. 1. 8. 
Earlsrnhe 1870. 

Schriften des Vereins znr Verbreitung natnrwissenschaftlicher 
Kenntnisse in Wien. Bd. XI. 

Verhandinngen der Katnrforschenden Gesellschaft in Basel. 
Theü V, 3. 

Oversigt OTer det k. Danske Videnskabemes Selskabs forhand- 

linger. 1870, 3. 1871, 1. * 

Mittheilungen der Schweiz. Entomologischen Gesellschaft. III, 8. 

Sitsangsberichte der K. baierischen Akademie der Wissenschaf- 
ten. 1870. II, 4. 1871. I, 1. 

Verhandlungen des Vereins für Natur- und Heilkunde eu Pres- 
burg. Neue Folge. Heft 1. 

Sitzungsberichte der naturwissenschaftlichen Gesellschaft Isis. 

1871. Januar bis März. 

Archives Neerlandaises des sciences ezactes et naturelles. T. V, 

4. 5. VI. 1, 2, 3. 
Natuurkundige Verliaudelingen. 3* sdrie. T. I, 3. 

Kepertorium für Meteorologie. Red. v. Dr. H. Wüd. Bd. II, 1. 

4. St. Petersburg 1871. 

Annales Ue l'observatoire physique central de Russie. 1867, 1868. 
Jahrl u. h der K. K. geolog. fieichsanstalt. 1871. 1, 2. 
Abhandlungen der K. geolog. Beichsanstalt. Bd. V, 1, 2. 
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C. Von Bedaotioueu. 
Gäa. 1871. 7. 8, 9. 

Schweizerische Zeitschrift flUr Phttrmaoie. 88—47. 
Zeitschrift fttr Chemie. S, 9, 10. 

D. Anschaffangen. 

Palaeontographica. XX. 2, 3. 

Aniialen d. Chemie u. Pharm acie. Bd. CLVIII, 3. CLIX, 1, 2, 3. 
Novitatos conchologicae. Abth. I, 39. Supplem. III, 32, 83. 
Heuglin. Ornithologie Nordostafrika's. 22, 23. 
Darwin, Ch. Die Abstammung der Menschen. Uebers. t. 

J. V. Carus. Bd. IL 
Jahrbuch über die Fortschritte der Mathematik. Herausgegeben 

von C. Ohrtmann und F. Müller. Bd. 1, 3. 
Gauss, C, Fr. Werke. Bd. VII. 

M il n e - E d w ar ds , H. et A. Recherches pour servir ä l'histoire 

naturelle des mammiferes. Liv. VI. 
Kilne-Edwards, A. Recherches anatomiques sur les oiseaux 

fossiles de la France. Liv. 35. 
Wh^mper, E. Sciambles amongst the Alps. 1860—1869. 

8. London 1871. 
Lagrange.^ Oeuvres. Tome Y. 4. Paris 1870. 
Annnaire dn Gosmoe. 12* ann^e. 12. Paris 1870. 
Archives da Musöe d*hi8toire naturelle. Tome 71. 4. 
Philosophical transactions of the fioyal societj. 1871. 1. 
Bnck, H. W. Genera, speciee et Synonyma Oandolleana. 

Pars III. 8. Hamburgi 1859. 
Duhamel, J. M. C. Des m^thodes dans les sciences Ae rai- 

sonnement. 4 parties. 8. Paris 1865—1870. 
Meyer, H. A. Beitrag zur Pliysik des Meeres. 4. Kiel 1871. 
Heer, Oswald. Die fossüe Flora der Poiarlander. Bd. II. 

4. Winterthur 1871. 
Neue Denkschritten der allgem. Schweiz, naturforsehenden Ge- 
sellschaft. Bd. 24. 4. Zürich 1871. 
Schweizerische meteorologische Beobachtungen. 1870. Juli 

und December. 1871. Januar. 
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4) Auf einen Antrag des Herrn Prof. Fiedler beschliesst 
die Gesellschaft mit der Londoner Mathematical Society in 
Tauscbverkehr zu treten und letzterer zu dem Zwecke unsere 
Vierteljahrsschrift zu übersenden. 

5) Herr Prof. Emil Kopp liält einen Vortrag über die 
Anwendungen der Eisenkiese in den letzten 10 Jahren. Er 
hebt zuerst die Thatsache hervor, dass der Schwefel der Eisen- 
kiese, nachdem er successiv die Form von Schwefelsäure, schwe- 
fokanreB N&troUi rohe Soda und Sodarückstände angenommen 
hat, endliob durch die in neuestw Zeit in die Praxis einge- 
fttbrte rationelle Behandlung dieser Bflckstfinde, wenigstens zum 
Theil, als reiner ?erk&nflieher Schwefel wiedergewonnen wird; 
eine ganze Beihe chemischer Processe, welche die Grundlage 
der wichtigsten chemischen Industrien bilden, sind also in Wirk- 
lichkeit das complicirte aber zugleich auch ökonomischste Mittelt 
um freien Schwefel aus Eisenkiesen darzustellen. 

Hierauf folgt die Besclireibung der zum Brennen oder 
Eösten der Kiese, theils in Stucken, theils in Staubform, nach 
und nach benüt/ten Apparate : den schottischen verbesserten 
Kiln's, die Oelen von Spence, Perret, Ger.stenhöfer, Hasenclever, 
Storer und Whelpley ; die neuesten in Dieuze und Gouhenans 
erbauten Staubkies- Brenner, mit ihren Staubkammern undCanälen. 

Referent bespricht alsdann die durch die Anwendung der 
Kiese in den Processen der Schwefelsäurefabrication und in den 
Bleikammorn herbeigeführten Modificationen : wie z. Ii. die Bil- 
dung von Schwefelsäure-Anhydrid neben schwefeliger Säure, die 
Vergrösserung der Bleikammem, die Art der Introdnetion der 
Salpetersäure oder der salpetrigen Dämpfe, die Apparate zur 
Absorption dieser Dämpfe, zur Conoentration der Kammersäure 
von 50^ zu 60^ B*, zur Beinigung der Schwefelsäure von 
Arsen u. s. w. 

6) Herr Orsberg macht folgende Mittheilung Aber phy- 
siologische und psychologische Grundlagen des Zeichnens: »Die 
Erfahrung, dass wir vielfach Formen zeichnend auffassen und 
mit Sicherheit festhalten, ohne dieselben geometrisch gemessen 
zu hal)en, führt auf die Vermuthung, dass es wissenschaftliche 
Grundlagen des Zeichnens gebe, ausser den Axiomen der Geo- 
metrie. Wir finden diese Grundlagen in der Natur des Seh- 
prozesses. 
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Das Vorhandensein einer Stelle des deutlichsten Sehens in 
der Netzliaut, des Fixationspnnktes, begrfindet Wahrnehmung 
von Sichtungen (Punkten) und Linien durch drehende Be- 
wegung des Augapfels; wie das unbestimmtere Gefühl der Flä- 
chenaubdehnung durch MitempfindoDg der übrigen Endapparate 
der Netzhaut. 

Üer Reiz, vom Sehnerv dem Gehirn 7ugeleitet. wird kraft 
des Geistes zum Zeichen, indem die Wirkung des Reizes 
dauernd wird, zur Gegenwirkung treibt und dadurch in uns 
das Gefühl der Anstrengung, der Arbeit erweckt. 

Die.se Zeichenbildung vollziehen wir zunächst unbewu.sst 
im dunklen Grunde unseres Gedächtnissos, ihre Wirkung aber 
offenbaret sich bei den Tiichterscheinungen , welche eintreten in 
Folge mechanischer t>iler electrischer Reizung des Sehnervs, bei 
Nachbildern und Traunibildern. Nach und nach wird unter 
den festgehaltenen Reizen eine Auswahl getroffen, wodurch die 
Gegenwirkung nach Aussen unter die Herrschaft des Willens 
tritt; diese letztere aber geschieht immer noch innerhalb des 
empfindenden Organes selbst als Projection der Bilder in den 
Baum hinaus. 

Beim Anscbauen einer BogenUnie wfthloi wir zonftdisi die 
Zeitdaner der Reizung, welche nöthig ist, nm die Linie zn 
durchlaufen und lernen so ihre L&nge schätzen. — Das Her^ 
ken auf die Ycrschiedenen Sichtungen unseres Blickes beim 
Dorchlanfen der ^inie im Verein mit der Wirkung der nmgebenr 
den Fläche lehrt uns das Nacheinander in der Zeit verwan- 
deln in ein Nebeneinander im Banm. 

Die Stärke der Angendrehnng wird uns zum Mass fflr 
die Stärke der Bogenkrfimmnng; und nach der Leuchtkraft 
einer umgrenzten Fläche gewöhnen wir uns eine Vorstellung 
von ihrer Grösse zu bilden. — Endlich vergleichen wir auch 
die Beize neuer Wahrnehmungen mit solchen der fi-üheren, prü- 
fen dadurch unsere Vorstellungen und leiten ans ihnen .Be- 
griffe ab. 

Wenn wir nun die veräussernde Gegenwirkung der Hand 
zu übertragen anfangen, so beginnen wir zu zeichnen. Da- 
bei können wir unsere Anschauungen festzuhalten streben, 
dann werden wir mit den einfachsten Mitteln den flüchtigen 
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Schein zu erhaschen suchen, von freier Hand zeichnen; oder 
aber, wir wollen unsere Vorstellungen prüfen, dann greifen wir 
nach allen Mitteln der Wahrnehmung, ziehen die tastenden In- 
strumente zu Hülfe, wir werden geometrisch zeichnen. Diese 
physio-ps}xhologisclie Begründung des Zeichnens hat für uns 
besonders den Werth, dass dieselbe ein genaueres Beobachten 
unserer sinnlichen und geistigen Thätigkeiten beim Zeichnen 
möglich macht, uns za plaumässiger Ausbildung des Orgaus, 
wie d«r VorstoUnngiii leitet 

O. Sitsanar vom 18. November 1671. 

1) Die Herren Professoren Kriimor, Nowacki und Bol- 
linger werden einstimmig als ordentliche Mitglieder der Gesell- 
schaft aufgenommen. 

2) Herr Frivatdocent Dr. U. Brunner meldet sich zur 
Aufnahme in die Gesellschaft. 

3) Aof Antrag des Herrn Prof. Fiedler beschliesst die 
Gesellschaft ihre Yierteljahraschrift gegen die Annall della 

Scnola Normale soperiore di Pisa in Anstansch zu geben. >^ 

4) Herr Prof. Hermann hält den ersten Theil eines 
Vortrags Ober nene Untersnchnngen znr Mnskd* nnd Nerren- 
physik und zur thierisclien Electricitat. 

Die I^fuskeln und Nerven zeigen m der Qnerrichtung einen 
sehr bedeutend grösseren galvanisclien Leitungswiderstand als 
in der Längsrichtung. Das Verhfiltuiss ist für Muskeln 9.2 
bis 4,4 : 1, im Mittel G,9 : 1, für Nerven 5,0 bis 4.9 : 1. 
Durch die Starre wird bei den Mnskeln diese Widerstandsdiffe- 
renz aufgehoben, für die Nerven dnrcli Erwarmen auf die liiilfte 
vermindert. Der Vortragende zeigt h-rner dnrcli Verbuche, dass 
dem Querwiderstande theilweise eine l'ularisatiun an der Grenze 
der Faserhüllen und Faserkerne zu Grunde liegt, welche unge- 
mein schnell nach der Schliessung entsteht, und nach der Oelf- 
nung ebenso schnell Tergeht. Die (schw&chere) Polarisation 
bei Längsdnrchströmnng schwindet bedeutend langsamer als die 
Qnerpolarisation, ein Umstand f&r den eine Erklärung gegeben 
wird. Die Anwendung der Versnchsresnltate aof die Theorie 
des Electrotonns, der physiologischen Leitong nnd der thieri- 
schen Electricit&t wird wegen ▼orgerOckter Zeit aof einen fol- 
genden Vortrag Torschoben. 
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Im Verlaufe des Vortrags wird eine Methode mitgetheilt * 
rar W h e a t s 1 0 n e ' ächen Widerstandsbestimomiig Wechselströme 

und Inductionsströme zu benützea. < 

5) Herr Privatdoceut Heim weist ein geologisches Pro- 
filrelief vor. Vergleiche darüber seine Mittheilung anf Pag. 241 
dieser Yierte^ahrsschrift. [A. Weüenmann.] 



Holl««! rar MkwdB* KBMmrgefckleM«. (FortMliimg.) 

205) (Forts.) Zach, Genua 1823 VII 5. Woher 
kommt das Gerüchte Aber Parry, das man Kmsenstem mit 
80 vielen ümsünden sngeediTieheii hat? Kmaensieni hat in 
aUen Zeitungen widersprechen lassen, dass diese Nachricht rm 
ihm komme. Wie kann man solche Sachen ausstreuen! Es 
scheint Pany ist anf imm«" nnd ewig verloren, man wird noch 
weniger von ihm als von La P^roose hüren. — Ich bin mit 
dem Vice-Presidenten der Astronomical Sodety in London, M. 
Baily, in Correspondenz gerathen. Dieser macht mir eine tran- 
^ rige Schüderang von dem heutigen Status Astronomiae in Eng- 
land, lieber alle Beschreibung erbftnnlich. Er fällt gewaltig 
über Pond, Brinkley, South, Tonng her. Auch Capit. Kater^ 
Pendel-Observationen wären nichts, gar nichts. Auch gebe es 
keine Künstler mehr, seitdem Troughton nicht mehr arbeitet. 
Es gebe gar keine solche Mess-Instrumente wie die Beichen- 
bachischen, besonders wüsste man keine Theilmigen zn machen. 
In Cambridge und im Cap of Good Hope wären gar keine In- 
strumente. In Paramata gehören die Instrumente dem Gouver- 
neur Brisban eigen, und Kümker steht in seinem Sold. Kurz! 
In England ist es aus mit der Astronomie. Der grosse Meri- 
diankreis in Greeuwich ist ein schlechtes Werkzeug, die Obser- 
vationen alle erdichtet. Man geht Pond gewaltig zu Leibe, 
besonders M. Baily, es herrscht grosse Animosität unter den 
Gelehrten; auch in Roy. Soc. ist Krieg, man ist mit dem jezi- 
gen Presidenten sehr unzufrieden, besonders da er vormals 
gar9on apothicaire war, dies choquirt die vornehmen Engländer; 
XVI. 8. 18 
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auch ist er ein Mann ohne academiscke Erziehung, man will 
ihn sogar nicht mehr für einen grossen Chemiker passiren las- 
sen. Di^) reiclieu Lords ziehen sich nach und nach alle zurück, 
die Wissenschaften sind am Sinken u. s. w. Baily schliesst 
seinen Brief mit der Bemerkung : »You see I give yoa trat » 
poor pietore of what is doing^ here.« — Hier haiuen die Je- 
sniten täglioh mftchtiger, and sie werden uns bald von hier 
▼ertreiben, besonders wenn es mit allen Oonstitotionen auf dem 
ganzen Erden-Bond» mit der Wflrtemberger, mit der Bajef*- 
sehen, sowie mit der Schweizer gar ans werden solL 

Zach, Genna 1824 XII 19. Liefaeler, beeter, tiieaer- 
ster Frennd! Ich brauche Sie wohl nicht erst zu ersuchen, 
sn bitten, angelegentlich zu empfehlen, beyl legende Notiz über 
unsem armen Pons an den Kedactor der Luganer-Zeitung (er 
heisst Ferrari) zu befördern, und dessen Insertion zu bewirken. 
Auch bitte ich solche, wo möglich in deutsche und französische 
Schweitzer-Zeitungen einrücken zu lassen. Hier zu Lande konnte 
dies nicht geschehen, da der Herzoof von Lucca ein Verwand- 
ter vom König ist. Die Sache ist eine wahre Schand-That, und 
ich hoffe, dass Sie gerne die Hand dazu bieten werden, dem 
armen Pons Gerechti>.rkeit zu verschaffen. Man hat den Mann 
so zu sagen bey den Haaren nach Lucca gezogen, er hat in 
Marseille ein Amt verlassen auf das Versprechen einer Köni- 
gin, nnd nnn setzt ihr Sohn (ein wflrdiger Neffe Ferdinands) 
den armen Pons samt seiner ganzen Familie aof die Strasse, 
in einem fremden Lande ! Der Winter Tor der Thfir I Scb&nd- 
lioh ! Infame ! Absdieulioh I So recht Spanisch-Ferdinandisch ! 
— Simonoff war 8 Wochen hier, ein hflbscher, jnnger Mann, 
der schöne Kenntnisse hat. Er hat mir Tenfels-Zeog von Farn 
erzählt, wie es da nnter den Gelehrten hergeht. Wie Hnnd 
und Katze! Nicht besser in London, wie mir Herrschel er- 
zählte ; besonders geht es scharf über Sir H. Davy her. Ivory 
lind Yoiing liegen sicli auch in den Haaren, sowie Pt>ud und 
Brinkley, ein wahrer Thurm Babel allenthalben. 

Zach, Genua Hier etwas für die Luganer- 

Zeitung. Pons, wie Sie sehen werden, ist in die Dienste des 
Grossherzogs von Toskana getreten, uu<l behält dazu die lebens- 
längliche Pension von Lucca, und nach seinem Todt die Wittwe 
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die Hälfte. Dies hat mir Arbeit genug gekostet, ich habe viel 
Battalien liefern mfissen, doch habe ich endlich gesiegt. Zu 
diesem Sieg haben auch Sie, mein bester Freund, beygetragen, 
denn ohne die Congreveschen Raquetten die Sie in der Loganer- 
Zeituug haben aufsteigen lassen, wäre ich vielleicht nicht zu- 
recht gekommen. Beyliegende Raquette muss auch noch ab- 
gebrannt werden. — Sie sind mit Geschäften und Arbeiten über- 
häuft, ich auch, wie ein Pack-Esel, dalier kommen vielleicht 
die vielen Eseleyen, die in der C. A. stehen! 

Zach, Genua 182 5 III 2. Tausend Dank, liebster 
Freund, für die Einrückung des bewussten Artikels in der Lu- 
ganer-Zeitung. Er hat seine Wirkung nicht verfehlt, und Pons 
ist wieder zu seiner Besoldung gelangt. Doch die Keparation 
dlumneur ist nur halb geschehen, es muss ein zweyter Hieb 
gmÜMkwkf und daim kimimt gewiss alks ins wahre und ge- 
reehte Qeleise. Sl« haben nm einmal sich dieser Sache er- 
folgreich angenommen, fthren Sie solche auch ans, and lassen 
bejliegendoi Artikel anf dieeelbe Art in die weite Welt ane- 
gehen. Sie werden also das Verdienst haben , einem braTsn 
Mann wie Pons Gerechtigkeit veischaift sa haben. Finis coro- 
nat (HjpwL 

Zach, Genua 1825 TU 27. Haben Sie denn meine 
Anzeige Pons betreffend, zum einrücken in die Lnganer-Zeitonjg 
nicht erhalten? Sie schreiben nichts davon. Ans Zeitongeat 
und nun auch aus diesem Heft, werden Sie gesehen haben, 
das« Pons in Toscanische Dienste getretten ist, mit überans- 
vortheil haften Bedingnissen. Nur zu gut! Die Toscaner 
Gelehrten, und auch die Ministres, sind darüber ganz furios, 
erstlich, weil Pons ein illiteratiis ist (er kann nicht einmal 
französisch orthographisch schreiben) und der Grossherzog hat 
ihn zum Professor der Astronomie in Pisa ernannt. Zweytens 
hat der Grossherzog alles für proprio motu gethan, ohne die 
Ministres zu befragen, alles um sein Müthlein gegen Lucca zu 
kühlen. Daher sind meine Anzeigen pag. 84 — 91 so auf 
Schrauben gestellt. 

Zach, Genua 1826 lY 15. Sie brauchen mir nichts 
m sagen, lieber Freund! ich weis alles. Sie smd nicht fitol, 
sondern selir flüssig, beediiftiget von Moigen bis Abend, mit 
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dem Schul- Regiment, dann mit dem physikalischen Wörterbuch, 
danu mit Rapports über Kasthofer, etc. etc. Daher habe ich 
Sie auch nicht stören und nicht plagen wollen, und dachte bey 
mir selbst, Freund Horner wird sich sclion bey mir melden, 
sobald er nur ein wenig zu Athem kömmt. Wie gedacht, so 
ist's geschehen. Aber da ich Sie nun wieder einmal gehascht 
habe, so lasse ich Sie nicht wieder so leichten Kaufes los, und 
das kommt mir jetzt gerade recht. Sie schreiben mir von Du- 
hameVs Tables particulieres . . ., und sagen, dass Sie mir 
eine aasführllche Anzeige derselben zugedacht hätten. Bravo! 
Das ist gerade was ioh brauche» was ich wflnsche, m herr- 
liebes Wasser auf meine Mflhle. Duhamel plagt mich sehen 
lange dieser Tables in der Oerresp. Erwfthnong zn machen. leb 
mnsB gestehen dies sesste mieh in einige Terlegenheit» denn 
wahrhaftig ich sehe mcbi, dass viel neues und erhebliches da- 
rin verkommt» was nicht Ifingst schon bekannt wfire, aber sicher 
wflrde eine Anzeige von Ihnen etwas interessantes enthalten, 
was vielleicht nicht im Werke steht, und wozu Sie gewiss Stoff 
finden werden. Ich bitte also dringend darum, da ich Du ha- J 
mel, den ich persönlich kenne, gern dienen möchte. — Ihr Lands- i 
mann, der närrische Brunuer*), will mit alier Gewalt an der | 
Hunds-Seuche oder am Katzen- Jammer sterben. Er will par 
toutemeut ins Herz von Afrika eindringen. Er scheint mir 
gar nicht der Mann dazu. Man erwartet ihn hier in wenig 
Tagen, um sich gerade nach Tombouctou einzuscliiöen. 

Zach, Genua 182 6 XI 6. Sie erhalten hier ein Me- 
moire, welches der preussische Gesandte m Turin Graf Wald- 
barg-Truchsess aufgesetzt, und an alle Höfe, sogar bis nach 
Petersburg geschickt hatte. Ans demselbea erfiihren Sie alle 
gegen mich erhobene absnrds nad siegreich wiederlegte Anklage- 
Pnnkte.' Sie können es allen guten Freunden mittheilen, 
mit der Bemerknng ja nichts davon durch den Druck bekannt 
an machen, da ich noch immer in des Teufels-Klauen hin. " 
Diese Teuftl mflssen noch geschont werden, wenn ich nicht gaas j 
umkommen solL Bin ioh einmal inj und in ächerheit, dann 



^) Wahracheialich der U 480~4ai erwähnte Dr. B. 
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soll man unglaubliche und unerhörte Dinge hören. Bis jetzt 
muss ich schweigen, und noch dazu bonne mine a mauvais 
jeu machen. Bis jetzt da ich mich nicht regen und bewegen, 
nur im Bette auf dem Rücken oder auf den Seiten liegend 
existiren kanu^), bin ich ganz in der Gewalt meiner Feinde; 
Mh mufli daher ganz erlöst sein, bis ich frey sprechen und 
achreiben darf. — Unser Plan ist, wie Sie wissen, sobald ich 
transportable seyn werde, nach der Schweits su gehen. Un- 
sere EiiiBcten sind wirklich schon in Bern. Hein Wnnsch 
wfire allerdings dies' Land der Freyheit sobald als mOglich su 
erreichen, besonders jest , da ich mich nnter Dr. Sbel's Anf- 
acht begeben, nnd Ton da allemal noch an Civiale nach Paris 
reisen könnte. Ich fftrchte aber dies wird Tor kttnftiges Früh- 
jahr nicht geschehen können. 

206) AuseinemimJnuiheft des Jahrganges 1787 des Jonmal 
de phjsiqne im Auszüge abgedruckten Briefe von Christoph 
Girtanner an De La Meth^vie, datirt «Londres, ce 25 Mai 
1787» geht nicht nurhenror, dass Girtanner (v. IV 305— 316) 
damals noch in London war, sondern anch, dass er mit Her- 
schel verkehrte und z. B. am 19. Mai bei ihm auf der Nacht- 
seite des Mondes Sporen vulkanischer Th&tigkeit zu sehen 
glaubte. 

207) Im 4. Bande des von Gallon herausgegebenen Wer- 
kes «Machines et inventions approuvoes par l'Academie royale 
des Sciences depuis son etablissement jusqu'ä present. Paris 
1735, 6 Vol. in 4» findet sich unter Anderm ein 1725 vor- 
gelegter «Globe terrestre, invent^ par M. Jsaac Brouckner». 

208) Das Programm der höhern Börgerschule zu Leer 
aof Ostern 1869 enthalt eine 14 Quartseiten beschlagende höchst 
Interessante Abhandlung des Bectors Giesel Aber «Jakob Ber- 
nonllt^, ans der fibrigens herronugohen scheint, dass der ge- 



Er litt an Stein-Beschwerden, die ihn Ton da bis an sdn 

Lebensende nie mehr verlieesen, ja ihn schliesslich nach verschiede- 
nen, znm Theil scheinbar glücklichen, aber doch das üebel nie 
dauernd hebenden Caren in Paris bei Ciriale, in Zürich bei Ebel, 
in Frankfurt bei Sdmmering, etc., ivüto sn Dr. Ci?iale nach Paris 
fthrteo, wo er 1882 IX 2, 78 Jahre ali an der Cholera starb. 
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öbrte Verfasser nur ineine Veröffentlichung der Johannes Ber- 
uoulli'schen Autobiographie in den Berner-Mittheilungen, dage- 
gen weder meine Biographieen der sämmtlichen Beruüulli in 
den «Biographieeu zur Kulturgeschichte der Schweiz», noch die 
betreffende Schrift von Rathsherr Peter Merlan in Basel kennt, 
er. hätte soust wohl don Oharakter von Johannts Bernonlli 
ttwa^ tcliftcfor bearÜiBilt. 

209) In der Nr. 198 oitirten Schrift von 1007 ist ans 
Yerseben der Name Leonhard Zubler ihres Yerfaseeis 
geUieben, — Es mag beigef&gt werden, dass, nach gfltiger 
Mtttheilnng von Hm. Prof. Georg v. Wyss ans Nr. 11 des 
Christi. KnnstUattes von 1870, anf dem 1870 VI 24 in 
Weil enthüllten Denkmal Eeppler's auch BOrgi zwei Mal ver- 
ewigt ist: Einmal ist ihm eine der kleinen Eck- Statuen ge-. 
widmet, — nnd sweitens stellt eines der vier ReliefhUder dar, 
wie Eeppler seinen Freund BOigi durch das nen constmirte 
Fernrohr schauen lässt. 

210) Der 15. Jahrgang von dem «Jahresbericht der na- 
turforschenden Gesellschaft Graubfiudens » enthält neben andeni 
interessanten Mittheilungen ein von H. Szadrowsky entworfenes 
«Lebensbild» des um die Naturgeschichte und ganz besonders 
um die Geologie seines Adoptivvaterlandes so hoch verdienten 
Professor Gottfried Ludwig Theobald (Allendorf bei Hanau 
1810 XU 21 — Ghur 1869 IX 15), und als Anhang «Hans 
Axdflser's Selbstbiographie (mit Anmerkungen von Sektor 6. 
Bott, welche sich zmn Theil anf meine Biographie des Mathe- 
matikers Johannes Ardfiser in Bd. IV beliehen, nnd Einiges 
im Eingange derselben erläutern oder rectificiren) nnd Chnmik 
(1572-1614)». 

211) Zu Anfang des Jahres 1871 brachten die Schweizer- 
Zeitungen die auf IV 269 bezügliche Notiz: Kürzlich starb in 
Lausanne Fräulein Henriette d'Angeville, 77 Jahre alt, welche 
die erste ihres Geschlechtes ist, die den Montblanc bestiegen hat. 

212) Die Schrift »Histoire des nombres et de la numera- 
tion mecanique. Par Jacomy Regnier. Paris 1855 in 8« bringt 
auf Pag. 53 bei Anlass von Neper's Bemühungen um Construc- 
tion einer Rechenmaschine fol^^emlo Erzählung: »Le savant dcos- 
sais fait exäcuter tous les plaus de ses machines a calculer 
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par uu tres habile constructeur dUnsfaroments de mathömatiqveBy 
Juste BjTge, qni etait en meme temps un tres-savant g^ometrc, 
et qui fut rinventeur du compas de proportioii. — Ce Juste 
Byrge etait un homme simple, et d'une si grande modestie, qu'il 
ne jugeait pas que ses productions fusseiit dignes de voir le jour. 
Ce fut bien ti midenieiit qu'il avoua au baron ecussais 
qu'il attachait un certa in prix ä une decouverte qu'il 
avait falte depuis quelque temps. Quelle etait cette 
decouverte? C'etait celle des logarithmes. — On ne 
dit pas si Ne'per felicita Byrge de son boiilieur ; mais on sait 
du moins qu'il aut apprecier la valeur d'une semblable inven- 
tion, puisque, quelpue temps apres, il en fit sa proprietOi 
et publia sous son propre nom le livre intitul^: Mirifici lo- 
garitbmornni canonis descriptio* — La priorit^ de Joste 
Byrge comme iDventeiir des lofi^rithines ^nt un fait depuis 
loftgtemps constate par les tAnoignages les plus pniflsa&tB et les 
plm inieosables, ü est vraiment ^nge que tant d'Mvains 
modernes oontinnent dtittribner an graad seigiieor ^eossais ]a 
d^ceDTerte de riinmble consferactear d'instrnmentB de mathtfma- 
tiqnes aUemand.» Leider gfibt Räg^ier keine Belege ftr seine 
Bebanptnogen, dnieh welche meine Biographie von Joost BQrgi 
(▼. I 57 — 80) sehr wesentlich modificirt und bereichert wQrde. 

213) Zu den eifrigen Liebhabern der Astronomie in unserm 
Vaterlande gehörte auch Clemens Hör von St. Galleu, über 
welchen ich Herrn Rector Dr. Wartmann imd Herrn Professor 
Dr. Götzinger in St. Gallen folgende Notizen verdanke: Hör 
legte sich schon während seiner Studienzeit mit Vorliebe auf 
die mathematischen Wissenschaften. Er wurde sodann deutscher 
Schulmeister (Lesmeister in St. Gallen) und legte 1546 dem 
Rathe ein von ihm für die Jugend verfertigtes Rechenbuch vor, 
für welches er beschenkt wurde, jedoch uuter Verbittung wei- 
terer Zueignungen. Im Jahre 1553 erhielt er die Erlaubniss 
alle Sonntage in Trogen zu predigen, die Woche hindurch solle 
er dagegen der Schule abwarten. Bald darauf gestattete man 
ihm die Pfarrei in Trogen ganz zu öbemehmen, und er fimc- 
tionirte nnn daselbst bis 1563, wo er sich mit seiner Gemeinde 
entswejte. Er wvrde hierauf als Prediger nach Arbon gesandtr 
resignirte aber 1669 wieder, da ihm die Arboner kerne eident» 
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liehe Besoldung geben wollten. Er erhielt nun die MittelpfrQude 
am Spiftal in St. Gallen, kehrte jedoch bald wieder nach Arbon 
znrfick und starb daselbst 1572. — Das besagte Rechenbnck 
von Hör findet sich nach dem von Prof. Gustav Scherer heians« 
gegebenen »Yerzeichniss der Manuscripte und Incunablen der 
Vadianischen Bibliothek in St. Gallen. St. Gallen 1864 in 8c 
noch wirklich vor, und hat den Titel »Ain schön und nutzlichs 
Sechenbuchlin Durch mich Clemens Hören Burger und Les- 
maister 1546 (246 Bll. 4<^).c Ferner besitst diese BibUothek 
folgende Handschriften von Hör: 

1) Ain nüwer Almanach auflf das 1558 Jar gestelt Durch 
Clemens Hören diener dess Wort Gottes der kirchen zu 
Trogen und Burger. — Dedication an Burgermeister und 
Rath von St Gallen. Kalender 14 Bll., Abhandlung 14 Bll. 

2) Ain Astronomisch werck gestelt Durch Clemens Hören 
Bürger 1566. ~ Burgermeister und Rjethen von St Gallen 
zugeeignet. Vom Planetenlauf in 22 Capiteln (175 Sai- 
ten) und: Ephemeris auflF das 1566 .Tar. 

8) Ain schons Neuw verrechnets Handtbüchlin auf allerlei 
Kauffmanns wahr. Gestelt durch Clemens Hören dem 
Eltern Hiirger der Statt Sant gallen Anno 1569. — 
Burgcrmeistor und Bethen von St Gallen dedicirt als 
letzte Arbeit bei vorgeröktem Alter. 

4) Tractatos astronomici varii collect! et conscripti demente 
Hör. — In fol. 

5) Astronomische Taflen Clementis Hören. 1556. 399 Sei- 
ten fol. 

6) Astrolabium und andere mathematische AbhandUmgen von 

Clemens Hör. 

Von zwei durch die Sternwarte in Zürich antiquarisch er- 
standenen Handschrifteu von Hör, durch welche ich auf diesen 
Mann aufmerksam wurde, dürfte die grössere ein Concept der 
unter 1 erwähnten Abhandlung .sein, — die kleinere ähnlicher 
Natur bezieht sich dagegen auf 1570. Ich gedenke auf die- 
selben bei einer spätem Gelegenheit zurückzukommen, und er- 
wähne vorliiufig nur, dass sie zum Theil astrologischer Natur 
sind, doch auch einiges Andere, wie z. B. eine Tafel der Tages- 
länge für 47° Breite, eine kleine Sterutafel fflr 1557, etc. 
enthalten. 
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214) Die Bibliothek in St. Gallen besitzt laut dem unter 
▼origer Kummer erw&hnten Verzeichnisse auch eine 30 BU. Fol. 
mit geometrisGlien Figuren fallende Abhandlung von Joh. Kessler 
»Wie man machen sol Quadranten oder Circkel«, — vielleicht 
identisch mit der IV 39 erwähnten gnomonischen Abhandlung. — 
Ferner unter den alten Drucken »Tabulse astronomic». Vitebezgte 
8. a., 4 Bll. in 4^«, die von Melchior Acontius ans ürsem 
iqi Ctn. TJri, einem Schüler Melanchthons, herrühren sollen. 

215) Als Nachtrag zu der IV 317 aufgeführten Literatur 
führe ich den unter dem Titel »Hans Conrad Escher von der 
Linth, Ton Dr. Oswald Heer, Zürich 1871 in 8« publicirten 
Vortrag an, in welchem Heer am 3. Sept. 1871 der Festver- 
sammlung des Schweizer. Alpen-Club Escher als »das edelste 
Vorbild für den schweizerischen Alpenclubisten« schilderte, wo- 
fi&r anch das. Ton mir IV 335 — 342 über Escherts Beisen Bei- 
gebrachte noch einige nette Zuge hätte liefern können. 

216) Zur Ergänzung des IV 236 — 237 über den gehör- 
losen Zürclierischen Naturforscher Jakob Bremi Mitgetheilten 
mag auf die grössere Schrift hingewiesen werden, welche sein 
Sohn Heinrich kürzlich unter dem Titel »Das durchstochene Ohr. 
Lebensgeschichte emes Gehörlosen. Basel 1871 in 8c ?erdffent- 
licht hat. 

217) Die »Illustrirte Schweiz«, der bei ilirem gediegenen 
InKalte und ihrer schönen Ausstattung ein fröhliches Gedeihen 
fost nicht fehlen kann, bringt in Nr. 1 7 u. f. eine Monographie 
von Oswald Schön: »Das grosse Dorf«, welche eine ganz in- 
teressante Geschichte der Einführung der Uhren -Industrie in 
den Neueuburger-Bergen durch Daniel-Jean Richard (vergl. IT 
211 — 213), und ihrer spfttem enormen Entwicklung enthält. 

218) Mit Bezugnahme auf die von mir für das Bolletino Bon- 
compagui's gemachte französische Bearbeitung von Nr. 178 theilt 
mir Herr Henri Nardulni Folgendes mit: »Je viens de trouver 
par hasard: Locke, De Tedncation des enfans. Tradn. 
par Combe. 3* Edition. Lausanne, Marc-Michel Bous- 
quet et Comp. 1760. 2 VoL in 12. C'est pentdtre U 
demiöre des editions imprimees par M. M. Bousquet.« 

219) In dem »Rapport sur les travaux de la Societe de 
physiqne et d'histoire naturelle de Gendre de Juin 1870 ä Jum 
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1871 par M* Henri de Saassure, President« findet aich unter 
Anderm mn vom 8. Octb. 1791 datirender Brief von Pictet an 
Saussure abgedruckt, der f&r die Entstehnngegeefdiiclite der 
Genfer-Qesellschaft von Interesse ist, besonders wenn man ihn 
damit zusammenhält, was ich II 310 — 311 nach Wyttenback 
darQber beigebracht habe. — Im Anhange findet sich ein Aus- 
zug aus der für die Gesellschaft verfassten und seither in der 
Bibliotheque universelle (ArchiTes 1871 IX) abgedruckten »No* 
tice Sur Edouarci Clapardde par Henri de Saussure c, die ein 
selir interessantes Bild von diesem, bei längerm Leben noch se 
viel verspreclieiiden, verdienten Genfer-Zoologen (Genf 1832 — 
Siena 1871) gibt. 

220) Für den 1812 V 7 zu Heidelberg gebornen, 1870 
VIII 3 plötzlich dem Kreise seiner Schüler und Freunde entrissenen, 
in der technischen Chemie und speziell in der Färberei allgemein 
als Autorität anerkannten Pompigoe Bolley, Professor der Chemie 
am schweizerischen Polytechnikom, vergleiche die von Professor 
Friedrick Hühlberg in Aaraa mit vieler Liebe geschriebene, dem 
1871 ausgegebenen Programme der dortigen Kantonsschule ein- 
verleibte Denkschrift »Zur Erinnerung an Dr. P. A. BoUey«, 
sowie die »Gedächtnissrede auf Professor Dr. P. A. BoUey am 
3. August 1871, dem ersten Jahrestage seines Todes, zur Ein» 
weihung seines Denkmals gehalten in der Aula des Schweiz. 
Polytechnikums von Professor Dr. Johaniies Wislicenus. Mit 
einer photo- lithographischen Abbildung des von Prof. Keyser 
ausgeführten und im Vestibül des Polytechnikums aoigesteUten 
Büste des Verstorbenen. Zürich 1871 in 8.« 

221) Seit dem Abdrucke der unter Nr. 205 gegebenen 
Briefe von Zach an Horner habe ich noch eine neue Serie von 
Briefen aufgefunden und von dem Sohne des Adressaten in zu- 
vorkommendster Weise erhalten, woldie Zach vom März 1821 
bis zum Juli 1832 an den schon in dem iiriel'e an Horuer vom 
13. April 1822 erwähnten Herrn vuu Schilerli, Oberhofmeister 
der Grossffirstin Constantin, schrieb. Sie sind, wie Alles was 
aus Zach's Feder kam. geistreich, aber im Allgemeinen mehr 
freundschaftlich als von \\ issensohaftlichem Gehalte. Immerhin 
ist Einzelnes für die Gcschiclite von Zach oder zur Krläuterung 
8. Ürielti an Horuer von Interesse, und so mögen hier zuaachst 
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aus den Briefon an Schiferli von 1822 bis 1826 einige Au^ 
säge folgen, um sodann unter einer spätern Nummer die Briefe 
TOB 1827 bis 1882 an beide Adressaten zn benutzen: 

Zaoh, Genna 1822 Y 1. Nach dem Tode des Herzogs 
(1804) zog meine Herzogin^) auf ihren angewiesenen Witt- 
wensitz Eisenberg, in ein altes verwünschtes Schloss, die Ohri- 
stiansborg genannt. Sechs Jahre lang haM die Herzogin da 
gehaust, — keine ihrer Anverwandten kamen sie nur einmal 

SU beeuehen Man sagt und klagt dass es so viele 

dumme Menschen auf diesem unsenn hochgelehrten Globus gibt. 
Ich finde dies eben nicht. Die Banren, die gemeine Leute, sind 
nioht unterrichtet, sie sind aber selten dumm. Stockdumm sind 
nur die Gelehrten von Profession und die . . . von Geburt. Was 
ich aber finde, dass es in dieser curiosen WcAt in grosser, ja 
in nns&hliger Menge gibt, mehr als dumme Menschen, das sind 
herzlose, egoistische Menschen. Verstehen Sie mich recht. Wenn 
ich von herzlosen Menschen spreche, so meyne ich nicht BOs- 
wichte, boshafte, schadenfrohe Menschen; man kann ^herzlosj 
gefflhllos sejn, ohne böse zu seyn. Es gibt Herzen, welche 
Bedfirfhisse haben wie der Magen. Es gibt Vielfrass und es 
gibt genHigsame Menschen, welche selten Hunger haben. Es 
gibt Herzen, welche nie Hunger haben, sollten wohl diese die 
glücklichsten seyn? HOlle auf Erden, wenn dies wahr wftre! 
Dies hat doch ein grosser Philosoph gesagt, gedacht und ge- 
than, welcher sehr glücklich, so glücklich und so empfindungs- 
los war, dass er das hohe Menschen-Alter von 99 Jahren er- 
reichte, und so schmerz- und empfindungslos von dieser zeitli- 
chen Welt schied, und in eine — was weiss ich noch empfin- 
dungslosere fiberging. Dieser herzlose Mensch war kein böser, 
kein dummer Mensch, er war ein guter Mann, ein Mann von 
vielem Geist und Verstand, und doch war seine Maxime «Pour 
^re heureuz dans ce moude, 11 fiant avoir l'estomac hon et le 
coeur mauvais». Dieser Mann war, wie Sie wissen Fontenelle. 
Oh wie viel tausende, hunderttausende, Millionen g^te und böse 
Fontenelle gibt es auf unserm Wdtkom, — abstraction fiute 



0 Mar» Charlotte Amalie, geborene Prinzeuin von Sachsen- 
Meialngen. 
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de Tesprit et du saTOir. — Die Hersogin war in Eifienberg 1 

alle Winter krank Sie zog nun nach der Provence nad 1 

verlebte einen Winter in Kaneille ond Hyeres. Wir kamen I 
wieder nach nuBenn tranrigen, nnfrenndlichen» öden Eisenberg I 

zurück. Es war nun schlimmer als je Hj'perboreische j 

Krankheiten kehrten wieder bey uns mit verdoppelter Wuth I 
em, sogar bei mir bamnatarken Mann. Vermuthlich hatte die 1 
tropische Sonne die Poren meiner Haut zu stark eröfifnet, desto 1 
begieriger absorbirten sie die thflringischen dicken Nebeln, die | 
man auf Brodt wie Butter btreichen kann, ich war von Schnup- 
fen, Husten, Bhenmatismen, nnd auch Ton Hypochondrie ge- 
plagt, da icli meine Herzogin immer moralisch und physisch 
leiden sah. Ihr Arzt Grimm sagte mir zuletzt «Wollen Sie 
Ihre Herzogin noch lange bey Leben erhalten, so ziehen Sie 
wieder nach Süden». Wir zogen also wieder dahin. Wir ver- 
suchten das schöne aber blitzsaure Citronen-Land , verlebten 
emen Winter in Pisa, sehnten uns aber gar bald wieder nach 
dem südlichen exotischen Frankreich. Wir kehrten wieder nach 
unserm lieben Marseille zurück , wo wir auf einer delicieusen ^ 
Campagne 8 Jahre lang, still, angenehm und zufrieden lebten. ' 
Die Revolution, die uns nach Napoleon's Sturz bedrolite, machte 
uns flüchtig. Wir setzten unsem Wanderstab auf eine Neapo- 
litanische Fregate, und schwammen (Gott verzeihe es uns) den 
Lazzaronen in die Arme. Nur 8 Monate lang haben wir in 
diesem Babylon geliaust, dies war kein Ort um Hüttcheu zu 
bauen. Murat's Sturz, und eine neue Revolution jagten uns 
von dannen. Wohin zieiien? In ein Süd-Land. So kamen 
wir nach diesem Steinhaufen, wie Sie ihn gd,m recht nennen, 
wo keine Menschen sind. Diesen sollen wir verlassen. Von 
ganzem Hortzen. Sagen Sie nur, wo wir unser Zelt aufschla- 
gen sollen Ihr Vorschlag war nach dem Lande zu ziehen, 

wo es noch Menschen, aber auch Gletscher gibt. Wenn uns 
auch die Gletscher nichts thun, so thäte es doch das Geklatsch . 
Es hiosb alsdiinn «Sol die kalte Schweiz mitten unter Eisber- 
gen kann Sic bewohnen, aber nicht in dem mildern Vatterlaud, 
unter die lieben Ihrigen!» 

Zacli. den na 1 822 V i. Ich schicke Ihnen Horner's 
Brief, auä weichem Sie erfahren werden, welch ein vortrefllicher 
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MKnn 25jähngiBr Fteimd^) und Welt und Heiisea ~ um- 
segelnder Homer ist • « ^ Aber taavag bin ich, daee mein 
lieber Corner (wie La Lande ihn nannte) nicht bey ons blei- 
ben kann. Ich habe jetct mit ihm ein andres Project im Kopfe, 
das ich aber nicht schriftlich, sondern mfindlich mit ihm ab- 
machen werde. Es wird sich doch zum Henker in der Schweiz 
noch ein Mathematiker auftreiben lassen, der den Schnlbnben 
die Triangeln, die Quadrate nnd die Zirkel wird einblänen kön- 
nen! — Ich bin kein Heyland, aber ich habe die Kinder ebenso 
lieb wie er. An mir ist nidit viel gates, aber leyder ein gu- 
ter Yattor, ein guter Ehemann ist an mir yerloren gegangen, 
ni fidlor. Ich kann mich aber irren. 

Zach, Oenna 1822 YIII 10. Homer ist geschwinder 
als ich*s erwartete bey nns eingetroffisn; er kam von Zflridi 
ans qaoh Genna geftogen, hielt sich nirgend unter Weges auf, 
nnd war schon in Hayland, als Sie mir schrieben, ich sollte 
ihn Aber Bern dirigiren. 25, schreibe f&nfimdzwanzig Jahre 
sind es, dass ich diesen Freund nidit gesehen hatte. Einen 
solchen grossen Zeitranm nachzuholen, war keine Eleinlglceit, 
▼on Morgen bis in die Nacht hl^rten die Colloqula nicht auf, 
wir sind noch nicht fertig, nnd nur mit Gewalt muss ich mich 
▼on ihm losreissen um die dringendsten Geschifte zn Torricb- 
ten, und meine Correspondance astronomique flott zn erhalten. 
— Eine Geschichte, welche mir viele Scrlptaren auf Stempd- 
bogen yerarsachte, betraf vier Kästchen astrononüscher instro- 
mente, welche ich ftkr mich aus Mflnchen kommen Hess. IHese 
wollte mau mir nicht (als Terbottene Waare) verabfolgen lassen. 
Ich musste mich also zwey Monate herambatailliren, und be- 
weisen dass ich seit 6 Jahren meines Hierseyns schon viele 
dergleichen Instramente ungehindert nnd ohne einen Soldo 
Mauth-Gebflhren zu bezahlen hereingebracht hatte. Alles 
half nichts. Endlich um mir eine Gnade zu erweisen, wollte 
man diese astronomischen Instrumente für Quincaillerie er- 
klären, und da sollte idi 36 % EinlassgebiUiren bezahlen. Ich 
protestirte dagegen, und erklärte dass ich die Instrumente eher 
wieder zurückschicken als etwas bezahlen wollte. ErsÜich sei 



^) d. h. seit 25 Jahren Zach's Freund. 
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« ein Fatemn, und mcht walir, dass MfamioiBiflelM Iijakomaate 
Qnineaülerie-Waare (Uener, Gabeln , fitohaaflen, Paimdieeran) 
wären. Zw^ytene^ nie hätte ich nnter keiner fiegiemng in der *i 
Welt, selbek in Oenoa niohtr Abgaben fiBr Insbrnmente sn mei- 
nem eigenen Qebiauoh gesahll; dies wflrde man aeibek in Gonp 
stantinople nicht verlangen. , etc. ... Die Antwort war, man 
könne hier in Oenoa, nach der Yoiechrift nicht anden Ter- 
&hxen, ich aoUte mich an die Hanpt-Haoth-Direction nach 
Turin wenden. DieiB that ich. Kach 14 Tagen erhielt ich 
die Antwort, man kOnne nichts YerfiDgen, ich m&ssto mich an 
den Finans-Uinlsfeer wenden. Ich sehrieb an diesen Ministee: 
Antwort: ich mfisste bey 8. II. dem König selbst darum ao^ 
halten. Anch dieses schwere Amt Torrichtete ich. Endlich 
kam ein Yiglietto Beale, worin mir die Extradimng meiner 
astronomischen Instrumente gratis nnd allergnädigst aooor- 
dirt wird, jedoch mit dem Beding: dass ich eine schrifkUche 
Declaration ausstellen sollte, dass wenn ich von Genua abgeben 
sollte, ich mich anheischig mache, diese Instrumente mit 
mir fortzunehmen und nicht surflckzulassenü! Wie 
gefällt Ihnen diese Glausei? Wie der herrliche Geschäftsgang? 
. . . Das Facit war, dass mir die Donane die Tier Kisten unter 
militSiisdier Begleitung selbst ins Hans brachte, mich kernen 
Heller gekostet haben, und die Mauthbeamten nicht einmal eine 
buona mane annehmen wollten. Dies schreibe ich nur engros; 
wäre aber diese Geschichte in allen Details bekannt, so schriebe 
Lady Morgan emen viel komischem Boman als Scarron, und 
lebte Kotiebue noch, so gäbe sie Stoff lum allerlustigsten Lus^ 
spiel flQrs Theatre Ton Casperle! 

Zach, Genna 1822 VII 20. Ich Torsprach Ihnen TOn 
meinem alten Freund Homer Nachricht m geben, ob er b^ 
uns bleibt,, ob er geht, ob er wiederkommt» etc. Drey Wochen 
ist er nun bey uns, und noch nie war die Bede nicht daTon. 
Das ist doch cnrios, werden Sie sagen oder denken. Nein, es 
ist mcht cnrios, es ist nur politisch. Aus XJltra-Klogheit habe 
ich dieee Saite noch nicht berOhren wollen, aus UltrarDelicatesse 
spricht wah|Bcbeinlidi mein Freund auch nicht davon, nnd ao 
stehen die Sachen bis jetit noch in suspenso. Meine heimli- 
eben Tranchte sind indessen schon geOflbet. Freund Homer 
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80II erst recht einheimisch bej uns werden, er aoU sich erst 
recht gefoUeiii recht eingewOhnes, die Trennung soll ihm schwer, 
recht bitter nnd saner werden; dann will ich meinen Vogel 
üuigiin. Ich habe Um noch gar nicht gefragt, wie lange er 
bleiben will oder bleiben kenn, er hat Ton seinem Abnmraeh 
noch gar nicht gesprochen , er ist ja erst angekommen. Da 
nnn der erste Tanmei des Wiedersehras vorflber ist, so arbei- 
ten wir jetzt susammen wie Oastor nnd PoUnz, obsenriren, cal- 
cnliren, stndiren, meditiren einen langen Morgen. Nach Tisch, 
den ganten Abend, wird beym Eis- beym Theo- beym Pnnch- 
bejm Bier-Tisch politicirt, medisirt, schwadronnrt, gekannegies- 
sert, moqairt, narrirt, peraüiirt, wobey bisweilen die Schwelser- 
Obrigkeit den besten Stoff liefert, nnd ans voller Kehle mit- 
lacht Mitten nnter allerl^ Possen werfe ich ganz nnTermeri[t 
meine Fisch-Angeln ans, nnd exspiscire meines Freundes hftos- 
liche nnd Ftuniliett-Verhftltnisse. Ich habe auf diese Weise 
8ch.Qn . herauegebracht (was ich am meisten befürchtete) dass 
Freond Homer nicht anf Freyers^FQssen steht, welches ich an- 
filnglicb glaubte. Ich erzählte ihm nemlich, dass ich alter 
Hagestols ein Bräutigam wäre, und eine auch alte, zähe und 
homigte Montag's-Braut in meinen alten Tagen coram nehmen 
wollte. B^ dieser Gelegenheit erklärte er sich Aber das con* 
soler en seeondes noces ganz nnbefengen und unaufgefor- 
dert, ganz deutlich und bestimmt; welches fDr mich schon ein 
.gross«) und gutes Datum war. Nun konnte ich schon eine 
zweyte Tranch^ er5ffhen; durch diese erfuhr ich ebenso un- 
venuerkt wie und was f&r Verhältnisse mit seinem Schwiger- 
yatter Zellweger in Trogen sind; diese stehen mir ebei^ills 
nicht, im Wege. Die dritte Tranch^e wurde gegen die Kinder 
gefuhrt, da bin ich aber ins Stocken gerathen. Nur so Tiel 
habe ich herausgebracht, dass er seine Kinder, ein 9jähriges 
Mädchen und einen lOjälirigen Knaben nicht zu Anyerwandte 
gtitüaa, sondern bey sidi im Hause ganz sicheren Dienstleuten 
Ikberlassen habe (So was kann nur in der Schweis statthaben). 
Weiter bin ich in meinen Ausforschungen nieht glommen. Es 
bleibt also allee in Stata quo, und icä erwarte nur den Zeit- 
punkt, und dieser muss doch eintreten, dass Homer Ton seinem 
Abniarscb etwas munkeln wird, alsdann demaequire ich meine 
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Terstookle Batteriei fiUle «n dem Hinterhalt herror, und dann 
soll ee m Brkl&nmgen, nnd in Traetaten kommen. lodefleen 
lege ich mieh immer fischen, nnd fimge ntanohe Inciden- 
üa, einige die uns Hofhungen geben, andere die mir den Muth 
nehmen. Ich muss diese alles, wie die Mispeln, Ton der Zeit 
erwarten. Den Brfolg mäner snperUngen oder si^erdummen 
Kriegs- und Friedena-LiBten sollen Sie zu seiner Zeit erfohren; 
ich geniesse indessen freudig und behaglich das vorhandene in 
spe fhtnri. — Mit der Gelehisamlceit ist es aus, man hat jetit 
mit andm Dingen sich sn besohftftigen als mit Controfersen 
und S^ulfuchsereyen, ^ ich werde auch meine Gorresp. astr. 
bald einstellen mfissen, denn erstlich laufen flberall Klagen ein 
aber das horrende Poetporto. Das Journal kostet 20 Fr. das 
Jahr, und das Porto beträgt hie und da 42 Fr. ! ! Zweytens 
plagt mich jezt die hiesige weltliche und geistUdie Poliaej för- 
bass. Drittens kann ich die stink&ulen Italiener zu keiner 
Arbeit bringen; ich bin in diesem Jahr schon wieder mit Tier 
Heft in Bflckstand gekommen, ich habe desswegen den Drucker 
TerSndert, bin aber Tom Bogen in die Dachtraufe gekommen. 
Es geht mir bald wie Bousseau, und glaube wie er, dass eine 
heimliche Yerschwörnng gegen mich existirt. — Der Admiial 
Buysch ist hier, mit seinem Admirals-Schiff Wassenaar von 74 
Ganonen, so schmuck, so reinlich, so geniegelt und geschnie- 
gelt, wie mn hoUftndisdies Dreck-pot. Mit Freund Homer ma- 
chen wir täglich Seereisen, nicht um die aber beyuahe 
ebenso Litigant, um Mynherm Buyach, denn dieser Adminl ist 
so dick und fett, dass es keine Kleinigkeit ist, um ihn herum- 
zusegeln, und die Linie seines dicken Bauches zu passiren. 

Zach, Genna 182 2 YIII 81. Horner bleibt nicht, 
und kann nicht bleiben, diess Jahr und auch nicht das fol- 
gende, aus Gründen, welche er mir mathematisch vordemonsirirt 
iiat. £r kclirt also vor dem Winter noch zurflck, nach Zürich 
wo er in drey Joch eingespannt ist, welche er nur nach und 

nach abschOtteln kann Ich behaupte des Menschen 

Wanderung durchs Leben gleicht einer Reise zur See. K^in 
Sturm lässt sich vorhersehen, keine Precaution, kein Verwah- 
rungsmittel hilft dagegen. Ein guter Steuermann muss sich 
im Augenblick der Gefahr su &ssen und au retten wissoit 
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«ie L. flieb fttrehten Stam m b^B^wAmi. W«r den 
Hnth gebalil lißi dm Karren in Dr, sehielMn» mnei ancli 
weleben-fbrig behüten ihnbeiaanQuehen ..... leb e^e niebii 
mehr, und ich mnsB diesen Brief schlieeeen; ee wird anf ein- 
mal 80 dunkel, daae ieh glaobe es rückt der jflngete Tag ber- 
an. Sin ftrebterliobes Gewittnr, wie ein ecbwarfer iaeluiten- 
Zahn rftekl heran^ bovor ich also noch Tom BUts geröhrt» pdejr 
▼on &i»tdicken Hagel garambollirt werde, ae wiU ich npch 
allerseits an Gnaden empfehlen, zu Fassen legeta, um den flala 
fidlen, nach Staadea- und Freundschaftis-Gebflbr. 

Zach, Genua 1822 X 7. Schlagen Sie in iigend einem 
Wdrterbuch der Natuigesohichte das Wort Erake^n nach, so 
werden Sie sehen finden, was dies ftkr eine H«aena*Klafflmer 
ist» and ewa See-Kletke dieser Art, ein solcher pind 
Sie, mein kajserlicher Herr OberhcMfineister. loh kann Ihnen 
deher m^ne Angst gar ni<^t beschreiben, welche, iah im Jieibe 
habe, wenn leb Ihnen lange nicht geschrieben, oder wohl gar 
Antwort sohnldiK geblieben bin Da saugt und ,nagt der Ponlpe 
Tag und Facht im mir, wa^iend und eehlafinid. Jetatrhabe 
ich gar zwey solche Schweiser-Kraken auf mir süsea, bejde 
Busso-Hehetier, ein russischer Oberst und ein msfiseher HoC» 
rathy 'bejde tüchtige Blut-Igel, die mir das goto Blut (das btae 
lassen sie fein sitien) meines Honens abzapfen. Zwey Monate, 
Ahl nur iwey Monat hatte ich Freund Homer bey mir. FUnf 
und awanzig Jahre lang hatten wir uns nicht wieder gesehen, 
aber immer fleissig correspondirt in BrasiUen , in China , in 
Japan, auf den Sandwich-Inseln. Dieser immer mehr iMid mehr 
von mir geliebte Mensch hat daher bey seiner leyder so kurzen 
Anwesenheit meine ganze Zeit so unbarmherzig, ich die seinige 
80 sciotisch in Anspruch genommen, dass für den Ober-hof- 
Kraken auch nicht eine sterbliche Secunde Übrig blieb, dafür 
hat mich aber dieses Alpen-Monstrum, das wahrscheinlich durch 
die Noachitische Sünd-Fluth dahin verschlagen worden ist, tüchtig 
gezwiebelt. Wachend und im Traum sah ich den offenen Schlund 
der Ventousen vor mir. Täglich und stündlich rief ich mit 
einem grossen Stossseufzer aus: Ach! Morgen muss ich meinem 
lieben Schweitzer-Kraken schreiben, und meinen lieben kleinen 
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Sepien^)» die auch sehon das sangen ventehen, etwas sehOnes 
and liebliehes sagen lassen .... Allein — nihil horani. Freund 
Herner kam mir in die Qaeere mit einem nantlsdien Probleme, 
mit einer Sohitferecbnung» dann mnsste obsenrirt, Msmiseript in 
die Dmckerey geschickt, Correetnren besorgt, Besuche auf dem 
Admiralsschiffo Rochefort von 80 Kanonen gemacht werden, 
n. s. w. So ging es 8 Wochen lang bis Freund Homer fort 
war, und nun, da mich der Alp noch immer drückt, komme 
ich erst jeit dazu das Gespenst sn bannen. 

Zach, Genna 1828 III 31. Ich bin in Gotha in mi- 
litSrische Dienste als Major eingetreten , weil ich OfQcier in 
Österreichischen Diensten war, und diess ist in meinem Dekret 
ansdrflcklich bemerkt. Ich habe beym sei. Henog lange Zeit 
die A^jntanten-Dienste versehen, bin in meinem Bang stafen- 
weis, als Obristlientenant , Obrist avancirt» und habe es end- 
lich nach 86 Jahren bis cum Generain gebracht. Diess hätte 
alles nicht geschehen kennen, hfltte ich nicht vorher m 
Oesterreich gedient. Civil-Titeln sind leichter sn erhalten, aber 
ich hatte es mir snm Gesetse gemacht nie keine in G. ftr 
niemanden zn verlangen. Es ist wahr, ich habe viele HoMthe 
und Legations-B&the gemacht, aber nie in G. meine Fabriken 
waren alle in Weimar und in Meiningen, besonders in dieser 
letrtem Besidenistadt, wo ich bej dem ventorbenen Monarchen,. 
Bruder memer M<marchin, so viele B&the machen konnte, als 
ich wollte, doch habe ich nie Missbranch davon gemacht. Meine 
Herrschaft hat sich noch weniger damit betet, sie hat' in 
dieser Hinsicht (obgleich in andern alles, Leib und Leben, 
Haab nnd Gut) nie nichts fftr mich gethan; ich habe es auch 
nie veriangti theils, wmI wir beyde, nach unserer Denkungsart» 
nie einen grossen Werth darin gesetit haben; mir ist daher 
alles im Schlaf gekommen, vom Miyor bis snm Generalen und 
sur Ezcelleni, mir ist jedes Avancement ungebetten nnd uner- 
wartet gekommen. Sie wissen dass ich wenig Werth darauf 
sesse, nnd gar keinen Gebrauch davon mache, die wenigsten 
Menschen kennen und wissen meine hohen Titulaturen. 



^) Den Khidem von Sehiferli, auf denen Zach grone StUeke hiali 
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Zftch, Genna 1826 VI 28. Der Dootor MmnitinB^) 
BOU ein sweyter BaXkt oder Zimmermaim werden. So ists 
reclit; dannf warte ich sehen lange. Dr. Manritlns eoU . ge- 
schwind machen, ich bedarf seiner HOlfe nothwendig« ich lasse 
ihn bitten besonders Dysurie nnd Strangnrie fleissig zn stndiren, 
nnd mir alsdann zn rathen, was ich brauchen soll. Seit einem 
Jahre leide ich an dieser schmerzhaften Ersnkheii Die hiesigen 
Asini haben mir das Oeltrinken verordnet, sie halten mich 
wahnMheinlich für einen Grönländer, oder gar fOr ein altes 
Spinnrad, denn schnurren kann ich so ziemlich. Was wird mir 
Doctor Manritins anrathen? Ich weiss gar wohl , dass diese 
Krankheit bei alten Leuten incurable ist, .ich pretendire anch 
gar nicht curirt zn werden, ich möchte nur Linderung haben, 

denn ich leide bisweilen schröUidi Gott erhalte Sie alle 

munter, zufrieden, wohl nnd gesund, so lange dieee beste Welt 
nicht aus dem Leimen geht, denn leck ist sie schon allent- 
halben ; anch passen einige Oometen auf sie ponr lui donner 
un antre coup des reine, dergleichen sie, wie die Geologen auf 
Treu und Glauben Tsnddiem, schon mehreie Überstanden haben 
soll. G*eat k recommencer tlmi ob man es besser machen 
wird, bezweifle ich, la race est trop mal organis^e, nnd daa 
gute. kann nicht ohne dem bösen bestehen, sonst gäbe es ja 
k^ne Güte. So lauge der Anti-Christ nicht erscheint (man 
sagt in . . . . sey er schon auf die Welt gekommen) also bis 
er heranwächst, und alles vernichten kann, sind wir längst 
nicht mehr. Die ganze Vorwelt ist für uns todt, und wenn 

wir todt sind , so ist es auch die Nachwelt Den 26. 

April 1826 stattete ein englischer Emmissaire der Londoner 
Bibelgesellschaft einen Rapport ab, worinn gesagt wird, man 
habe in Hungarn , und besonders in meiner Vaterstadt viele 
Bibeln ausgetheiit, aliein ohne Nutzen, denn «the hungarians 
are all wild Beasts». 

Zach, Genua 18 26 VII 2 4. Hier liegt nun der arme 
Sünder wie ein Lazarus auf dem Schrägen, mit vier Wunden 
an Arm und Bein, und mit 36 am Achter Casteel, wie die 
Holländer sagen .... Meine Schmerzen nahmen so schnell und 
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9» ]Mrii<ih Aber Hand, dus Ich mieh scbon atbeii BM Gro> 
' g«rii» YII im Pnigaftorio, oder wohl gar nebtn Aloxandw YII 
in dar HOlle aiiiQiiartiri glaabie. leh moasto also ailenda «inan 
Arst rofoft laaaau .... Kaam hatte ar Bieinaii Pate bekaatat, 
80- aebria ar naah Bki. Eal paricaliim in moiia, glaiah mm 
ein Alg'abriata koooiuaii (auf apaaiach ein Chyrargos) and mir 
IttaraBi anam pnMsioaaianmi sangiiiiiia abzapfen. Damit nidii 

lafriedan, Wvrda die Doaia dreymal tepatirl SrUUiohta- 

riH^ imde aoglaich Terapttrt. Main Teroa akatoa morbi war 
aiobt Strangorie, obgleich aie obwaltete, aie war nnr «n Co- 
ranarinm einer Blaaen-Bntafindnng , oder wie aia mein Ugmi- 
adher Äaoidap nannte eine Hemoroide de t eaaie. Nach dem 
Abzapfen kam daa Einaaj^en. Ich war nemUeb TeraehloaBan 
wie ein Oaterr. Gaaandter, da mnaaten Iiqeciionen Ton llalva 
decocL mit Manna .... adminiatiirt werden, damit kam endlich 
die gaaie aanbere Ter&nlte Politique zum Torachein. Hieeo 
tSglich eine Stonde laue Halbbftder .... Dabey atrange DIftt, 
kein Fleiach, keinen Wein, in anmma wahre Qenneaer Koat, 
nichia ab ein biaohen , nicht capon magro , sondern minaatn J 
magra .... Ah! waa gftbe ich jetzt dämm, wenn ich in memea ' 
alten Tagen daa aeyn konnte, waa ich manchmal ala kleiner 
Knabe war, ond oft hart dafftr bestraft ward, ein Snbmeina 

Jait kann ich ein paar Standen aoaaar dem Bette 

aajn, nnd diese bennne ich am meinem allarliebaten Freond 
den Beweia in geben, daaa man noch nicht alles bOae Blut von 
mir abgezapft hat, und daaa noch alte Schelmereyen ond Pea* 
aen in anecnm et sangninem bey mir atocken .... Ich bin 
wie jene Fran, welche der Mann eraftote wollte, weil aie ihn 
einen Laoaa-Nickel achalt. Da aie ganz eingetancht im Waaaar 
nicht mehr aprechen konnte, hob aie die Arme ana dem Waa^ 
aar, nnd gab mit. den beyden Damnen daa Zeichen vom Linse 
knicken. 

Zach, Genna 1826 VIII 17. Trte eher ani je me 
aers d*Qne main etrangdra et confidentielle poor Vena dciira caa 
pen de mots, n*4teat paa an dtat de le faire moi-mdme. Je 

»uis confin^ dana mon Iii. Un Chirurgien c41dbra de cette ville, 
Mr. Leveroni a sond^ la vessie aigourdhui et a prononc^ Tarrat 
£atal quo j*ai la pierre nrinaire, dont je aonffara aenm» un mar- 
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tjnr. *. . . Je ma finis mis entre les mains du medecin Viviani et 
dtl chirufgien Leveroni. . . . Un bon matin le medecin Viviani 
vint me confier en secret qn'il avait ete appele chez le direc- 
tenr de la police generale, lequel apres liü avoir demand4 s'il 
ötait le medecin ordinaire de s. A. Mad. la Üuchesso et de Mr. 
le Bar. De Zach, quel etait lenr maladie et en combien de 
tems ils pourraient ftre retablis, le medecin donna tous les 
d^tails de ces maladies assez ^raves, et dit qu'il ötait impossible 
de fixer les termes de la guerlson. On demanda tous ces de- 
tails par ecrit, le medecin s'y refusa, et repondit qu'il ne le 
ferait que par ordre de la police. Cet ordre lui fut donne, et 
le medecin donna par ^crit l'etat de notre santö. Lorsque Mr. 
Viviani me communiqna ce fait je ne savois qu'en penser, mais 
je vo5^ai8 bien anj^ille sous röche. Ce memo soir vint un ami 
rae voir qui frequente notre maison tres familiereraent. II me 
raconta en confiance et les larmes aui yeux qu'il avait ete 
appele ä la police generale; le directeur lui demanda s'il n'e- 
tait pas un de mes amis confidentiels; en repoiidaiit affirma- 
tivement, le directeur lui dit de m'insinuer avec tous les me'na- 
gemens possibles des ordres du Roi venus de Cliambe'ry oü s. M. 
est actuellement, de quitter ses etats en cinq jours. Mon ami 
n'a pas voulu se charger de cette commission odieuse, cepen- 
dant il me l'a confie en secret. Le troisieme jonr vint un com- 
missaire de la police dans le palais qu'habite Mad. la Duchesse 
Sans respect pour sa personne, me prdsente l'ordre du Roi 
irr^vocable de partir en cinq jours sans replique et sans 
observations, de dire sur quelles frontieres je me voulais diriger 
j>öur m'envoyer les passeports n^cessaires. Je repondis. que 
dans mon etat actuel et par les chaleurs qu'il fait, il m'etait 
impossible de partir, et qu'il fallait employer la' torce armee 
pour le faire et qu'on me conduirait ä une mort certaine. On 
demanda un certificat au medecin, qui n'hesita pas un instant 
ä le donner, et ä declarer que mon cas etait mortel, si je me 
mettais en voyage dans l'etat et les circonstances actuelles de 
ma sante. On envoya ce certificat a Cbambery au Roi, et on 
me laissa en attendant tranquille dans mon lit. J'öcrivis tout- 
de-suite tonte cette alfaire au Comte Truchsess-Walbourg en- 
voye du Boi 4» Fruss« ^ Törin, qui est notfe ami personel 
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qoi a Boin de toos les affiureB de Saxe. A 1a r^oeplieii de 
ma lettre le comte de Trachsess se porta de soite aa mmist^re 
du Bei de Sardaigae poar demander nne explicatien de eette 
alfoire et snr la natnre de men d^lit, qoi autorisait k des ordres 
anasi peremptoires que e^rdree. Lee ministres r^pondirent qn*ilB 
B*ayaient anenne oeDiiaissanoe de oette affiure, qne les ordies 
da Boy ^ent tohs direetement de een cabioet de GhamMry 
an goaverneiir de Oenee, et qne oe qa*il8 en savaient n'^t 
qne par le genremenr de Genes, et non par le cabinet dn Bei, 
mais qne snr la leqnieition dn oomte Trneheees ils en ^envalent 
an secr^re dn cabinet dn Bei. Cette lettre des minietree eet 
reet^ jnsqn'ä oe moment eans r^ponse, de sorte qne ni moi> ni 
le genvemenr de Genes, ni les ministres ä Tnrin ni le comte 
TmdiseBB savent et devinent le corps de mon dAit. Yens com- 
prenes bien mon eher ami la fonle des eoigectares feiles, ab- 
snrdes et ridicnles qn*on a fiut iei et k Tniin snr la natnre de 
mon d^t; personne n*7 comprend rien, mais tons s'aceordent 
k crolre qne c*est nn tonr qne les jteites m'ont jon^, qn*<m 
attendait ponr oela qne dViTOir le Boi ä Ohambäry, oü ü est 
all^ &ire nn Toyage, ponr mienx y snrprendre sa religion, 
Aotgn^ de ses ministres, et ob son oonfessenr, nn jdsnite, avoit 
les eondes plns libres ponr ai^ir, et ponr me calomnier, car le 
fond de oette alEüre ne pent etre qne des calomnies de qnel- 
qn^ ennemi perBonel anssi atrooes qn*absordes oomme Yens alles 
Toir. — Le oomte iTmchsess ayant insist^ de conn^tre le d^ 
lit qni avaii emmen^ des mesnres anssi sMres contre moi, on 
Ini dit qn*on croyaai qne j*aTais d^ä M bann! de TAllemagne 
cause de mos intrignes politiqnes, mes relatlons avec les r^ 
TOlntionnaires et des soci^Us secrettes; il y a plns enoore, ils 
oot dit qne favais d^k M condamn^ ä mort en Bavidre a 
cause de mes mente r^olntionnaires. «Tai bientoi pnlT^ris^ ces 
aoensations ridicnles, et on en a cberobö d*antres. 

1* Qne dans nn des cahiers de ma Corr. astren. favais 
donnö nne liste de tontee les ^psos dn sol«l depnis la cr^* 
tion dn monde, et qne non senlement celle qne doit avoir en 
liea h la mort de J. G. n*y est pas nomm^, mais qae dans 
nn antre cahier j^vais dit qne oette Ms^m n*a pas pn etre 
nottfe, paroe qnll teit pronT< qn'elle n*a pn arriver. Ge fiut 
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ne rappelle-t-ü paB Iw tems de Galiläa et ceax de Pinquisition? 

2^ Qae un de mes Uvres n*ayaut pu dtre imprim^ k Gönes 
qn*aprds que la censnre en a?ait n,y4 une bonne partie, je 
l'avais fait imprimer k Gendve sans les omissions qae la cen- 
snre de Gdnes avait jng^ jH propos de prescrire, parceqne cee 
paasages etaient d'une teneur toni-ä-fait irr^igi^iuey et qne 
ndanmoins les ^tions de Gendve portaient en tdte Tapproba* 
üon de la censore royale de Gdnes, de sorte qne celle-ci gagnait 
par oe &ax Tapparence de tollerer rimpression de choees irre- 
ligieoees. Cette accusation ne m^rite aneone r^fbtation, paroe 
qn'elle est hm» d*nn bont k l'aatre. 

3^ On dit qne le CongrdB de Panama remplit plneienn 
pages dans nn des derniers cahie» de ma Gorr. eil je deis 
aYoir dit qn*fl serait Ii d^ier qne les prineipes pris penr base 
dans ses d^liböratiens fnssent anssi adopt^ en Enrope. Cette 
accosation est encore fonsse sor tons les points. H n*y est 
qnestion qne de la jonelion des denz mers par risttime de 
Panama, qnestion absolnment ^trangdre anx d^ib^ratiens poU- 
tiqnes de ce oongrte qne je ne oonnais pas mftone ä Tbeare qn'U 
est ... . An leste m j'ai kaAt et imprim^ des ehoees d*nne 
tenenr r^rolntionnaixe et inr^Ugiense dans ma Corr. ponrqnoi 
les denz censenrs k Gtaes, Vm Eed&iastiqne» et Tantre OiTii 
ont-ils appron?^ et sanctienn^. Ce n'teit pas k moi, mais k 
mes oensenis de sa?oir ce qn*teit pennis de penser et d*^rire 
dans oe pays. 

4® On a dit qn*il eziste en Toscane nne defense de ne 
pas me laisser passer la frontito si je m'y prtenterais. Or oe 
fiut est enoore nne insigne, nne 'maliciease et manifeste firasset^ 
ear on a demand^ an Consnl de Toecane ä Gtoes s*il me ?i- 
serait mes passeports ponr la Tosoane 11 a repondn qne non 
senlement il les viserait, mais qii*il avut nne lettre du Hinistre, 
anqnel 11 avait fidt le rapport de mon aflbixe, que j'y serais 
re^ k blas onverts. 

Yens Toyez par lä mon ober ami quel est le tiasn des * 
mensonges et des oakmnies ponr me perdre lois qn*on aorsit 
le Boi tont senl, k Vk&ri, äloigne de tons ses ministres ponr 
snrprendre sa rellgion. Obserrei enoore l'insalte fiaite k S. A. 
S. M'^ la Dnehesse qni est ansn malade de renToyer nn de 
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ses serviteurs s'en Tavertir .... Cela aurait 6\4 au Gouverneur 
de venir avertir la Duchesse qu'elle avait un sujet dans son 
Service qui donnait de l'ombrage au Gouvernement et de la 
prier de Teloigner des etats de S. M. pour teile et teile cause; 
mais non! On entre dans le palais de la Duchesse avec des 
geudarmes si^s qu'elle en fut avertie pour m*en chasser comme 
on malfüteur« on conq^t^or at m vagabonde Hl (forte, iolg^,) 

PL mit] 
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üeber die 

conforme Abblldnng der Oberflftehe eines regulären 
Oelaeders aal die Oberfl&clie einer KngeL 

Von 

■«mann Anttelii* 



Die vorliegende Arbeit behandelt eine Aufgabe, welche 
am Schlosse des Wintersemesters 1870/71 in dem mit der 
YI. Abtheilnng des eidg. Polytechoieums in Zürich yer- 
bundenen mathematischen Seminar von Herrn Prof. Dr. 
Schwarz gestellt wurde und enthält die weitere Ausfüh- 
rung eines im Juni v. J. vom Verfasser, als damaligem 
Mitgliede dieses Seminars, gehaltenen Vortrages äber die 
Lösung derselben. 

In dem zunächst folgenden ersten Theile habe ich 
in dem Eahraen eines kurzen geschichtlichen Ueberblicks 
etwas näher die Stellung zu bezeichnen gesucht, welche 
unter den die conforme Abbildung überhaupt betreffeinden 
Aufgaben die in dem Titel genannte specielle Abbildungs- 
aufgabe einnimmt. Die Lösung dieser Aufgabe, welche 
mit Hülfe der elliptischen i'unctionen erhalten wird, bil- 
det den Inhalt des zweiten Theiles dieser Arbeit. 

• Es ist mir eine angenehme Pflicht, auch üffentlich bei 
dieser €tolegenheit meinem hochverehrten Lehrer, Herrn 
Prof. Dr. Schwarz, meinen Dank auszusprechen für mehr- 
iache gütige Winke und Hathschläge, welche mir bei Ab- 
fassung dieser Arbeit förderlich gewesen sind. 

20 
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I. 

e 

Der Ursprung der mathematischeo Abbüdong im All- , 
gemeinen ist in dem Bedürfnisse eq snchen^ von der fird- 
Oberfläche nnd yon der Himmelsbigel oder von einzelnen 

Theilen derselben den wahren Verhältnissen möglichst ge- 
nau entsprechende Bilder in der Ebene zu entwerfen. 
Dieses Bedürfniss ist so alt, als die Astronomie und die 
mathematische Geographie. Da weder die Kngel, noch 
das BotationseUipsoid abwickelbare Flächen sind, so ist die 
Aufgabe, von der Erde ebene Bilder zu entwerfen, die alle 
Verhältnisse auf derselben getreu wiedergeben, unlösbar. 
Es blieb daher Nichts übrig, als für verschiedene Zwecke 
anch verschiedene sogenannte Karten nach solchen Gmnd* 
Sätzen za entwerfen, welche es möglich machten, wenig- 
stens näherungsweise einer oder einigen an die Karte für 
einen bestimmten Zweck zu stellenden Anforderungen zu 
genügen, d. Ii. man war genöthigt, verschiedene Projec- 
tionsmethoden zu ersinnen. 

Schon Hipparch nnd Ptolemäns kannten die per- 
spectivischen Projeetionen, und die Erfindung der soge- 
nannten stereographischen Projection, welche das Pro- 
jectionscentrum auf die Oberfläche der Kugel verlegt und 
zur Bildebene die zum Projectionscentmm als einem Pole 
gehörige Aeqnatorebene wählt, wird Hipparch zugeschrie- 
ben. (Vergleiche das Handbuch der Math., Physik u. s. f. 
von Herrn Prof. Dr. Und. Wolf, Bd. II, pag. lol.) Zu 
Seekarten wurde seit der Mitte des 16. Jahrhunderts die 
sogenannte Mercator'sche Projection angewandt, welche 
die Parallelkreise, die Meridiane nnd die lozodromischen 
Linien als Gerade erscheinen läset. (Ueber Gerhard 
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Kremer oder Mercator vergleiche im aogeführten Hand- 
buche Bd. II» pag. 153.) 

Wahrscheinlich zum ersten Mal wiflMsohafÜich un* 
tenncht nod hinsichtlich ihm Zweckmässigkeit mit ein- 
ander verglichen wurden die verschiedenen Eartenprojec- 
tionen von J. H. Lambert in der Abhandlung: Anmer- 
kungen und Zusätze zur Entwerfuncr der Land- und Him- 
melskarten, welche sich im 3. Theile seiner Beitrftge zom 
Gebranche der Mathematik und deren Anwendung (1772) 
auf pag. 105 bis 199 befindet. Darin unterwirft Lam- 
bert alle diejenigen Methoden, welche bis dahin als die 
zweckmässigstea am häutigsten zur Kartenprojection ange- 
wandt worden waren, einer eingehenden Untersnchnng, lei- 
tet alle wesentlichen Eigenschaften der stereographischen 
und der Mercator'schen Projection ab, erkennt und wür- 
digt namentlich auch die Eigenschaft der beiden letztgenann- 
ten Projectionsarten, die Winkel, welche auf der Kugel 
verzeichnete Linien in einem gemeinsamen Pnncte mit 
einander bilden, in wahrer Grosse wiederzugeben. Ffir nn- 
sem gegenwärtigen Zweck kommt es in Betracht, zu be- 
merken, dass Lambert die Aufgabe, von der Erde eine 
in den kleinsten Theilen ähnliche Abbildung zu machen, 
als ein mathematisches Problem erkennt und för den Fall 
der Kugel und des Sphftroids iGst. Veranlasst durch eine 
Bemerkung in den Untersuchungen über denselben Gegen- 
stand von Lagrange, dem Lambert das Problem 
mitgetheilt hatte, finden sich auf pag. 156 bereits com- 
plexe Grossen zur LOsung dieser Aufgabe eingeführt. Es 
zeigt sich somit schon in dieser ersten wissenschaftlichen 
Arbeit über die Theorie der erwähnten besonderii Abbil- 
dungsarteu der Zusammenhang zwischen den Abbildungs- 
aufgaben und der Theorie der Functionen complexen Ar- 
guments, der später noch dentlicher hervorgetreten ist. 
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Eine analytische Theorie der stereographischen Pro- 
jection gibt Kästner in seinen Dissert. mathem. et phys.; 
ferner löst etwas später als Lambert ebenfalls Euler 
das Problem der Kartenprojection in der Abhandlung : 
De repraesentatipne snperfidei sphaericae snper piano, Acta 
acad. scient. imp. petrop. 1777, Pars I. 

In den zwei Aufsätzen : Sur la construction des cartes 
geographiques, Memoires de l'Acadämie Royale des Sciences 
et Belles-Lettres de Berlin, ann^ 1779 entwickelt La- 
grange die Formeln, welche die in den kleinsten Thei- 
len ähnliche Abbildung aller Rotationsflächen auf die Ebene 
vermitteln. In der erstem dieser Abhandlungen (pa<(. 161 
bis 185) behandelt Lagrange dasselbe Problem, wie Lam- 
bert und Euler, aber nach einer andern 31ethode, und 
gelangt zu einer allgemeinen Lösung. Die zweite Abhand- 
lung (pag. 186 bis 210) enthält neben verschiedenen Fol- 
gerungen aus den all<remeinen Untersuchungen die He- 
trachtung einiger ^pecialtalle, welche sich aus der allge- 
meinen Lösung ergeben. In dieser zweiten Abhandlung 
stellt Lagrange an die Lösung der Aufgabe der in den 
kleinsten Theilen ähnlichen Abbildung die Nebenbedin- 
gung, es sollen den Meridianen und den Parallelkreisen 
der Kugeloberliäche zwei Curvenschaaren von vorgeschrie- 
bener Natur entsprechen, und behandelt vollständig aUe 
diejenigen, für die wirkliche Herstellung von Karten in 
erster Linie in Betracht kommenden Fälle, in welchen die 
vorgeschriebenen Curven Kreise sind. 

Noch allgemeiner als Lagrange fasst (i auss das Pro- 
blem der Abbildung in der berühmten Abhandlung: All- 
gemeine Auflösung der Au^be: Die Theile einer gege- 
benen Fläche auf einer andern gegebenen Fläche so abzu- 
bilden, dasB die Abbildung dem Abgebildeten in den klein- 
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sten Theilen ftbnlieli wird; (ab Beantwortung der von der 
EOniglieben Societ&t der Wissenschaften in Oopenhagen 

für 1822 aufgegebenen Preisfrage) abgedruckt in den Astro- 
nomischen Abhandlungen von Schuhmacher, 3. Heft, 
Altona 1825. In Beziehung anf diese Gauss 'sehe Arbeit 
macht Jacobi (Vorlesungen Uber Dynamik von G. G. J. 
Jacobi, herausgegeben von A. Clebsch, Berlin 1866, 
pag, 215) die Bemerkung, dass zu dem Inhalte der La- 
grange 'sehen Abhandlung nur wenig hinzuzusetzen ge- 
wesen sei, dass gleiohwol in der Gauss'schen Abhandlung 
der Lagrange^schen keine Erwähnung geschehe. 

Wenn in dieser Abhandlung die Darstellung der Erd- 
oberfläche auf der Ebene auch Hauptzweck und Ausgangs- 
punkt bleibt, 80 ist dieselbe, wie schon der Titel ausspricht, 
doch so allgemein gehalten und wird in derselben die Ab- 
bildung so allgemein definirl;, dass sie noch gegenwärtig 
als Grundlage für jede Abbildung einer Fläche auf eine 
zweite dient. 

In einer später yerdffentlichten Abhandlang : Unter- 
suchungen über Gegenstände der hohem Geodäsie (Ab- 
handlungen der Königl. Gesellschaft der Wissenschaften 

zu Göttingen, Bd. 2), in welcher Gauss Anwendung von 
der in der ersten Abhandlung entwickelten Theorie auf 
Gegenstände der hohem Geodäsie macht, führt Gauss für 
die in den kleinsten Theilen ähnliche Abbildung die seit- 
her ebenso gebräuchlich gewordene Benennung con forme 
Abbildung ein. 

Die Zahl der von Gauss gegebenen und an einer an- 
dern Stelle anzufährenden Beispiele für die Integration 
der allgemeinen Differentialgleichung, auf welche die Auf- 
gabe der conformen Abbildung von beliebigen Flächen- 
stücken führt, hat Jacobi vermehrt in der Abhandlung: 
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Ueber die Abbildung eines ungleichaxigen Ellipsoidä auf 
einer Ebene, bei welcher die kleinsten Theile ftlmlich blei- 
ben. Diese Abhandlung, welche ans dem wissenschaft- 
lichen Nachlasse Jacobi's herrührt, findet sich in Hor- 
ch ar dt' s Journal, Bd. 59. pag. 74 bis 88 und auch ia 
C. G. J. Jacobi, Math. Werke, Bd. III, Berlin 1871. 
In ^drselben hat Jacobi. diejenige Anwendung der ellip- 
tischen Ooordinaten anf das Problem der Kartenprojection 
vollständig durchgeführt, von welcher er im Jahre 1839 
(Monatsberichte der Berliner Akademie 1839, pag. 64 und 
Grollens Journal, Bd. 19, pag. 311) die erste Andeutung 
gegeben hatte. Nachdem in dieser Arbeit die vorhin schon 
erwähnte Differentialgleichnag für den allgemeinen Fall 
abgeleitet worden, werden folgende specielle Beispiele be- 
handelt : 1) Die Abbildung vou Ümdrehungsflächen auf 
einer Ebene mit den Specialfällen der Mercator'schen ' 
nnd der stereographischen Frojection; 2) die Abbildung 
von Eegelfiftchen auf einer Ebene mit dem Specialfall der- 
jenigen Abbildung des Kegels, welche seine Abwicklung 
ergibt; 3) die Abluldung von cvlindrischen Flächen auf 
einer Ebene wieder nait dem Speciall'all der Abwicklung; 
4) die Abbildung des .ungleichaxigen Ellipsoids mit den 
SpecialfiÜlen des länglichen nnd des abgeplatteten Rotations- 
ellipsoids oder Sphäroids. 

Im Jahre 1857 hat die philosophische Facultät der 
Göttinger Universität dieselbe Autgabe unter Bezugnahme 
auf die Jacobi^sche Andeutung zum Gegenstand einer 
Freisfrage gemacht und Herr Ernst Schering eine Li^- 
sung geliefert, die 1858 als gekrönte Preisschrifb unter 
dem Titel : Ueber die confornie Abbildung des Ellipsoids 
auf der Ebene erschienen ist. 

Es sind nun für die Aufgabe der conformeu Abbildung 
zu verschiedenen Zeiten und von yerschiedenen Mathe- 
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matikern auch verschiedene Gesichtspunkte in's Auge ge- 
fasst worden, durch deren üinzatreten die allgemeine, un- 
endlich viele LOeongen zalassende Ao^be in eine mehr 
oder weniger bestimmte übergeht. ürsprüngUeh wur- 
den die mathematischen Untersuchungen über Abbildungs- 
probleme hauptsächlich zum Zwecke der Verbesserung 
der Land- und Himmelskarten unternommen und dabei 
von selbst sieh anbietende analytische Probleme mehr 
als Gnriositäten angesehen und als solche entweder nur 
erwähnt oder wenigstens nicht näher untersucht. Bei 
dieser Aulfassung der Abbildungsaufgaben musste noth- 
wendig an die Abbildung in erster Linie die Forderung 
der mdglicbst treuen Wiedergabe des Abgebilde- 
ten gestellt werden. Unter diesem Gesichtspunkte sind 
namentlich die Arbeiten von Lambert und Lagrange 
und zum Theil wenigstens die erwähnten Arbeiten von 
Gauss entstanden. Gauss trifft z. B. die Bestimmung, 
dass wenn es sich etwa um die Abbildung einer Kugel- 
Zone handelt und das Aehnlicbkeitsverh&ltniss für eine be- 
stimmte Breite gleich 1 angenommen wird, dann die Aehn- 
lichkeitsverhältnisse für andere Breiten nur um Grössen 
dritter Ordnung von 1 abweichen dürfen, wobei die Brei- 
tenunterschiede als Grössen erster Ordnung angesehen wer- 
den. Dass aber durch die Lagrange* sehen und die 
Gauss' sehen Arbeiten die Frage nach den besten Abbil- 
dungsarten, d. h. nach solchen, bei weichen das Bild auch 
im Ganzen dem Originale möglichst ähnlich bleibt, noch 
nicht als abgeschlossen zu betrachten ist, geht aus dem 
Umstände hervor, dass neuere Arbeiten sich immer noch 
mit derselben beschäftigt haben. In dieser Richtung ist 
ZU nennen die Abhandlung von HeiTn Prof. Dr. H. We- 
ber in Zürich: Ueber ein Frincip der Abbildung der 
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Theile einer krummen Oberfläche auf einer Ebene, Bor- 
chardt's Journal, Bd. 67, pag. 229 bis 247. Als Feh- 
ler einer Stelle der Karte wird in dieser Abhandlung 
defiuirt der Logarithmus des Verhältnisses der dort statt- 
findenden Vergrösserung zu derjenigen in einem willkür- 
lich angenommenen Nullpunkte, und um den Fehler für 
das ganze abzubildende Flächenstück möglichst klein zu 
raachen, wird nach Analogie der Methode der kleinsten 
Quadrate die Bedingung dafür aufgestellt, dass ein Inte- 
gral zu einem Minimum werde, dessen Element das Qua- 
drat jenes Logarithmus multiplicirt mit dem Elemente der 
abzubildenden Fläche ist. Die Lösung dieser Aufgabe 
hängt von einer verwickelten partiellen Differentialglei- 
chung vierter Ordnung ab. 

Nach einem etwas anderen Principe sucht Herr F. 
Eisenlohr zu den besten Abbildungsarten zu gelangen in 
dem Aufsatze: üeber Flächenabbildung, Borchardt's 
Journal, Bd. 72, pag. 143 bis 151. Darin wird als Mass 
des Fehlers in einem Punkte des Bildes der grösste Werth 
der Krümmung der durch diesen Punkt des Bildes geleg- 
ten geodätischen Linien betrachtet und hierauf ein Inte- 
gral zu einem Minimum gemacht, dessen Element das 
Flächenelement des Bildes multiplicirt mit dem Quadrate 
der grössten Krümmung in demselben ist, wodurch gefun- 
den wird, dass die Abbildung im Innern die kleinste Ver- 
zerrung zeigt, wenn die Vergrösserung auf dem ganzen 
Umfang denselben Werth erhält. 

Ein weiterer Gesichtspunkt, der bei Abbildungsauf- 
gaben aufgestellt worden ist, ist der, dass gewissen 
Curvensystemen des Originals im Bilde Curven- 
systeme von vorgeßchriebenen Eigenschaften ent- 
sprechen sollen. Unter die Arbeiten, welche diese be- 
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sondere Art von Abbildungsau^aben zum Gegenstände der 
Behandlung machen, ist die oben schon erwfthnte zweite Ab- 
hancQnng von Lagrange zu rechnen. Femer gehOrt hieher 

eine Arbeit von Herrn K. von der Mühll: Ueber die 
Abbildung von Ebenen auf Ebenen, Borchardt's Jour- 
nal, Bd. 69, pag. 264 bis 285. In dieser Abhandlung 
•wird die allgemeine Aufgabe gelöst: Die Theile einer 
Ebene auf einer andern Ebene abzubilden, dass die Ab« 
bildung dem Abgebildeten in den kleinsten Tbeilea ähn- 
lich sei, und dass ferner ein System paralleler Geraden 
in der abzubildenden Ebene durch ein System bestimmter 
Gurren in der Bildebene abgebildet werde. Hierauf wird 
die allgemeine Methode auf den Fall angewandt, wo den 
Geraden ganz allgemein Curven zweiten Grades entspre- 
chen sollen. 

Eine etwas andere Stellung nehmen die Arbeiten von 
Herrn Siebeck ein : 1) üeber die graphische Darstellung 

imaginärer Functionen, Borchardt's Journal, Bd. 55, 
pag. 221 bis 253, 1857, und 2) üeber eine Gattung von 
Curven vie^n Grades, welche mit den elliptischen b'unc- 
tionen zusammenhängen, Borchardt's Journal, Bd. 57, 
pag. 359 und Bd. 59, pag. 178, 1859—61. Eine Eigentiifim- 
lichkeit dieser Arbeiten besteht darin, dass bei den Abbil- 
dungen hauptsächlich die Frage erörtert wird : Welche Curve 
in der einen Ebene entspricht der reellen Axe in der an- 
dern Ebene ? Insofern als es sich hier um Ourven handelt 
und die Frage : Welcher Flächentheil der einen Ebene ent- 
spricht einem bestimmten Flächentheil der andern ? in die- 
sen Arbeiten noch nicht in den Vordergrund der Betrach- 
tung tritt, nehmen diese beiden Aufsätze in der That eine 
Zwischenstellung ein zwischen der Kategorie von Abbil- 
dnngsaufgaben, wo gegebenen Curvensystemen wieder Cur- 
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vensysteme von vorgeschriebener Eigenschaft entspre- 
chen sollen und der unmittelbar folgenden Kategorie« wo 
68 Bich nm Flftchenabbüdang unter bestimmten andern 
Bedingungen handelt 

An die letztere dieser Arbeiten schliesst sich dem 
Inhalte nach ein Aufsatz von E. Joch mann an: 
Zur Abbildung des Kechtecks auf der Kreisfläche, Zeit-» 
flchrift für Mathematik und Physik von Schlömilch, 
XIV. Jahrgang, 6. Heft, pag. 582 bis 540. In dieser Ab- 
handlung werden einige sehr interessante, einfache Kii^en- 
schaften entwickelt 1) derjenigen orthogonalen Curven- 
systeme, welche bei der confornien Abbildung eines Recht- 
ecks auf die Fläche eines Kreises den Systemen von Ge- 
raden entsprechen, die den Bechteckseiton parallel sind, 
und 2) derjenigen orthogonalen Onryensystenie, welche für 
den Fall eines Quadrates den Systemen von Geraden ent- 
sprechen, die den Diagonalen desselben parallel sind. 

Gleichzeitig und in Folge einer neuen Begründung der 
Theorie der Functionen complexen Arguments durch die 
Arbeiten von B. Kiemann ist auch die Theorie der Ab- 
bildung in ein neues Stadium getreten, namentlich durch 
dessen Inauguraldissertation ; Grundlagen für eine allge- 
meine Theorie der Functionen einer veränderlichen com- 
plexen Grösse (Gdttingen 1851). Man konnte sagen, es sei 
dadurch die Theorie der Abbildung in unserem Sinne in 
den Dienst der Functionentheorie getreten, was insofern 
richtig ist, als dieser ebenfalls die Aufgal>e zukoniiut, Func- 
tionen aus ihren Eigenschaften, also aus Bedingungen, 
wirklich darzustellen, so dass sich also die genannten 
beiden Disciplinen (wenn man sie als getrennte Diseipli- 
nen betrachten und nicht vielmehr die Theorie der Abbil- 
dung als einen Theil der Functionentheorie ansehen will) 
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gageuMitig «nterstütsen. Durch die Einfuhnmg der so- 
genannteii Biemanii 'sehen Fl&chen (VergL Art. 5 der 
genannten Dissertation) ist der tJntersnchnng mehrdeuti- 
ger Functionen, auf welche man auch bei Abbildungsauf- 
gaben sehr häuhg geführt wird, ein mächtiges Hülfsmittel 
erwachsen, das Y<m Biemann selbst und nach ihm von 
vielen Andern mit grossem Erfolge gewandt worden ist. 
Ein wichtiges Hülfsmittel bei derartigen Untersuchungen 
bilden insbesondere diejenigen Abbildungen, welche durch 
Potenzen, deren Exponenten reell sind, yermitteit werden 
und welche besonders bei Verwandlungen von Theilen 
mehrblattriger Riemann* scher Flächen mit Windungs- 
punkten in solche Flächengebiete, die keine Windungs- 
punkte besitzen, Anwendung ünden. (Yergl. a. a. 0. 
Art. 14 und 15.) 

In der erwähnten Dissertation Art. 21, pag. 29 be- 
weist Biemann mit Hülfe des sogenannten Dirichlet*- 
sehen Principes den Satz : Zwei gegebene einfach zusam- 
menhängende ebene flächen können stets so aufeinander 
bezogen werden, dass jedem Punkte der einen Ein mit ihm 
stetig fortrückender Punkt der andern entspricht und ihre 
entsprechenden kleinsten Theile ähnlich sind; und zwar 
kann zu Einem innern Punkte und zu Einem Begrenzungs- 
punkte der entsprechende beliebig gegeben werden; dadurch 
aber ist die eindeutige Beziehung der beiden Plächenstücke 
auf einander vollständig bestimmt. Im Art. 22, pag. 32 j 
wird der Satz dahin erweitert, dass die Beschränkung auf 
ebene, einzelne Punkte ausgenonmien, schlichte Flächen 
fallen gelassen und bemerkt wird, dass die Aufgabe, eine 1 
beliebig gegebene Fläche auf einer andern beliebig gege* 
benen in den kleinsten Theilen ähnlich abzubilden, eme 
ganz ähnliche Behandlung gestatte. ' i 

i 
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Unter die in diesen Biemann'schen Sätzen ausge- 
sprochenen Gesichtspunkte fallen demnach die Abbildungs- 
anfgaben: a) Oonforme Abbildung einer einftteh susam- 

inenhängenden ebenen Fläche mit vorgeschriebener Be- 
grenzung auf eine einfach zusammeuhäugeude ebene 
Fl&che mit eben&lls vorgeschriebener Begrenzung; 
h) conforme eindeutige Abbildung einer geschlossenen 
Flache auf eine ebenfalls geschlossene Fläche. 

Es mögen hier unter denjenigen Arbeiten, welche 
sich auf Abbildungsaufgaben der erstem Art beziehen, 
nach der Reihenfolge der Zeit ilurer Veröffentlichung Er- 
wähnung finden: 

E. B. Christoffel: Sul problema delle temperature 
stazionarie e la rappresentazione di una data superficie; 
Annali di xnatematica, Brioschi e Cremona, Serie II, 
Tomo I, pag. 89—103, 1867. Herr Prof. Ghristoffel 
behandelt darin u. A. aUgemein die Abbildung eines ebe- 
nen Polygons auf eine Ebene und als specielles Beispiel 
die Abbildung des Rechtecks. 

H. A. Schwarz: Ueber einige Abbildungsaufgabeu ; 
Borchardt's Journal Bd. 70, pag. 106 bis 120. (Aus 
ehoier Mittheüung an Herrn Bichelot in Königsberg.) Aus 
einer in der Abhandlung enthaltenen Bemerkung geht her- 
vor, dass der grösste Theil der in dieser Abliandluni:^ mit- 
getheilten Resultate, obwol, mit Ausnahme der confornien 
Abbildung der Kugeloberfläche auf die Fläche eines Würfels, 
erst im Jahre 1869 Teröffentlicht, doch schon im Jahre 
1864 gewonnen war und im Jahre 1866 der Berliner 
Akademie mitgetheilt worden ist. 

In dieser Arbeit untersucht Herr Prof. Schwarz aus- 
führlich die conforme Abbildung der Fläche eines Quadrates 
auf die Fläche eines Kreises und theilt die vollständige 



uiyui^uu Ly Google 



Amiteiii, Abbüdimg der Oberlifiehe eines reipidireii Octaeders. 309 

LOsnng far mehrere andere Abbildungsaufgabeii mit. So 
wird z. B. ausser der Formel für die Abbildung eines 
speciellen Rechtecks auf die Fläche eines Kreises die Form 
derjenigen Functionen angegeben, durch welche die Fläche 
einer Halbebene auf die einfach znsammenbftngende FlAche 
irgend eines ebenen, geradlinig begrenzten Polygons ab- 
gebildet wird mit der Bemerkung, dass diese Formel sich 
leicht auf den Fall ausdehnen lasse, wo das Innere des 
Polygons Windungspunkte oder den unendlich fernen Punkt 
der Ebene enth&lt. Dabei wird besonderes Gewicht gelegt 
auf den Beweis der Möglichkeit der Constantenbestimmung. 
Als Beispiel zu dieser allgemeinen Form wird die fertige 
Formel für die Abbildung des Aeussern eines Quadrates 
auf die Eläche eines Kreises mitgetheilt, womit zugleich 
die Wftrmeau^be für das Aeussere eines Qoadrates im 
Principe gelöst sei. Als einfeu^he Beispiele von Abbildungen 
krummlinig begrenzter ebener Figuren werden angeführt 
die Formeln für die Abbildung des Innern der Fläche einer 
Parabel und des Innern der Fläche einer Ellipse auf das 
Innere eines Kreises. (Man rergleiche eben&Us: H. A. 
Schwarz : üeber einen Ghrenzübergang durch alternirendes 
Verfahren ; Vierteljahrsschrift der naturt'orschenden Ge- 
sellschaft in Zürich, XV. Jahrgang, pag. 272 bis 28ü. 
Die Aufgabe : die Fläche einer Ellipse conform auf die 
Flache eines Kreises abzubilden, findet sich von Herr Plrof. 
Schwarz ausführlicher gelöst in den Annali di materaatica, 
Serie H, Tomo III.) Im Fernern wird die Aufgabe der 
con formen Abbildung der Fläche eines von Kreisbogen 
gebildeten Polygons auf die Fläche einer fialbebene zu- 
rückgeführt auf die Lösung einer gewöhnlichen Differential- 
gleichung, wobei nicht ausgeschlossen ist, dass im Innern 
des Kreisbogenpoljgons Wiudungspuukte und der unendlich 
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ferne Paukt yorkommen ; aaeh wird gezeigt, wie sich aus 
der Abbildung der Kreisfläche anf die Fläche eines gerad- 
linigen M-Ecks die Abbildung einer Kugeloberfiäche auf 
die beiden Seiten dieses n-Ecks ergibt. Der Schluss dieser 
Ab&andlung bezeichnet den Weg, der einzuschlagen ist, um 
die Oberfläche irgend eines von ebenen Flächen gebildeten 
Eul er 'sehen Polyeders anf die Oberfläche einer Kugel 
ronform abzubilden. Hiebei wird aufmerksam gemacht auf 
die Schwierigkeiten, welche der strenge allgemeine Nach- 
weis der Möglichkeit der Constantenbestimmnng darbiete. 
Als Beispiel einer Polyederabbildnng ^nrd die Formel för 
die conforme Abbildung der Kugeloberflftche anf die Ober- 
tläche eines Würfels mitgetheilt. Dieses Beispiel findet 
sich ebenfalls in den Monatsberichten der Akademie der 
Wissenschaften za Berlin 1865, pag. 150, wo anch gezeigt 
wird, dass diese Abbildung nur ?on elliptischen Functionen 
abhängig ist und zwar von den lemniscatischen mit dem 



H. Weber: Note über ein Problem der Abbildung; 
mathematische Annalen von Clebsch und Neumann 
Bd. II, 1. Heft. Diese Note enthält die LOsung der Auf- 
gabe der Abbildung der Fläche einer Lemniscate auf die 
Fläche eines Kreises. 

E. B. Christoffel: Sopra un problema proposto da 
Dirichlet; Annali di matematica Serie 11% Tomo IV% pag. 1 
bis 9. In dieser Abhandlung wird die Aufgabe der con- 
formen Abbildung einer Fläche auf die Ebene behandelt, 
welche von dem Aeussem irgend eines ebenen, einfach 
zusammenhängenden Bereiches (specieil eines ebenen Poly- 
gons) gebildet wird. Dasselbe Problem findet sich von Herrn 
Prof. Christoffel untersucht in der Abhandlung: Ueber 
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die Abbildung einer einblftttrigen , einfach zusammen- 
hängenden, ebenen Fläche auf einem Kreise; Nachrichten 
der Köüigl. Gesellschaft der Wissenscliaften zu GOttingen 
1870, pag. 284 bis 298. 

üeber diese Arbeiten Tergleiehe man den Nachtrag 
pag. 283 der bereits erwähnten Abhandlung von Herrn 
Prof. Schwarz: üeber einen Grenzübergang durch alter- 
nirendes Verfahren, wo ausser einigen schon angefahrten 
Beispielen über Abbildungsanfgaben die Lösungen för die 
Aufgabe der eonformen Abbildung des Aeussem einer Pa- 
rabelfläche und des Aeussern einer Ellipsenfläche auf die 
Fläche eines Kreises mitgetheilt werden. 

G. Holzmnller: üeber die logarithmische Abbildung 
und die aus ihr entspringenden orthogonalen Cunrensjfsteme ; 
Zeitschrifk fftr Mathematik und Physik von Sehlömilcb, 
XVI. Jahrgang, 4. Heft, pag. 270 bis 289. In dieser 
Abhandlung werden untersucht : Der allgemeine Charakter 
der logarithmischen Abbildung, die Eigenschaften der lo- . 
garithmischen Spirale und Doppelspirale. In dem Abschnitt: 
Kartographische Anmerkungen wird auf den Zusammenhang 
hingewiesen, der besteht zwisclien den si härischen Kegel- 
schnitten und den sogenannten Siebeck'schen Curven. 

0. Hentschel: üeber einige conforme Abbildungen; 
Inauguraldissertation, Jena 1871. In dieser Arbeit werden 
U.A. behandelt: Die Abbildung der Fläche einer Ellipse» 
der Fläche eines Rechtecks, der Fläche einer von einer 
Lemniscate begrenzten Figur auf die Fläche des Kreises 
und die Abbildung einer speciellen von Kreisbogen be- 
grenzten Figur auf den Kreis. 

Für die zweite der in dem Riemann 'sehen Satze in 
Aussicht genoniiiienen Abbildungsarten linden sich Beispiele 
schon bei Lambert und Lagrauge. In der ersten der 
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beiden oben angefahrten Arbeiten von Gauss werden als 
Beispiele ftr die daselbst entwickelte Theorie behandelt 

die Abbildungen der Ebene, des geraden Kegels, der Kugel 
und des Rotationsellipsoides auf die Ebene und schliess- 
lich die Abbildung des fiotaüonsellipsoides auf die Kugel. 

Es mag hier auch erwähnt werd<»i, dass Herr 
LiouTille in der Note V: Du trac^ geographique des 
surfaces las unes sur les autres zu dem Werke : Applica- 
tion de Tanalyse a la geometrie par G. Monge. Nouvelle 
^tion annot^ par Liou?ille, Paris 1850, pag. 608 die 
Aufgabe stellt, die Oberflftche eines EUipsoides auf die 
Ebene, auf die Fliehe einer Engel und auf die. Fläche 
eines andern EUipsoides conform abzubilden. 

Während man schon längere Zeit Beispiele von Ab- 
bildungen krummer Oberflächen besass, so gehört der erste 
Fall der conformen Abbildung einer von ebenen Flächen 
begrenzten, ein^h zusammenhängenden, geschlossenen 
Polyederol)erliäche auf die Oberfläche einer Kugel der 
neuern Zeit au. Dieser Fall ist wohl zu finden in dem 
schon oben erwähnten Beispiel der eonformen Abbildung 
der Eugeloberfläche auf die Oberfläche eines Würfels, für 
welche die Formel in den Monatsberichten der Berliner 
Akademie vom .Jahre 1865, pag. 150 veröflentlicht ist. 
An dieses Beispiel schliesst sich an die vom Jahre 18t)S 
datirte, aber erst ein Jahr später veröffentlichte Abhand- 
lung Ton Herrn Prof. Schwarz: Gonforme Abbildung 
der Oberfläche eines Tetraeders auf die Oberfläche einer 
Kugel; Borchardt's Journal Bd. 70, pag. 121 bis 136, 
iu welcher für diesen Fall der Nachweis der Möglichkeit 
der Constanteubestimmung wirklich gefülirt wird. Den 
vollständigen Beweis der Möglichkeit der Constanteube- 
stimmung for den allgemeinsten Fall der Abbildung irgend 
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eines einfach zusammenhängenden, geschlossenen, von ebe- 
nen Flächen gebildeten Polyeders auf die Oberfläche einer 
Engel, anf dessen Nothwendigkeit bei Anlass der Aufistel- 

Inng der allgemeinen Formel für die Abbildung irgend 
eines Polyeders hingedeutet wurde (s. Ueber einige Ab- 
bildungsaufgaben, pag. 119) deutet Herr Prof. Schwarz 
anf pag. 282 der bereits mehrfach bei andern Gelegen- 
heiten angeführten Abhandlung: üeber einen Grenzüber- 
gang durch alternirendes Verfahren an und gibt die aus- 
führliche Darlegung desselben im Art. 17, pag. 791 der 
Abhandlung : Ueber die Integration der partiellen Differential- 
gleichung + = 0 unter vorgeschriebenen Grenz- 

nnd ünstetigkeitsbedingungen ; Monatsbericht der EOnigL 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin vom October 1870, 
pag. 767 bis 795. 

n. 

Die allgemeine Aufgabe, die Oberfläche eines gegebenen 
regulären Octaeders auf die Oberfläche einer Kugel con- 
form abzubilden, lässt unendlich viele Losungen zu. £s 
reicht jedoch zur vollständigen Losung dieser Aufgabe die 
Kenntniss einer einzigen Lösung hin, da aus einer einzigen 
Lösung jede andere dadurch erhalten werden kann, dass 
man die Oberfläche derjenigen Kugel, auf welche die Octa- 
ederoberfläche abgebildet worden ist, eonform auf die 
Oberfläche einer zweiten Kugel von gleichem Badius ab- 
bildet, welche Abbildung bekanntlich in allgemeinster Weise 
durch reciproke Radien bewirkt werden kann. 

Die Eckpunkte des gegebenen Octaeders seien mit 
(J), (B)^ {C)y (D), {E), (F) bezeichnet, ihre entsprechenden 
Punlte auf der Oberfläche der Kugel, deren Badius gleich 

XVI. 4. 21 
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derLftngeneinbeit sei, beziehungsweise mit (a), hy c, 0, (/). 
Die vier Punkte (i?), (C), (Z>), (E) mögen in einer Sym- 

metrieebene des Octaeders, (-4) und (F) also in der auf 
dieser Ebene senkrechten Axe liegen. Es liegt nun die 
Yermttthimg nahe, dass unter den unendlich vielen mög- 
lichen Abbildungen auch eine solche sich befinden werde, 
bei welcher den Punkten {A) und (F) die Pole (a) und 
(f} eines grössten Kreises entsprechen, auf dessen Peripherie 
sich die Punkte 6, c, e so vertheilen, dass je zwei auf- 
einanderfolgende einen Quadranten begrenzen. (S. Fig. 1 
und Fig. 2). (Zur Yeranschaulichung kann man sich denken, 
die Octaederoberfläche werde durch eine dünne Haut ma- 
teriell repräsentirt, welche die Eigenschaft hätte, beim 
Zusammenziehen oder Ausdehnen den kleinsten Theilen 
irgend einer ganz im Innern einer Begrenzungstiäche ver- 
zeichneten Figur ihre Aehulichkeit zu belassen; im Innern 
dieses Octaeders befinde sich eine Kugel, welche mit dem 
Octaeder concentrisch sei, und nun ziehe sich die Haut so 
zusaiinnen, <lass sie sicli nach und nach fest an die Kugel- 
fläche anlege, ohne irgend welche Falten zu bilden oder zu 
zerreissen). 

Wir stellen uns zuerst die Aufgabe, die Oherflftche 

der Kugel conform auf die Oberfläche des Octaeders ab- 
zubilden. Zur Lösung derselben schlagen wir genau den 
von Herrn Prof. Schwarz in seiner Abhandlung: Ueber 
einige Abbildungsaufgaben, Borchardts Journal Bd. 70 
auf pag. 119 angegebenen Weg ein. 

Wir denken uns durch eine Transformation mittelst 
reciproker Radien mit dem Transformationsceiitruiii (/) die 
Kugeiriaehe auf die Kbene der Punkte h, c, d, e, die wir 
als Gebiet der unbeschränkt veränderlichen complexen 
Variablen x mit X bezeichnen wollen, abgebildet. Dabei 
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entsprechen sich die Punkte b, c, d, e selbst, a, der ent- 
sprechende zu {a). kommt in den Mittelpunkt des Kreises 
b c d e und f, der entsprechende zu (/), rückt in's Un- 
endliche. (S. Fig. 2 und Eig. 3.) Femer breiten wir in 
einer zweiten Ebene U (Fig. 4), in welcher die Werthe 
der compleien Variablen u geometrisch dargestellt werden, 
das Netz (U) der Oberfläche des gegebeneu Octaeders aus, zu 
welchem Behufe wir uns vorstellen, dass die Oberfläche des 
Octaeders längs der Kanten(^) (B)^ (B) (C), (B) {E), (B) (F) 
nnd (J^ (D) aufgeschnitten sei. Dieser Zerschneidnng ent-> 
spricht eine analoge Zerschneidung der Ebene X von a nach b 
und von b in's Unendliche geradlinig und in derselben 
Richtung, dagegen von b nach von b nach e und end- 
lich von e nach d Iftngs des Kreises b e d e. Die so 
entstandene einfach zusammenhängende Fläche, deren Be- 
grenzung von den beiden Ufern der Schnitte gebildet wird, 
werde mit (X) bezeichnet. Dadurch ist nun unsere Auf- 
gabe zurückgeführt auf die andere: Die Ebene X so anf 
die Ebene ü abzubilden, dass jedem bestimmten Punkte 
innerhalb des Bereiches (X) em einziger bestimmter, stetig 
mit jenem Punkte fortrückender Punkt innerhalb des Be- 
reiches {U) entspreche, und dass die Abbildung dem Ab- 
gebildeten in den kleinsten Theilen ähnlich sei. Die letz- 
tere Bedingung kann natürlich nicht aufrecht erhalten wer- 
den för die Eckpunkte des Octaeders, also auch nicht för die 
Punkte a, c, d, e, oc der Begrenzung von (X), welche 
nach unserer Annahme den Punkten Ä, B, C, D, J&, F des 
Netzes {ü) entsprechen; dagegen muss verlangt werden, 
dass auch in diesen Punkten die Abbildung stetig sei. In 
der Sprache der Analysis heisst das : Die Function u = 
welche die Abbildung vermittelt, muss überall im 
Innern von (JQ den Charakter einer ganzen Function lia- 
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ben und in den Ponkien x = a^ie^bjL%, t nnd im 
Pnnkie » stetig bleiben. 

Wir untersuchen nun die Eigenschaften der die 
Abbildung vermittelnden Function näher, um mit Hülle 
deiselben zn einer analytischen Darstellung dieser Function 
zu gelangen. Der dnrch die beiden Ufer des Scbnittes ab 
gebildete Winkel Ton 360* soll abgebildet werden auf 
einen Winkel von 240 ^ Die einfachste Function, welche 
eine solche Abbildung leistet, ist 

u — fi. = {x — aY 
Jede andere Function, welche eine Abhildung vermittelt, 
die in der Umgebung des Punktes a dieselbe Eigenschaft 

besitzt, wird aus (x ay durch Multiplication mit [1 -f- 
— a)] erhalten, wo unter — a) eine nach 
steigenden, ganzen, positiven Potenzen yon {x — a) fort- 
schreitende Potenzreihe verstanden ist, welche in der Um- 
gebung des Punktes a convergirt. (Vergleiche pag. 109 
der genannten Abhandlung von Herrn Prof Scliwarz.) 
Demnach muss die gesuchte Function in der Umgebung 
des Punktes x ^ a eine Entwicklung besitzen von der 
Form: 

t» - = C,{x - af [I -h %(x - a)], 

wo eine Constante bedeutet. Aus Figur 4 erhellt, dass 

man für die Function in den Um«;obun<,n'ii der Punkte c 
und d auf gleiche Weise die Kutwicklungeu erhalten wird : 

2 

fft _ =s C.(x — cf [1 4- %(x — c)] und 

2 

H - H, = C,(x— df \ 1 %ijr - d)l 

Dagegen möchte es erscheinen, als ob das Verhalten der 
Function in den Umgebungen der Punkte b und e ein 
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anderes wäre, als in der Nähe der Punkte a, c, d. Da 
jedach bei der Netzbildung die Art der ZerBchneidnng un- 
wesentlich ist, 80 erkennt man, dass man in den ümge- 
bnngen der Punkte h nnd e den vorigen ganz analoge 
Entwicklungen für die Function erhalten wird. Der un- 
endlich ferne Punkt f endlich spielt eine ähnliche Eolle, 
wie jeder andere singolftre Punkt In der That konnte 
bei der Abbildung der Kugeloberflftche auf die Ebene X 
dnrcb reciproke Radien ebensowol jeder andere singul&re 
Punkt zum Transformationscentrum und die zu der Axe 
durch diesen Punkt senkrechte Symmetrieebene zur Bild- 
ebene gewählt werden. In der Umgebung des nnendlioh 
fernen Punktes hat demnach die gesuchte Function eine 
Entwicklung von der Form: 

«-«. = a-V[i+?4)]. 

Die hier additiv auftretenden Constanten »<., u^, .... tu 
entferneu wir durch Düiereatiation, wodurch wir erhalten: 

^ = c:(* - «)" [1 + %{x -an 

• • • 

worin die Constanten C^, u. s. f. sich von C., u. s. f. 
nur durch einen Zahlenfactor unterscheiden und die Potenz- 
reihen ^1, % u. S. f. ähnliche Bedeutung haben, wie die 
Reihen ^ n. s. f. Durch Erheben in die dritte Po- 
tenz ergibt sich: 
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(du \ ^ 
\ eine rationale f onctioa von 

X sein wird, welche in den Pnnkten x = a bis s a von 
der ersten Ordnung unendlich gross und in dem Punkte 
X = CO von der fünften Ordnung unendlicii klein wird. 
Nach einem . bekannten Satze aas der Fonctlonentheorie 
ist der Quotient ans dieser Function nnd irgend einer 
andern rationalen Function, welche ausschliesslich för die- 
selben Werthe des Arguments und beziehungsweise von 
gleicher Ordnung unendlich klein und unendlich gross wird, 
eine Constante. Wir werden folglich setzen dürfen 
l^y — 51 

\*B/ (0^a)(«-^6)(« — 0)(« — — •) 

und daher 

Ai ^ c 

Y{m — a) — b) (« — 9) (« — (« — •) 
M — 14^ = Ci 



J f(m ~ a) (• — 6) (« — 0) (« — d) (« — «) 



Die Aiilcingspunkte der Coordinatensysteme in den Ebenen 
X und U mögen nun in die Punkte a, resp. A yerlegt 
werden. 

Ohschon es an und für sich gleichgültig ist, wie die 
Punkte if, e auf dem Einheitskreise vertheüt werden, 
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wenn rie nur die Ecken eines Quadrates bilden nnd in 
richtigem Sinne anfeinander folgen, so scheint es doch, 
dass die Formeln durch folgende specielle Annahmen etwas 
an Einfachheit gewinnen: 

wobei wir unter \fi immer die Zahl )/2(l + 1) nnd un- 
ter die Zahl ^ |/2(1 — • i) verstehen wollen. Unter 
diesen Voraussetzungen ergibt sich 

M - Uo = CA ^— -• 

Zur Vereinfachung werde angenommen, es sei die Länge 
der Octaederkante so gewählt, dass der Constauten C der 
Werth 1 zukommt, wodurch zugleich reeUen Werthen 
von dp reelle Werthe von 1» zugeordnet werden» indem wir 
uns vorbehalten, spftter durch geeignete Abftnderung 
unsern Kesultaten die nöthige Allgemeinheit zu ertheilen. 
Die zu untersuchende I'unction ist nun: 

d9 



« — = 



Wir haben nun nachzuweisen, dass diese Function 
allen den an sie gestellten Forderungen genügt, d. h. für 
jeden JPunkt innerhalb des Gebietes {X) den Charakter 
einer ganzen Function und in den singulftren Punkten selbst 
Entwicklungen von der angegebenen Form besitzt 

Es ist 

1 _ J_ ^ _1 

Nach dem binomischen Satze ist: 
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(1 +«*)-»- - 1 - + ij-s» 

also 

und 

Demnach besitzt die betrachtete Function für die Um- 
gebung des Nullpunktes die Entwicklung : 

«-|.J[l_^X*+-f|^*»- ] 

Auf ähnliche Weise oder auch mit Anwendung des Tay- 
lor'schen Satzes erhalten wir als Entwicklung für die Um- 
gebung von -\-]ßi 

Yl 

als Entwicklung für die Umgebung von x ^ — }/i : 
als EntwickluDg f&r die Umgebung ?on « « « : 

2 «LA ^l^-^liT"«- 158» »"""J 

Bin Zweig der zu integrirendeu Function kann für 
das Innere des Bereiches {X) eindeutig als stetige Func- 
tion von X erklärt werden, sobald zu einem einzigen Werthe 
von X ein zugehöriger Functionswerth fixirt ist. Die beiden 
andern Zweige der Function unterscheiden sich von drai- 
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selben durch einen der Factoren c^" und e^^*. Da diese 
Fanction für keinen Werth von x unendlich gross Ton der 
ersten oder einer hohem Ordnung wird und ffir unendlieh 
grosse Werthe von x von einer hohem Ordnung unendlich 

klein wird als der ersten, so schliessen wir, dass das In- 
tegral u zu den Integralen erster Art gehört, d. h. zu den- 
jenigen, welche stets endlich bleiben und dass daher auch 
ein Zweig u der Integralfhnction innerhalb des Oebietes 
(X) eindeutig erklärt werden kann. Die beiden andem 
Zweige ti^ und der Integralfunction werden aus u er- 
halten durch die Gleichungen: 

l . 

«i = ^ I» + Oonst. 

«4 = « -f- Oonst. 

Vorläufig beschäftigen wir uns nur mit einem Zweige 
der Integralfunction und haben nun im Weitem zu zeigen» 
dass die eonforme Abbildung der Ebene (X) auf den Theü 

(ü) der Ebene Z7, welche durch die Function u = F{x) 
vermittelt wird, genau so beschafi'en ist, wie diess die ge- 
stellte Aufgabe erfordert. 

Vi 

Wir lassen in A — — x sich geradlinig bewegen 

vom Punkte a bis zum Punkte d, also längs einer Gera- 
den, deren Neigung gegen die positive reelle Axe 45° be- 
trägt. (Ist der Integrationsweg eine Gerade, so versehen 
wir das Integralzeichen mit einer Marke 7). Setzen wir 

ap Ä t;(l + «), wo nun v eine reelle Variable bedeutet, 

welche sich von 0 bis f>^-sr bewegt, so erhalten wir: 
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VT ^ 



[^=1 - <1 + f r-^= (1 + 0' ^. 

Jrx{i-\-x^) J r«(i— 4«*) 

$ . 

wenn wir noch A mit -4 bezeichnen. Sehen wir 



4v*) 

i 

Ton dem oonstanten Faotor (1 ab, so hat das Iniegial 

nur reelle Elemente; wir erkennen daraus, dass 

der den Werth des Integrales geometrisch darstellende 

Punkt u sich geradlinig bewegt, und zwar entspricht der 

Strecke ad^ welche x durchl&oft, in der Ebene ü eine 

1^ 

Strecke, deren Länge 2' A beträgt Anf ähnliche Weise 
finden wir 



4a 



dx 



^r«(i-t-«*) 



(- i+ifÄ 



(1 + »/^ 



(1 - i^Ä 



I 

Alle diese Integrale haben denselben ahßolaten Betrag 2'^, 
und es kann sich nur noch fragen, welche Werthe den 
Ooefficienten von die sammtlich dritte Wurzeln sind. 
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zukommen sollen. Da das Verhalten der Function u hin- 
sichtlich des Znsammenhanges der yerschiedenen Zweige 

in der Umgebung des Nullpunktes dasselbe ist, wie das- 

a 

jenige der Function u = x^, so hat man die Wahl so zu 
treffen, dass die Geraden ÄC^ AD m^AE den von AB^ 
nnd AB^ gebildeten Winkel in vier Winke] von je 60^ 
theüen. 

Um zu zeigen, dass derjenige Theil der Begrenzung 

I 00 

von (17), welcher das Integral h geometrisch 



-VT 

darstellt nnd somit der Linie bf^ in der Ebene X ent- 
spricht, die gegen die positive relle Axe nm einen Win- 
kel von 225^ geneigt ist, ebenfalls geradlinig und von der 
1 

Länge 2^ Ä ist, führen wir eine Transformation mittelst 
reoiproker Badien ans dnrch die Substitution » — 
Die complexe Grösse g bewegt sich dann auf der reellen 
Axe von bis 0, und wir erhalten : 

£s bewegt sich demnach u in der That geradlinig. 

Ebenfalls mittelst einer Transformation durch reciproke 

Radien können wir nachweisen, dass, wenn sich der die 
complexe Variable x geometrisch darstellende Funkt z. B. 

auf dem Einheitskreise von Yi bis — Y^i bewegt, der zu- 
gehörige Punkt in der Ebene ü eine Gerade von der Länge 
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2^A beschreibt. Es wird nftnüieh durch die Sabstitation 

^7^?^ daalDtegial 

■ — — , und da 



A übergeführt in — •» /V— ^ 



hierbei der kreisförmige Int^^rationsweg in einen gerad- 
linigen übergegangen ist, so ergibt sich als Werth dieses 
Integrales : 

vT 

2 *• 11 1 



Auf ganz ahüliche Weise können wir zeigen, dass, 
wenn sich der die complexe Variable x geometrisch dar- 
stellende Punkt längs der Viertelskreise eh und hc bewegt, 

dann der zugeordnete Punkt in der Ebene U geradlinige 

ji 

Strecken Ton der Länge 2^A beschreibt. 

Ueber die Wahl der Werthe, welche den Goefficienten 
▼on A beizulegen sind, kann nach einem bereits angeführten 

Grunde iu keinem Falle Zweifel entstehen. 

Aus dem bisher Entwickelten geht hervor, dass, falls 
man nur einen Zweig der Eunction u in Betracht zieht, 
dem Innern des einfach zusammenhängenden Bereiches (1) 
das Innere von (TT) und der Begrenzung von (X) genau die 
Begrenzung von (U) Punkt fllr Punkt entspricht. Stellt 
mau daher aus dem Netz (Ü7) das Octaeder wieder her 
und bildet die Ebene {X) wieder auf die Kugeloberttäche 
ab, so ist auf diese Weise die Oberfläche der Kugel auf 
die Oberfläche des Octaeders so abgebildet, dass überall 
mit Ausnahme der den Ecken des Octaeders entsprechenden 
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Punkten Aehnlichkeit in den kleinsten Theilen stattfindet 
und anch in diesen Ansnahmepunkten die Stetigkeit der 
Abbildung nicht unterbrochen wird. Bei näherer Betrach- 
tung ergibt sich auch, dass der Zusammenhang zwischen 
solchen Flächentheilen, deren unmittelbarer Zusammenhang 
durch die frühere Zerscbneidung aufgehoben wurde, in 
entsprechenden Punkten wieder hergestellt wird. 

Jetzt handelt es sich noch darum, die erhaltene Func- 
tion umzukehren, um auch umgekehrt, wie die Aufgabe 
es verlangt, zu jedem gegebenen Punkte der Octaeder- 
oberfl&che den entsprechenden Punkt der Eugelobeifl&che 
zu finden. Zu diesem Zwecke setzen wir die Betrachtung 
ier Function u noch etwas weiter fort, indem wir von nun 
an nicht mehr blos einen einzigen Zweig von u verfolgen, 
sondern die Function in ihrer Allgemeinheit in den Kreis 
unserer Untersuchung ziehen. 

Alle Werthe, die u auf yerschiedenen Integrations- 
wegen überhaupt erlangen kann, werden aus einem der- 
selben durch Abwicklung der Octaederoberfiache in der 
Ebene U erhalten. Man kann nun gewissermassen auf 
experimentelleiü Wege hinsichtlich der gegenseitigen Ab- 
hängigkeit der beiden veränderlichen Grössen u und x bei 
unbeschränkter Veränderlichkeit derselben eine vorläufige 
Untersuchung anstellen, indem mau ein materielles regu- 
läres Octaeder wiederholt auf einer ebenen Zeichnungs- 
fläche (der Ebene U) abrollt, die in ein System Ton gleich- 
seitigen, den Seitenflächen des Octaeders congruenten Drei- 
ecken eingetheilt ist. (Vergleiche Monatsberichte der Königl. 
Akademie der Wissenschaften zu Berlin 1865, pag. 150.) 
Die hierbei sich ergebende Anordnung derjenigen Punkte 
der Ebene, mit welchen derselbe Punkt der Octaederober- 
fli^he zusammenfallen kann, zeigt eine deutliche Feriodid- 
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tät (Fig. 5); diess führt zu dem Schlosse, dass a eine 
doppelt periodische Fanciion Yon u sein wird. FAr die 
Wahl der Periodenparallelogramme, welche durch dielängem 

Diagonalen der durch je zwei aufeinanderfolgende gleich- 
seitige Dreiecke in der Ebene U entstehenden Parallelo- 
gramme gebildet werden, sind mehrere Möglichkeiten vor- 
handen. Wir halten f&r die weitere Untersuchung die in 
Fig. 5 getroffene Anordnung fest. Aus dem Umstände, 
dass während der Operation des Abwickeins ein und das- 
selbe Dreieck der Zeichuungsfläche nur von vier verschiedenen 
Octaederflächen bedeckt werden kann, schüessen wir, dass j 
X ein^ vierdeutige Function von u sein wird; umgekehrt \ 
wird, Yon Perioden abgesehen, die Grösse u eine dreideutige | 
Function von x sein, da einem und demselben Punkte der I 
Oetaederoberfläche drei im Allgemeinen von einander ver- 
schiedene Punkte u innerhalb eines Feriodenparallelogram- 
mes entsprechen. 

Hiernach ist der in der folgenden Untersuchung ein- 
zuschlagende Weg vorgezeichnet. Führen wir nämlich eine 
eindeutige, doppelt j>eriudische Function von n ein, welche 
dieselben Perioden besitzt, wie die Function so muss 
zwischen dieser und der Grösse eine algebraische Glei- 
chung bestehen. Vermittelst dieser algebraischen Gleichung 
wird es gelingen, das bisher betrachtete Integral In eine 
der gebräuchlichen Normalforraeu der elliptischeu Integrale 
erster Art zu transformiren. 

Es sei X = f(u), 

Einem bestimmten Werthe « » entsprechen vier Werthe 
von X, welche mit , x^, X3, a:^ bezeichnet werden mögen. 
Einem Punkte der Ebene U entsprechen demnach auch vier 
Punkte der Kugeloberrtiiche, deren gegenseitige Lage leicht 
zu erkennen ist. Bildet man die Kugeloberüäclie wieder 
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auf die Ebene X ab, so folgt aus geometrischen Granden bei 
geeigneter Bezeichnung der vier Wnrzehi 1) dass = — ^ 

und = — d?3, .2) dass a:, = ^ ist (Siehe Fig. 6). Die 
Function aj* =[f(t«)]* wird mithin eine zweideutige, dop- 
pelt periodische Function, a?* — ^ dagegen eine eindeu- 
tige, doppelt periodische Function von u sein. 
Setzen wir also — ^ = ^ so 

a?=y{l/r^-2l + ^/r-2^), dx =^ - rr«4-4 

und 

8 2 - * 

^«(1-1-«*) (r* + 4)* 

Machen %ii femer die Substitution 



also ^ = 



so bekommen wir: 

l 1 d» 



"2" »4 t 

ir» + 4f YT-i.f 

Durch die Substitution t = v', rf* = 3t» <fe erhalten wir 

endlich 

J. dl ^ S do 

Die Bestimmung des Vorzeichens, welches diesem letztern 
Ausdruck zukommt, soll an der Stelle stattfinden, wo von 
diesem Transformationsresultat Gebrauch gemacht werden 
wird. 
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Hiemit wftren also dnroh analytisebe Beehmingen die 

Vermuthu Ilgen, welche zunächst aus geometrischen üezie- 
hungen sich darboten, bestätigt. 

Vorerst beschäftigen wir uns mit der Darstellung der 
eindeutigen, doppelt periodiechen Function r. 

Es ist r = a;^ Diese Function wird unendlich 

gross fSr B 0 nnd « = ao nnd gleich Null for die 

vier Warthe x = ± 1 und a? = -f «. Bs frägt sieb nun, 
von welcher Ordnung r unendlich gross und gleich Null 
wird, wenn wir r nicht als Function von sondern als 
Function von u betrachten, x also durch u ausdrücken oder 



Dass dieses Integral auch bei unbeschränkter Yariabilit&t 
Ton X tiich umkehren Iftsst, geht aus der obigen Trans- 
formation, durch welche dasselbe in ein elliptisches Inte- 
gral erster Art übergeführt wurde, hervor. Um das 
Verhalten dieser Function in den den Punkten x = 0, 
opessQo, « = X = entsprechenden Punkten u 
kennen zu lernen, entwickeln wir r in den Umgebungen 
dieser Punkte. 

1. Entwicklung für die Umgebung des Punktes 

« «= 0. 

Dem Punkte x = 0 entspricht der Punkt u = 0. Nun 
hatten wir die Entwicklung: 



Daraus folgt, wenn wir die Entwicklung auf die ersten 
Glieder beschrftnken, was für den gegenwftrtigen Zweck 
hinreicht: 



X 



mit andern Worten 




3 rt 



I 4j 2 8 
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8 



(|«)^-=x[l^l,*] 

und umgekehrt 

Darnach wird «« - (|. «)' [l + j (| 

i"-(f;y[i-T(T"r]5 

f<.lglichr=,.-i,= _^.+ «(|«)' 
oder r« — ---4- — 

8 ' 7 27 ' ' • * • 

2. Entwicklung für die Umgebung des Punktes 

« = 00 . 

Es entpreche dem Punkte » oo der Punkt u = u«. 
Dami findet sich auf gleiche Weise aus der Entwicklung 

3 i 21 «* ^ 117 J 



27 1 ,88, V. 



3. Entwicklung für die Umgebung des Punktes 

a; = 1. 

Es entspreche dem Punkte w ^ 1 der Punkt u= u^. 

Nach dem Taylor'schen Satze findet sich: 

XVI. 4. 22 
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^ ^ ^ = ^ ^ _ 1) J__ (x-iy.., 

und hieraus 

Kehrt man diese Reihe auf ähnliche Weise nm, wie es 
bei den vorhergehenden geschehen ist, so erh&lt man: 

9 

r «= 4|/2 (« — «,)4- 

Auch für die ümgebungen der den Ponkten x =^ — 1, 
a; = -f 2 entsprechenden Punkte u.t, U| und u.» ergeben 
sich Entwicklungen von der Form 

» — »-1 ~ C_,(f« — M_,) + .... u. 8. f. 

Aus diesen Entwicklungen ersehen wir, dass r in den Punk- 
ten u ss 0 und tf tt« von der dritten Ordnung unend- 
lich gross und in denjenigen Punkten welche den ?ier 

4 

Wurzeln |/+ 1 entsprechen, von der ersten Ordnung un- 
endlich Idein wird. Wir mfissen nun auch noch wissen, 
in welchen Punkten des Periodenparallelogramms diejeni- 
gen Werthe von u liegen, für welche die Function r die 
Werthe 0 und oo annimmt. Suchen wir z. B. die Xiäge 
des Punktes tf| auf. 

Lassen wir x in dem Integrale A längs der 

J fx{l -{- X*) 

positiven imaginären Axe von 0 bis $ gehen, so findet sich, 
wenn wir « » t jf setzen, wo y eine reelle Variable ist 



r ax ■ r i r 

h — ~^'h h 
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Da dieses letztere Integral nur reelle Elemente besitzt, so 
bewegt sich u in einer geraden Linie, welche wegen des 

Factors um 60° gegen die positive reelle Axe geneigt 
ist. (Insofern wir nämlich denjenigen Zweig der }<\inction 
« m's Ange fiissen, welcher der Figur 4 zu Gmnde gelegt 

ist.) Lassen wir x sich nur innerhalb des Gebietes (X) 
bewegen, so ist nach dem Cauchy'schen Satze 

r dx . r dm . r dx 

I S = / 3 + / , » 

wobei als Integrationsweg für das letztere Integral das 

Stück des Einheitskreises von bis i gewählt werden 

möge. Daraus geht hervor, dass der Funkt die in 
Fig. 4 angedeutete Lage haben wird. 

Auf ähnliche Weise gelangen wir za der Einsicht, 
dass die Function r für sämmtliche Punkte auf den Mit- 
ten der Seiten unserer Periodenparallelogramme verschwin- 
det. JFerner ergibt sich, dass diese Function unendlich 
gross wird für sämmtliche Ecken der Periodenparallelo- 
gramme; denn sowol dem Punkte 0, als auch dem 
Punkte = 00 entsprechen Ecken eines Periodenparallelo- 
gramms. 

Die Seiten der Periodenparallelogramme mögen mit 
2 (Dl und 203 bezeichnet werden, wo 

Durch die Substitution xss» ^ geht 
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/ 



demnach sind die absolaten Beträge ?on und 0^ eis* 
ander gleich, also 

s 

40, unterscheidet sich von nnr durch den Factor /i. 
Wir treffen die Festsetzung, dass 

• ID, = ©1 ^ f j SSL 

Definiren wir noch durch die Gleichung: 

Ol 4- »2 03 == 0, 

so sind cD^, fi»,, gerade solche Werthe von u, für welche 
die Function r verschwindet, und « ^ 0 ist derjenige 
Punkt eines Periodenparallelogramnis, für welchen r un- 
endlich gross wird (Fig. 7). 

Jetzt sind wir im Stande, die eindeutige, doppelt pe- 
riodische Function r durch einen Quotienten von tf-Pro- 
ducten darzustellen. Wird mit a^, .... a^^ ein voll- 

stftndlges System nicht äquivalenter Werthe hezeichnet, 

für welche die eindeutige, doppelt periodische Function 
f(ü) verschwindet, mit ft, , ft^ • • • • ein vollständiges 
System nicht äquivalenter Werthe, für welche f(u) unend- 
lich gross wird; sind ferner die bezflglichen Ordnungszah- 
len für das Verschwinden m^^ m, . . . . m/» und für das 
Unendlichgross werden f}^, . . . . n,, so gibt die Theorie 
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der elliptisch en Functionen für die Darstellung der Ftino- 
tion /*(«) die Formel: 

' a(u-M*^ .... «(ti-ftrA * 

WO C und Ci Constanten bedeuten. 

Die TOD Herrn Weierstrass in die Theorie der ellip- 
tischen Fnnetlonen eingeführte Function 6(u) ist eine nicht 
periodische Function, die für sämiiitliche Ecken eines Sy- 
stems von Periodenparallelogrammen verschwindet, welches 
in unserem Falle identisch ist mit demjenigen System von 
Periodenparallelogrammen, welches aus der Periodicitftt der 
Function x entspringt. Bezeichnet man die Zahlen, welche 
durch die Ecken dieser Parallelogramme repräsentirt wer- 
den, allgemein mit Wj so dass also z. B. ^ mw^-h 
ntPj = 2(moi^ -H no,), wo den Zahlen m und n alle 
positiven und negativen ganzzahligen Werthe, einschliess- 
lich der Null, beizulegen sind, so ist die Function ö(tt) 
detinirt durch das unendliche Doppelproduct 

= a/7' (l - ^) e • * ^ ^ 

(wo wir durch W andeuten, dass bei der Productbildnng 

derjenige Factor auszunehmen sei, der aus 



« 1 u* 



Man vergleiche die Abhandlung von Herrn O. Frobenina: 
Ueber die Entwicklnng analjtiecher Functionen in Beihen, die naeh 
gegebenen Functionen fortschreiten; BorchardVa Jonmal Bd. 7S, 
pag. 12 ir. 
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dadurch hervorgeht, dass man to = 0 setzt.) Diese Func- 
tion lässt folgende Entwicklung in eine beständig con- 
vergirende Reihe zu: 

»L* b,3.5.7 2».9.5.7 2».9.25.7.U ""J 

Hierin sind pj^ und Oonstanten, welche mit den Zahlen 

w in folgendem Zusammenbang stehen: 

2«.3.5Z'(y = p., 2'.5.7£ (^.) = </„ 

wo wir durch £' ausdrücken, dass bei der Summation der 
Werth w = 0 auszunehmen sei. 

9'{mx) 

Bezeichnet man mit wo il = 1, 2, 3, so 

c{ax) * 

ist in Folge der bekannten Beziehungen 

2»7,(i»-|-»,) 
ö(u -i- 2<0;i) = — - e ^ * 0(U) 

die Grösse 2) « 2^(7? 6) ^ 2r(ma) eine Tollständige Pe- 
riode der doppelt periodischeu Function f{u), wenn die 
Zahlen a, 6, n die oben angegebene Bedeutung haben. 
Durch geeignete Veränderung einzelner der Grössen a und 
b kann man bewirken, dass D » 0 und damit auch 0 
wird. Durch die Einffthrung der Relation a»i -f - 4- % =ö 
wird dieser letztere Fall für die Function r herbeigeführt. 
Demnach ist 

^ tf(tt — < i(u — CD ,) <i(m — 0»,) ^ 

Für die weitere Untersuchung führen wir die doppelt 

periodische, eindeutige Function p(u) ein, welche definirt 

ist sowol durch 
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als auch durch 

«0 



Die Perioden dieser Fnnctian sind 20|, 2m^ und 2(8,, 

wo ü, + Og + 03 = 0. 

^nd e|, e^y die Wurzeln der Gleichung 4«^ — 
Pt« — = 0, 80 ist 



y d« , r dt 



1 



je nachdem Cj, Cg, sämmtlich reell sind oder aber nur 
reell ist. (Vergleiche W.'"G. A. Bier manu: Proble- 
mata quaedam mechanica functionum ellipticarum ope so- 
luta; Inauguraldissertation^ Berlin bei Oalvaiy, p. 7 u.ff.) 

Die Function p(u) hat die Keihenentwicklung : 

^4.6 ^ 4.7 ^ 16.3.25 ^ 16.5.7.11 



^) Ueber die Fonetion p(t«), welehe Herr Prof. Weiers traes 
der Theorie der elliptischen Fanetionen sn Gnmde gelegt hat, fin- 
den sich Llteratarangaben anf pag. 102 im Anhange 4er Preisschrift 
Ton Herrn Prof. Sohvars: Beetimmitng emer speciellen IGnimal- 
fläche; Berlin, Bnehdmcheroi der EOnigL Akademie der Wissen- 
schaften, 1871. 
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Demnach ist 

P'W = ~ J + + + 

Als DareteUnng der Function p'{u) dorch einen Quotienten 
von tf-Prodneten ei^bt sich nnn 

= — 2 ^ 

^ «(Ii) «(!») • «(«) 

Dabei ist ö,(u) = e"'' ^^^5^ • 

Um diesen Quotienten mit demjenigen für die Func- 
tion r in möglichste Uebereinstimmang zu bringen, wen- 
den wir noch die Beziehung an 

und da in Folge der oben erwähnten Relationen zwischen 
den Grössen i^ und o, 4- % 4- = 4 ist, so ist 

Hieraus erkennen wir, dass p' (u) genau in denselben Punk- 
ten und von derselben Ordnung Null und unendlich gross 
wird, wie die Function r. (Man hätte dies übrigens auch 

aus « K r , s= p(u) ersehen können; denn 



es wird p'(tt) » 0 fOr e^, e^, e,. Da aber p{g)i) = ex, 
so entsprechen den Wurzeln e^, ^3 die Werthe ©1, ©21 
von n. Ferner wird p'(u) = cc für 5 = 00 ; dem Punkte 
5 SS 00 entspricht aber der Punkt u = 0.) Daraus schlies- 
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sen wir, da88 sich r und p'(u) nur durch einen conatan- 
ten Factor unterscheiden können. Zur Bestimmung des^ 
selben genügt die Vergleichung der ersten Glieder der 

Entwicklungen von r und ^i\u) z. B. für die Umgebung 

des Punktes m = 0. Wir hatten für diesen fall 
_ 27 1 , 8 8 , 
^ ^ 8 'Ii»"*" 7 ' 27** 

Ferner ist p'(«)«-|3H-o**-^f ^'^ 

tinden demnach 

27 w V 

und es ergibt sich uberdiess durch die Yergleichung der 

Coefficienten der nächstfolgenden Glieder, dass die Inva- 
rianten der hier in Frage kommenden Function p(w) sind ; 

^2 s 0 (wie sich auch unmittelbar aus der Figur ablesen 

210 

lässt) und (7g = 



3» 



Zu demselben Ergebnisse wfiren wir gelangt, wenn 
wir von dem früheren Transformationsresultat ausgegangen 
wSren» nftmlich von 

dx 3 dv 

Es werde auf der rechten Seite dieser Gleichung der po- 
sitive Zweig der Quadratwurzel gewühlt. Lüsst man x in 

positivem Sinne längs der reellen Axe sich bewegen von 
0 bis + 1, so bewegt sich t; in negativem Sinne auf der 

reellen Axe von -f- 00 bis |/4 (diess ergibt sich leicht aus 
der Verfolgung der Abbildungen, welche durch die suc- 
cessiven Substitutionen, die wir bei der Transformation 
angewandt haben, herbeigeführt werden); es ist daher 
negativ. Hieraus folgt 

0 «> • 
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Sei endlich v = -^w^ so wird 

8 r do /* äw 

V w 

Folglich ist w SS p[u, 0, , wo 0 und ^® Invarian- 
ten dieser Function p(u) bedeuten. Nun ist der Keihe nach 

T T *^ = ¥ (^'+ if'' 
also ist («' 4- -^)' = ( j !?(«))' 

Diese Gleichung nach x aufgelöst, gibt 

Da eine eindeutige, doppelt periodische Function von 
u ist, so ist also in der That x eine vierdeutige, doppelt 
periodische Function von «. 

Damit ist nun auch diejenige analytische Function 
bestimmt, durch welche die oben n&her bezeichnete spe- 
cielle Art der Abbildung der Octaederoberfläche auf die 
Ebene X, also auch auf diü Kugeloberliäche, herbei- 
geführt wird. 

Es kann sich jetzt nur noch darum handeln, diejeni- 
gen Formeln anzugeben, welche für die numerische Bech- 
nung am geeignetsten erscheinen. Es war 



Go 
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Wird u^^v gesetzt, so gelten zwischen den 4f-Fnnc- 

tionen und den Jacobi'scheu ^-Functionen die Belationen: 

«»(«) = « * -i^ 

Darnach ist 

P'M = ^ 2(-^V / V • ^^^^^ . 

Die verschiedenen Functionen d sind definirt durch die 
Reihen 

dt;= 1 — 2^co8 2r-f-2g*cos4« — 2^^cos6i;-H.... 
ö-jf? » 2^ sint^ ^ 2g^sin 3v + 2^^ sin 5« ~ 

^2«^ = 2^*008 »H- 20^*008 3t^ 4- 2gt* cos5v + 

^a« IH- 23- cos 2« + 2«* cos 4« + 2e^ cos 6« -|- . . . . , 

— 71% 

worin 2 = . Aus diesen Gleichungen folgt, dass 

Also iBt = _ 2(-^_)\(»0.».0.W.^n^ 
Die Constanten dO, ^^^^ ^3^ stehen' mit den Wurzeln 
^9 «89 ^ ^^1^ Gleichung — - ~ i^s ^ ^ folgen- 
dem Zusammenhang: 
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- h) - = ^ *o • »tO 



Darnach hat man die Gleichung: 

* t 4 

Es IftSBt sich daher einüacber schreiben: 

= - 2 Rt^i-eJ (ßi— es) (e, - (^,.)" 

Es folgen hier noch die Werthe einiger Constanten. 
Die drei Wurzeln der Gleichung 4j(3(u)'— « 0 

4^4 4K4 • 4^4 

Bind:ei=^, "T * * ' — 

e = _4 , also 6* = — -s • "TT • 

Nach Früherem ist -22- = folglich 

^=<.% == e^"» * ^ = - « =-1.0,0658287 
Znr Berechnung von dienen die Formeln: 

H£ = (IH- 22 4- 2tf^ -h . . . .)* 
(Bringt man f ^ auf die Legendre'sche Nor- 

j r4«" — Ä« — 

nialform f wobei Ä = l^'^^, so ist 



1 

Jr(i-«»)(i-»«x*) 
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Es ist — = 0,9827414 — i . 0,2633248 
OH » 1,4457160 

t 

- 2 Viei - e,) (e, ~ e,) {e, - €,) = - ( - 1/ . 2,701 6385. 

Somit erhält jp'{u) schliesslich die Form: 

1 

p'{u) = - ( - 0«. 2,7016385 . 

[1 — 2q COS 2v4- 22* cos 4v — 2q^ cos 6t; . 

1 9 25 

[2g* m t; -f 2g< CM 8v -i- 2g ^co« 5i? -h,].[14-2g co« 2t?-f-2g* m 4v -^2q^m Gv^] 

i f 9 W 

[2q* M » — 2^^ sin 3r + 2g * Bi 5© — . . .1 » 

Will man nun die OberHäche eines Octaeders von be- 
liebiger Kantenlänge conform anf die Oberfläche einer Ku- 
gel abbilden, so hat man nnr in der obigen Formel fQr x 

an Stelle von u zu setzen aic, wo a das Verhältniss der 
Kantenlänge des abzubildenden Octaeders zur Kantenlänge 

unseres speciellen Octaeders bedeutet. 

Hiermit ist nun die Aufgabe zugleich in allgemeinster 
Weise gelöst, da durch eine specielle Abbildungsart alle 

Abbildungen mit denselben wesentlichen Eigenschaften 
durch Verwandlung mittelst reciproker Radien aus dieser 
einen erhalten werden können. Insbesondere kann über 
die hierbei auftretenden Gonstanten so verfugt werden» dass 
drei gegebenen Punkten der Octaederoberfläche drei ge- 
gebene Punkte der Kugeloberfläche entsprechen, wobei 
überdiess der Sinn der Aehnlichkeit noch Yorgeschheben 
werden kann. 



Astronomische MittheiluDgen 
Dr. iiii««ir w«ir. 



XXIX. Ueber die Längenverploirhuni,' Rigi-Zürich-Neuen- 
burg, und die dar.ius vorliiufiir folgende Lange von Zü- 
rich; Vergleichungen vcrscliiodonrr Quecksilber-Baro- 
meter und eines Goldsrhmid'schen Aneroid-Barometers; 
Untersuchuniicii von Weilemann über die Beziehungen 
zwischen Barometerstand, Temperatur und Hohe in der 
Atmosphäre; Verzeichniss der Instrumente, Apparate 
uod übrigen SamiDiuugen der Zürcber-Sternwarte. 

Die schon in Nr. XXIV augekündigte Publication der 
schweizerischen geodätischen Oommission über die Längen- 
▼ergleichnng Bigi-Zürich-Nenenbnrg ist nun kflrzlich, mit 
Benntznng der in Nr. XXV nnd XXVI bebandelten Unter- 
suchungen, unter dem Titel » D^^temiination t(^l(^graphique 
de la diflereuce de loiigitude eutre la Station astronomique 
dn Righi-Eolm et les Observataires de Zarieh et de Neu- 
chfttel par £. Plantamonr, B. Wolf et A. Hirsch 
Gendve 1871 (220 S. in wirklich erschienen, nnd 
umfasst die bei dieser Operation erhaltenen Beobachtun- 
gen und Resultate mit soh her Vollständigkeit, dass es 
tur gegenwärtige Mittheilung genügen kann die Schluss- 
ergebnisse derselben anfzufähren, wie folgt : Ans den zwi- 
schen den Stationen chronographisch ansgetanschten Stem- 
dnrchgdugen ergaben sich die Längendifferenzen 
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ZMch-Righi (25 Sterne) 0- 15',719 ± 0',018 

Righi-Nenenburg (67 Sterne) 6 6 ,630 ± 0 ,014 
Zürich-Neuenbürg (112 Sterne) 6 22 ,344 ± 0 ,015 



Fehler im Polygonechlnsse 0 ,005 ± 0 ,027 
und, aus den ausgetauschten Sekundenzeichen, 



Zftrich-Bighi (9 Tage) 


0- 


15',702 


± 0,048 


Kighi-Neuenburg (7 Tage) 


6 


6,627 


4: 0,034 


Zürich-Neueuburg (9 Tage) 


6 


22 ,324 


± 0,031 


Fehler im Polygonschlnsse 




0,005 


± 0,066 



während dier Persoualgleichungen 



Plantamonr-Hirsch = H- 0',103 ± 0,006 
Hirsch-Wolf = H- 0 ,034 ± 0,017 
Plantatnemr-Wolf = -4- 0 ,137 + 0,019 

erhalten wurden. Aus Verbindung aller dieser Werthe 
aber ergaben sich die Längendifferenzen 

Zftrich-Righi = 0»15*,839 mit dem wahrscJieiiiL Fehler ± 0',019 
Righi-Neuenburg = 6 6 ,528 ± 0 ,008 

Zürich-JS[euenbivg« 6 22,367 ±0,013 

welchen noch aus der »Determination t^Iegraphique de la 
diffiSrence de longitude entre les Observatoires de Geneve 
et de Neucbutel par E. Plantamour et A. Hirsch, Geneve 
1864 in 4^ die Längendifferenz 

Nenenbnrg-Genf 8'"12',966 nt im walndunL Mw ± 0',0I4 
beigefügt werden mag. 

Da es leider bis jetzt nicht möglich gewesen ist die 
Pariser-Länge von Gen!" oder Neuenburg auf telegraphi- 
schem Wege zu bestimmen, so kann anch die Pariser-Länge 
von Zfirich noch nicht definitiv ermittelt werden; aber 
immerhin mag es vorläufig auf folgende Weise geschehen : 
Bezeichnet x die Pariser-Länge der Neuenburger- Stern- 
warte, so erhält man 
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Ül»er Genf, natBeantsoiigder von MaUet ans Ter- 
achiedenen SternbedeekoDgen, FinstoniiBsen etc. 
erhaltenen Genfer-Lange (t. Gantier, Memoire 
am nne nonTeHe d^tennmation dela longitude de 
Gen^ve. Gen^Te 1824 in 4<») * . -H 1^»^ 
Diiferena iwiaeben neuer nnd alter 

Sternwarte Genf -f 0 ,22 

Neaenborg^Sen^ wie oben . . 8 12,97 ^ ^ jg» 291^75 
über Straaabnrg (t. Gantier Le.), desaenLfinge 
nach den f^aniOe. Bestimmnngen +21"^40*,02 
Goif (St Pierre) — Straaabnrg 

dnrdi Triangulation . . . . — 6 24 ,64 
Graf : A. Stemw. — St Piene .+ 0,66 • 
Genf: N. Stemw. — A. Sternw. . -j- 0 ,22 
Neuenborg-Genf, wie oben . . -f 3 12 ,97 ^ ^gn» 29»,23 
über Coloiubier (v. Gautier 1. c.), dessen Lange 
nach den fianzös. Vermessungen -f" 18"'41*,07 
Genf (A. Sternw.) — Colorabier 

durch rulveiisignale . . . . -|- 1 85,29 
Genf: N. Sternw. — A. Sternw. .4- 0,22 
Nciicnburg-Genf, wie oben . . . -f 8 12 ,97 is«29*,55 
über Mailand (v. Gautier 1. c), dessen Länge nach 
d. Antrahon d. dortig. Astronomen -f- 27'" 25%0Q 
Mont Cenis-Mailand durch Pulver- 
signale — ö 1 »20 

. Colombier-Moüt Cenis durch Pul- 
versignale — 4 42 ,61 

Genf (A. Sternw.) — Colombier, 

wie oben -|- 1 '29 

Genf: N. Sternw. — A. Sternw. . -f- 0 ,22 
Neuenburg-Genf, wie oben. . . -4- 3 12 .97 ^ igm 29»,67 
über Bern, dessen Pariserlänge (v. Esclimann, Er- 
gebnisse der trigonometrischen Vermessungen 
in der Schweiz, Zürich 1840 in 4") nach den 
fransösischen Vermessungen . . -f- 20" 24%72 
Neuenburg-Bern mit 3 Chrono- 
metern ( V. Hirsch in Bulletin de 

Neuch. Y, 257) — 1 55,57 ^^i8«2Ö*,15 
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direet mit did Marine-Cfaronoineteni [jetgl, Hirsch 

im Bnlletin de Nench. VII, 286) 18'' 28«,00 

Allen diesea BestimmungeE gleiches Gewicht gebend, 
folgt aus ihnen als Mittelwerth: 

X = 18"29*,222 mit dem wahrscheinl. Fehler ± 0,177 
und hieraus endlich in Verbindung mit der oben gegebenen 
Gleichung 

Z — iV « 22%867 mit dem wahrsoheinL Fehler ±0,013 
als provisorische Pariser-Länge der Zürcher-Stemwarte 
jr« 24*51',589 mit dem wahrscheinl. Fehler + 0,177 
so dass also diese Länge innerhalb ihrer Unsicherheit mit 
dem (vergl. Nr. XXIV) bis dahin von mir angenommenen 
Werthe O** 24r 51',5 übereinstimmt, also dieser yorl&ufig 
unverändert beibehalten werden kann. 

Auf verscliiedenen kleinen Reisen, welche ich vorigen 
Herbst zur Inspection und Neubelebnng meteorologischer 
Stationenmtemahm, fahrte ich neben einem, von Hermann 
nnd Pfister in Bern montirten, Oeisler'schen Reise-Heber- 
barometer, auf den ich bei einer spätem Gelegenheit zu- 
rückzukommen gedenke, auch einen Goldschmid 'sehen 
Aneroid-Barometer mit, den ich vor, zwischen nnd nach 
auch in Zürich mit ihm yerglich. Die so an diesen beiden 
Instrumenten unter nach Zeit, Hohe und übrigen Ver- 
unstäudungen wesentlich verschiedenen Bedingungen erhal- 
tenen, correspondirenden Ablesungen sind in folgender 
Tafel neben berechneten Werthen, über welche ich sofort 
berichten werde, eingetragen. — Die Ablesungen am Heber- 
barometer sind dabei nicht nur auf NuU reducirt, sondern 
noch sämmtlich um 0,3"" vermehrt worden : Nach Zürich 
zurückgekehrt, verglich ich nämlich an zehn Tagen diesen 
Heberbarometer und gleichzeitig auch den untern Stations- 

Wl. *. 23 
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Ort 


Datum 


Heberb. 


A 


n e r o 1 d 




1871. 


bei 0*. 


Beob. 


Ber. 


H-A. 


Zbieh 




788,4 


812,9 


788,4 


.1,0 


> • • • • • 




723,8 


305,5 


724,6 


-0,8 


w • • • • • 


• 27 


729,6 


278,7 


729,1 


0,5 


s ***** 


n 81 


724,8 


304,0 


724,9 


-0,1 


s . . . • • 

Qlmis 


IX 1 


726,5 


298,1 


725,9 


0,6 


„ 2 


7243 


806,8 


784,4 


0,4 


n • • • • • 


1» A 


723,0 


318,0 


722,6 


0,4 


Wesen 




723,7 


315,7 


722,9 


0,8 


Sargans 




723,6 


313,5 


723,3 


0,3 


Keichenau .... 




712,7 


372,6 


713,6 


-0,9 


TlniBiB . « • • . 


* 6 


704,7 


417,6 


706,1 


-1|4 


Äiuleer . . • • • 




688,1 


547,9 


684,6 


3,5 


Thusis 




702.8 


428,3 


704,4 


-1,6 


w 

Pafifimal .... 




702,8 


424,8 


705,0 


-2,2 




691,6 


489,9 
655,7 


694,2 


-2,6 


Obo^Yats .... 




668,8 


666,8 


-8,0 


Heide 




644,8 


793,0 


644,1 


0,7 


Chnrwalden • • • 


' 8 


661,6 


673,3 


663,9 


-2,3 


Zürich 


9 


720,8 


320,4 


722,2 


-1,4 


• ***** 


10 


719,5 


335,9 


719,6 


-0,1 


• • • • • • 


• 11 


718,4 


840,1 


718,9 


-0,5 


n • • • ■ • 


• 12 


719,0 


331,6 


720,3 


-1,3 


Altorf \ \ ' 


• 18 


720,5 


323,0 


721,7 


-1.2 




722,4 
723,7? 


319,0 


722,3 


0,1 
4,5? 


Amsteg 


ü 1^ 


338,3 


719,2 


Wasen 




686,8 


517,6 


689,6 


-8,1 


Anderraatt .... 


> 18 


645,4 


773,1 


647,5 


-2,1 


Gotthard-Hospiti . 




597,0 


1099.8 


593,5 


3,5 


Andermatt .... 




645,7 


769,8 


648,0 


-2,8 


n • • • . 
WUM| 


» 18 


645,6 


173,6 


647,4 


-1,8 




687,7 


517,0 


689,7 


-8,0 

5,6? 


AmatMP ..... 


* 


724,9? 


337,5 


719,3 


Gprsaii . « • • . 


n 1"^ 


725,3 


806,2 


724,5 


0,8 


Spplisbercr .... 




691,0 


494,7 


693,3 


-8,9 


Schönetrtr .... 




702,3 


429,2 


704,2 


-1.8 

0,1 


Ctonaa 


I 18 


781,4 


825,4 


721,8 


Schwji 




711,0 


381,4 


712,0 


-1.0 


Gersaa 


l 1^ 


721,8 


324,3 


721,5 


0,8 


Sonnenberg . . . 




709,0 


393,3 


713,1 


-4,1 


Zürieh 


ü 80 


718,4 


889,8 


719,0 


-0,6 


p ..... 


• 81 


711,3 


874,2 


718,8 


-2,0 


■ • • • • . 


• 22 


717,8 


832,2 


720,2 


-2,4 


• 


« 8^ 


714,2 


362,8 


715,2 


-1.0 


• 


. 86 


709,9 


378,4 


712,6 


-8,7 
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Ort 


DfttTun 


Heberb. 


A 


n e r o i d 




1871. 


bei 0*. 


Baob. 


Btr. 


1 H-A. 


AQnOD • • • « , 


IX 


18 


716,8 


851,0 


717,0 


-1,8 


Aaran • • • , , 


» 


29 


725,2 


805,8 


784,8 


0,8 


Bern ...... 




30 


713,7 


865,7 


714,6 


-0,9 


n •••»•. 


X 


1 


710,3 


386,4 


711,3 


-1,0 


n 


n 


— 


708,4 


398,0 


709,3 


-0,9 


»•••••• 


• 




706,0 


409,8 


707,4 


-1,4 


!»•••••• 




— 


704,8 


418,9 


705,9 


-1,8 


»•••••• 


n 


— 


708,6 


421.0 


705,6 


-2,0 


« 


n 


2 


703,3 


417,8 


706,1 


t2,8 


n 


» 


— 


705,7 


413,4 


706,8 


-1,1 


»•••••• 


n 


— 


704,4 


413,3 


706,8 


-2,4 


»•••••• 


II 


8 


708,1 


428,7 


705,8 


-8,8 


II •••••• 




. — 


708,0 


425,1 


704,6 


-1,6 


n 


if 


— 


704,2 


406,1 


707,9 


-3,7 


»•.•..• 


n 


4 


708,1 


382,7 


711,8 


-3,7 


• •••••• 


n 


5 


712,6 


369,6 


714,0 


-1,4 


n •••».• 

InterlakeE .... 




6 


717,9 


841,8 


718,8 


-0,7 


n 


— 


714,9 


358,9 


715,8 


-0,9 


• .... 




7 


714,0 


367,5 


714,3 


-0,3 


» .... 
Bern 


n 


8 


713,1 


372,0 


713,6 


-0,5 


n 




7U,7 


869,8 


715,7 


-1,0 


• •••••• 


n 


9 


715,4 


851,5 


717,1 


-1,7 


»•••*.. 


» 


10 


721,2 


321,0 


722,1 


-0,9 


n ..... . 


II 


11 


719,4 


331,1 


720,4 


-1,0 


» * * 1 ... ' 


II 


12 


717,2 


348,1 


718,4 


-1.2 


Ztuncn , , • , . 


« 


18 


789,5 


278,5 


729,1 


0,4 


« ..... 


m 


14 


785,4 


805,8 


784,7 


0,7 


• • • • . . 


m 


15 


722,4 


317,5 


722,6 


-0,2 


1» ..... 


n 


16 


722,0 


319,7 


722,3 


-0,3 


n • . . » • 


n 


17 


724,2 


310,0 


723,8 


0,4 


» • . . » » 


n 


18 


723,4 


812,6 


723,4 


0,0 


n ..... 


n 


18 


718,5 


888,0 


718,5 


-1,0 


II ..... 


n 


20 


721,5 


323,7 


721,6 


-0,1 


a ..... 


n 


21 


725,2 


307,8 


724,3 


0,9 


• ..... 


n 


22 


728,6 


286,9 


727,8 


0,7 



barometer mit dem in gleicher HOhe stehenden, ebenfalls 
Ton Hermann nnd Pfister constrairton Normalbarometer, 
den ich sp&ter einmal m beschreiben gedenke, nnd von 

dem ich vorläufig hier nur bemerke, dass er cathetometrische 
Ablesung besitzt, deren Unsicherheit auf die erste Decimale 
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absolut keinen Einfluss haben kann. Ich erhielt so folgende 
kleine Tafel: 



Datum 


Norm.-B. 


Heberb. 


Stat.-B. 


Differenzen 


1871. 


40*. 


4 0». 




«k« «km 




X la 


729,7 


729,1 


780,0 


-fO,ü 


—0,8 


- 14 




26,1 


25,1 


—0.1 


-0,1 


« 15 


22,3 


22,0 


22,4 


-f0,3 


-0,1 


» 16 


21,8 


21,7 


22,1 


-^0,1 


—0,3 


r, n 


24,4 


23,9 


24,6 


• 0,5 


—0,2 




23,3 


23,0 


28,6 


4-0,3 


—0,3 


n 19 


18,5 


18,2 


18,7 


-1-0.8 


-0.2 


n 20 


21,5 


21,1 


21,6 


-4 0,4 


—0,1 


„ 21 


25,1 


24,8 


25.2 


-^-0.3 


-0,1 


. 22 


28,7 


28,1 


28,7 


4-0.6 


0,0 


Mittel 








0.88 


—0,17 






4-0,21 


+0,11 


ünsicherheit des Mittels 


• • • 


4-0,07 


+0,08 



und aus dieser geht eben hervor, dass der Heberbarometer 
um nahe 0,3 Millimeter zu tief steht, was mit einer, schon 
vom Mechaniker oonstatirten kleinen Verbiegong zosammen- 
bftngt, welche die gebogene Röhre beim Einsetzen in den 
Kasten erlitt, — so dass diese Correction alle Ablesungen 
gleiebiiiässig bescblägt. — Für die lieductiou der Aiieroid- 
Ablesungen (a) auf Harr» nie terstände ib) erhielt ich, von der 
Voraussetzung ausgehend, dass annähernd : 1) Aneroid und 
Barometer dasselbe an verschiedenen Scalen messen, also 

Ä = .a4-jö 

sein müsse, und 2) bei dem vorliegenden Exemplare des 
Aneroides, bei welchem Weilen)ann von — 10^ bis 
4- 30^ C. keinen merklichen Eiutiuss der Temperatur ge- 
funden hatte, ein solcher jeden&Us für meine Vergleichungs- 
Beibe ausser Betracht falle, — tbeils durch graphische 
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Darstellung, theils durch Bildung von Normalgleichungeii, 
die Formel: 

h « 775,0— — 0,1 65. a. 
Die nach ihr berechneten Werthe sind in der Tafel neben 
den Ablesungen eingetragen, und zugleich die Diferenzeu 
mit den gleiclizeitigen Angaben des Heberbarometers, die 
im Mittel auf 4 1,67 ansteigen, obgleich die beiden zweifel- 
haften Amsteger-Vergleichungen für Berechnung dieses 
Mittels ausgeschlossen wurden. Es darf dabei die Angabe 
nicht unterlassen werden, dass diese eben erwähnten Ver- 
gleichungen zunächst durch Schuld des fieberbarometers 
und nicht durch Schuld des Aneroids geMscht wurden: 
An IX 14 um 7^2" Morgens, wo die erstere derselben 
gemacht wurde zeigte nämlich der Stationsbarometer in 
Altorf 725,3 bei 0^ an IX 16 um l^/s" Nachmittags, zur 
Zeit der zweiten Vergleichung, aber 726,1 ; nun liegt der 
in Wasen benutzte Beobachtangspunkt nach dem eidgen. 
Nivellement mindestens um CO" über der Station in Altorf, 
also steht in Arasteg der Barometer bei tiefer als 

in Altorf, also hätten in Amsteg etwa die Barometerstände 
719,8 und 720,6 erhalten werden sollen, welche von den 
Ablesungen am Heberbarometer um 3,9 und 4,3, von den 
aus dem Aneroid berechneten Barometerständen aber nur 
um 0,6 und 1,3 abweichen, — Differenzen, deren erstere 
für den Heberbarometer total unzulässig sind, während 
letztere am Aneroid innerhalb die gefundene Unsicherheit 
fsillen. Leider bemerkte ich die allerdings üble, aber jetzt 
von mir nicht mehr gefürchtete Eigenschaft des sonst ganz 
hübschen, jedoch auf eine Schenkelweite von 12"" wohl mit 
einer etwas gar zu starken Verengung auf drca 2""" yer- 
sehenen Heberbarometers, sich zuweilen auf längere 
Dauer falsch stellen zu können, erst X 10, und es dürften 



uiyiu^uu Ly Google 



350 



Wolf, astronomische Mittheilungen. 



ihr noch einige der grössern Differenzen zuzuschreiben sein, 
welche sich in der Vergleichungstafel zeigen; immerhin 
wäre es aber doch etwas gewagt und willkürlich noch 
andere solche Ausschlüsse zu machen, und dann Formel 
und mittleren Fehler, der dann wohl bedeutend unter l"" 
sinken dürfte, neu zu suchen, oder gar der Formel andere 
Voraussetzungen zu Grunde zu legen. Es bleibt mir so- 
mit nur übrig dies aufzuschieben, bis es mir möglich ge- 
worden ist eine neue Vergleichungsreise zu machen, und 
für einstweilen die obige Formel zu behalten, und den 
gefundenen Fehler als eine obere Grenze desselben zu 
betrachten. 

Als weitere Reise-Ergebnisse habe ich folgende Ver- 
gleichungen zwischen Stationsbaromeiern und meinen beiden 
Instrumenten anzuführen : 



Station. 


Datum 


Stat.-B. 


Heberb. 


A II e r o i d 


H-8t. 


A-8t. 


1871. 


bei 0». 


bei 0». 


.^bgcl. 


Bor. 


Glarus . . . 


iX 4 


722.1 


722,5 


315,9 


722,8 


0.4 


0,7 


iSargans . . . 


•1 


721,2 


720,9 


329,7 


720.6 


-0,3 


-0,6 


Reichenau . . 


. 5 


712,4 


712,6 


372,6 


713.6 


0,2 


1.2 


Thusis . . . 


. 7 


702,5 


703,0 


423,0 


705,2 


0,5 


2,7 


Churwalden 


. 8 


662,0 


661,6 


673.3 


663.9 


-0.4 


1,9 


Altorf . . . 


. 13 


723.0 


722.4 


319.0 


722,3 


-0.6 


-0,7 


Gotthard-Hosp. 


- 15 


rj96,8 


597,0 


1099,8 


593,5 


0.2 


-3,3 


Andermatt . . 




645.9 


645,7 


769,8 


648,0 


-0.2 


-2,1 


Gersau . . . 


, 17 


726.0 


725,7 


304,0 


724,9 


-0.3 


-1,1 


n ... 


, 18 


722,1 


722.0 


321,9 


721.9 


-0.1 


-0,2 


PI ... 


- ly 


722.5 


721,8 


321,6 


721,9 


-0.3 


-0.6 


Seelisberg . . 


, 17 


691,1 


691,0 


494,7 


693,3 


-0.1 


2,2 


Schönegg . . 




702,6 


702,3 


429,2 


704.2 


-0.3 


1,6 


Schwyz . . . 


. 18 


711,7 


711,0 


381,4 


712,0 


-0.7 


0,3 


Sonnenberg 


, r:» 


709,1 


709.0 


393,3 


713.1 


-0,1 


4,0 


Aarau . . . 


. 29 


725,0 


725,2 


305,8 


724,6 


0.2 


-0,4 


iiem, Eichstätt« 


X 2 


705,2 


705,7 


413.4 


6.708 


0.5 


1,6 


n Stat.Koch 


, 10 


720,1 


720.7 


324.9 


721,6 


0.6 


1,5 


„ Sternw. . 


»1 


719,2 


719.3 


333,6 


720.2 


0.1 


1,0 


Interlaken . . 


, 6 


714,7 


715,0 


358,3 


715.9 


0.3 


1,2 
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Es geht aus denselben hervor, dass die untersuchten In- 
strumente jedenMls gegen den ZOrcher-Normalbarometer 
nicht schlecht stehen ; aber allerdings mOchte ich die Ab- 
weichnngen gegen das Heberbarometer aus schon ange- 
führten Gründen nicht als definitive Correctionen angesehen 
wissen. Der Hauptzweck beim Besuche dieser Stationen 
war übrigens auch nicht diese Bestimmung, sondern ihre 
Nenbelehung und die Beseitigung einzelner Unrichtigkeiten 
in der Behamlluug der Instrumente, und dieser ist voll- 
ständig erreicht worden. 

Herr Weiiemann hatte in meinem Auftrage im 
October 1868 mit demselben Aneroid mehrere Stationen 

besucht, und dabei folgende Vergleichungen erhalten 





Stet-B. 


▲ n« 


roid 




Station. 


Ihm" 0» 




Bor. 


A-St. 




715,0 


366,0 


714,6 


-0,4 




698,7 


45S,1 


699,4 


0,7 


Splflgon • • • . 


641,0 


808,9 


641,6 


0,6 


BcHinzona . . . 


745,7 


207,1 


740,8 


-4,9 


Locarno .... 


744,7 


211,7 


740,1 


-4,6 


San Vittore . . . 


741,9 


222,2 


738,1 


-3,8 




70S,7 


428,1 


704,4 


0,7 




667,2 


643,2 


6G8,9 


1,7 


Gotthard-Hospits . 


596,0 


1113,2 


591,3 


-4,7 


Andermatt . . . 


645,4 


782,0 


646,0 


0,6 




715,2 


362,6 


715,2 


0,0 

1 



WO die Beductionen der Aneroid-Ahlesongen nach meiner 

Formel gemacht sind. 

Die beiden Zürcher-Vergleichungen wurden hiebei mit 
dem obem Stationsbarometer gemacht, dessen Stand gegen 
den untern ans folgenden, je um 9^ Morgens (X 1 auch 1^) 

gemachten Vergleichungen hervorgeht: 



% 
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1871. 


otatioiui*] 
Ober. 


laromeier 
Unt. 


U-O. 


IX 80 


719,1 


719,5 


0,4 


X 1 


15,0 


15,6 


0,6 


1» 


11,3 


11,8 


0,3 


2 




1 A o 

1U,3 


0,7 


„ 3 


09,3 


09,6 


0,3 


• 4 


16,8 


16,6 


0,4 


. 6 


24,2 


24.5 


0,3 


• 7 


21,8 


22,3 


0,5 


n 8 


20,7 


21,3 


0,6 


n 9 


22,0 


82,6 


0,5 


n 11 


86,6 


86,9 


0,4 


. 12 


25.1 


25,5 


0,4 


Mittel 

Mittlerer Fehler . . . 
Unsicherheit des Mittels . 


0,47 

-f0,12 
-f 0,04 



Da die Höhendifferenz der beiden Barometer 9"\42 beträgt, 
was mit einer barometrischen Differenz von beilftnfig 0,85"* 
übereinkömmt, — der untere Barometer aber nach dem irfiher 

Mitgetheilten bereits um U.17 zu hoch steht, so steht im 
Vergleiche mit dem Zürcher-Normalbarometer der obere 
Stationsbarometer um 0,85 — 0,47 0,17 == 0,#5""" zu 
hoch, während ihn Weilemann im November 18d5 in Folge 
Vergloichnng mit dem damaligen Normalbarometer des physi- 
calischeu Cabinets in Bern durch das Fortin 'sehe Reise- 
barometer nur um 0,08"" zu hoch fand, so dass der Normal- 
barometer von Bern 0,47""" mehr als der von Zürich zeigen 
würde. Da femer die Correctionen der Stationsbarometer in 





D»ch 
W«flem. 


nach 
aalr. 


Ditt, 


Anderiuatt . . . 


-1-0,28 


—0,20 


0,48 


Altorf .... 


-t-0,02 


—0,60 


0,68 


Schwyz .... 


—0,11 


— OJO 


0,59 


ChurwaldeD . . 


—0,02 


—0,40 


0,38 


Sargans .... 


-1-0,01 


—0,30 


0,31 


Aarau .... 


-f 0,66 


+0,20 


0,44 


Im Mittel . . . 


0,47 
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betrageD, so zeigen sich somit auch dieselben 0,47 in der 
Differenz der Clorreetionen. Die andern, den beiden Ver- 
gleichungsreisen gemeinschaftlichen Stationen weichen dann 
freilich in dieser Beziehung ab. So betragen die Correc- 
tionen in 





nach 
Weilern. 


nach 
mir. 


DifT. 


Gotthard-Hospitz . 


-i-0,20 


-f-0,20 


0,00 


Glarus . . ♦ . 


-}-0,61 


H-0,40 


0,21 


Reichenau . . . 


-fO,06 


+0,20 


—0,14 


Thusis .... 


—0,01 


4o,öO 


"—0,51 



aber dabei ist zu bemerken, dass wenigstens die Barometer 
in Glams und Thnsis zwischen den beiden Reisen ganz 

bestimmt deplacirt worden sind. — Anhangsweise mag 
noch angeführt werden, dass Weilemann auf jener frühern 
Beise die Oorrectionen der Barometer in Genf, Nenenbnxg 
nnd Basel gleich + 1,08 + 0,78 nnd + 1,16 &nd, so dass 
der Zürcher-Normalbarometer gerade so ziemlich die Mitte 
zwischen dem Berner-Normalbarometer einerseits, und den 
gewiss ebenfalls sorgfältig corrigirten Barometern in Genf, 
Neuenbürg and Basel andrerseits halten würde. 

Ich breche diesen Theil meiner Mittheilung mit der 
Bemerkung ab, dass, wenn auch die Ergebnisse dieser 
Beise aus angeführten Gründen, nicht in allen Richtungen 
die Erwarteten waren, sie mir doch immerhin interessant 
nnd lehrreich genug zu sein schienen, um sie öffentlich 
mitzutheilen, — und führe zum Schlüsse noch folgende baro- 
metrische Bestimmungen an, welche ich auf meinen Reisen 
ausser den angeführten Yergleichungen mit dem Aneroid 
erhielt, da sie vielleicht fOr Andere einen gewissen Werth 
haben dürften : 
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Z e 1 
1871. 


t 




Ort. 


A n e 
Abgei. 


r o i d 
B«r. 


IX 


Si 




^ 10» N 


Pantenbr&clre .... 


549,0 


684,4 




— 


l 


45 


JN 


Ueli , . 


597,4 


676,4 


» 


— 


4 


10 


N 


H6tel Tödi 


469,5 


697,5 


II 


4. 


0 


5 


iN 


Linthcolonie .... 


300,4 


725,4 


w 


— 


8 


0 




We.sen (Speer) . . . 


310.5 


723,8 


» 


6, 


9 


80 


M 




486,3 


694,8 


II 




10 


0 


M 


YiamalA, Brücke I . . 


487,4 


694,6 


II 




10 


20 


M 


• II . 


490,7 


694.0 


« 


— 


10 


40 


M 


• III . 


497,7 


692,9 


II 


— 


6 


20 


IS 


n II . . 


497,4 


692,9 


II 


— 


6 


87 


N 




494,0 


693,5 


■ 


8, 


11 


0- 


M 


Chnr (Posthof) . . . 


894,S 


709,9 


n 


— 


2 


0 


N 


Sargans (Bahnhof) . . 


351.2 


717,1 


n 


14. 


9 


30 


M 




400.0 


709,0 


*» 
n 


— 
— 


11 
8 


0 
SO 


AI 
N 


Plalieusprung .... 
Gdflchenen (Br&cke) . . 


466,0 
618,0 


698,1 
673,0 . 


n 


— 


4 


20 


N 


Teufelsbrücka .... 


761,3 


651,0 


» 


16, 


9 


35 


M 


Gotthardstraase, 40 


842,2 


636,0 


II 


— 


10 


35 


M 


44 


971,0 


614,8 


II 


— 


11 


15 


M 


, Cafe fed. 


1039,0 


608,6 
608,1 


« 


— 


4 


7 


N 


n mm 

El. 44 


1041,7 




— 


4 


40 


N 


976.0 


614,0 




— 


5 


30 


N 


n 40 

Teufelsbrücke .... 


843,9 


635,8 




16, 


9 


0 


M 


749,1 


651,4 


II 




9 


45 


M 


Göschenen (Brücke) . 


615,0 


673,5 


• 




0 


40 


N 


Intschi 


895,6 


709,7 


m 




10 


55 


M 


Seelisberg (Kirche) . . 


469,7 


697,5 


H 




2 


45 


N 


Emmaten (Kirche) . . 


471.3 1 


697.2 


n 

X 


18, 


3 


0 


N 


Axenstein (Hotel) . . 


458,4 


699,4 


6, 


5 


0 


N 


Heimwehfluh .... 


410,2 


707,3 


n 


tf 


11 


40 


M 


Orindelwald (Adler) 


599,0 


676,8 


II 


8, 


t 


0 


N 


Mflnsiiigeii (Ldwe) . • 


869,0 


715,8 



Mein Assistent, Herr Weilemann, hat mir folgende, 
znm Theil schon längst der natnrforschenden Gesellschaft 

vorgetrügeiie und von ihr zum Abdrucke in ihrer Viertel- 
jahrsschrift erbetene Untersuchungen über die Beziehungen 
zwischen Barometerstand, Temperatur und Höhe in der 
AtmospbUre, zur Aofhahme in meine Mittheünngen über- 
geben. 
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»Nach allen gemachten Untersuchungen hat die trockene 
Atmosph&re in der Höhe wie in der Tiefe bis auf minime 
Unterschiede dieselbe Znsammensetzung, bis anf Unter- 
schiede, wie sie an ein und demselben Orte auftreten. Daraus 
folgt, dass man die trockene Atmosphäre wie ein einfaches 
permanentes Gas behandeln kann. Nun enthält sie be- 
ständig Wasserdampf beig^scht, der innert ziemlich weiten 
Grenzen varirt, jedoch immer gegenüber der Luft in ge- 
ringer Menge vorkommt, so dass man mit genügender 
Annäherung den Procentgehalt durch die ganze Höhe hin- 
durch als constant annehmen kann. Es ist somit mit voll- 
kommen genügender Genauigkeit erlaubt die Atmosphäre, 
wie sie je weilen wirklich vorkommt, als ein constantes 
Gasgemisch anzusehen, und wie ein einfaches Gas zu be- 
handeln. Eine Einwendung könnte noch erhoben werden 
betreff des Wasserdampfes, dass er nämlich dem Ekstici- 
tätsgesetz nicht genau folge. Für Temperaturen jedoch 
bis zu 40 — 50^ Cels. kann letzteres ganz gut selbst für ge- 
sättigte Wasserdämpfe als gültig angesehen werden und 
somit nm so eher für nicht gesättigte. Höhere Tem- 
peraturen kommen bei uns gar nicht und in den Tropen 
im Schatten nur selten vor. Man darf diesen Wasserdampf 
um so eher wie ein permanentes Gas behandeln, als sein 
Einliuss auf die Constanten der Luft nur gering ist. 

»Die mechanische Wärmetheohe liefert nun für ein 
permanentes Gas nachfolgende Fundamentalbeziehnngen: 

dQ^edT^ÄMT.^ 1) 

pv = BT 2) 

wo Q die im Gase enthaltene Gesammtwärme, c die spe- 
dfische Wärme bei constantem Drucke, T die absolute 
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Temperatur, den NuUpunkt bei — 273^ angenommen, p 

den Druck, A = das Wärmeaequivaleut des Kilogramm- 
Meters, V das Volnmen eines Eilogranmis in Gnbikmetem 
nnd eine jedem Gase besonders zugehörige Oonstante 
bezeichnet, so dass sich die R verschiedener Gase umge- 
kehrt wie ihre Dichten verhalten. Aus Gleichung 1 lässt 
sich mit Hälfe von 2 eine nene Gleichung ableiten. Es 
betrage dh die Erhebung in einer Gassänle die nnr nnter 
ihrem eigenen Drucke steht, so entspricht diesem offenbar 
eine Druckabnahme dp. Ist s das specifischc Gewicht (d. h. 
das Gewicht des Cubikmeters in Küogrannnen) der un- 
endlich dünnen Luftschicht, nnd p der Druck in Kilo- 
grammen pro Quadratmeter, so muss wenn h in Metern 
gezählt wird 

— sdh = dp 
sein. Nach Gleichung 2 ist aber 

V » ^ das Volnmen emes Kilogramms 

und daher s 
Mit Benutzung dieses Werthes wird 

dh ==ss — . dp 

und es geht Gleichung 1 über in 

dQ » edT + Ädh. 3) 

Letzterer Ausdruck ist der ganzen Ableitung naeli absolut 
richtig, da er ohne jede Hypothese gewonnen worden ist. 
Nun scheint mir nach diesen Gleichungen 1, 2 und 3 
solle der Zusammenhang zwischen Druck, Temperatur und 
Höhe gesucht werden. Gleichung 8 Ifast sich auf folgende 
Weise direct ableiten aus der Aequivalenz von Wärme 
und Arbeit: 
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»Wird ein Kilogramm Luit um dh Meter in die Hdhe 
gehoben, so ist dazn eine Arbeit von dh Eilognuum-Meter 

erforderlich, oder also Adh Wärmeeinheiten nöthig. Die 
Luft muaa diese Arbeit selbst verrichten. Wird ihr die 
Wärmemenge dQ von fremder Quelle mitgetheilt, so gibt 
sie davon einen Theil zur Vollendung dieser Arbeit her, 
während sie einen andern dq in Yorrath aufbewabri Es 
ist also: 

dQ — dq = Adh. 

Da die Schiebt unendlich dünn ist, so kann der Druck 
als constant angenommen werden, und dq äussert sich als 

Temperaturerhöhung bei constantem Drucke, d. h. es ist 

dq = cd! 
und somit die Gleichung 

dQ — €dT = Adh' 

mit 8 TöUig übereinstimmend. 

Diese Gleichung lässt sich ohne weiteres integriren 

und gibt 

Q, = Ä(h^ - h,) + c{l\ - T,) 4) 
wo die Gr6ssen mit dem Index 1 für die untere Station, 
die mit dem Index 2 fftr eine obere gelten. Diese Glei- 
chung 4 ist selbst gültig, wenn die zwei Punkte nicht 
senkrecht über einander in der Gassäule liegen, sondern 
horizontale Verschiedenheit haben, wenn nur für gleiche 
Höhen der Druck nahe derselbe ist, was man für gwingere 
Länderstrecken, wie z. B. die Schweiz unbedenklich an- 
nehmen kann. 

»Bei der Integration wurde A als constant angenom- 
men, während diese Grösse streng genommen mit der Höhe 
und mit der geographischen Breite des Ortes sich ändert. 
Es ist nämlich A die einem Kilogramm-Meter entsprechende 
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Wärme. Ein Kilogramm ist immer dieselbe Menge Stoff, 
aber seine Wirkung als Druck hängt von der Schwerkraft 
ab und nimmt dieser proportional zu und ab. Dasselbe gilt 
somit auch von der Arbeitseinbeit, dem Kilogramm-Meter. 
Dasselbe gilt somit auch von Ä, 

»Nach den ausgezeichneten, von Herrn Prof. Monsson 
durchgeführten theoretischen Untersuchungen (Vierteljahrs- 
schrift der naturforschenden Gesellschaft Zürich, Jahr- 
gang 14, pag. 167 — 211) ist die Schwere bei ruhender 
Erde wohl zn unterscheiden von deijenigen bei rotirender, 
indem bei letzterer die Fliehkraft in Abzug kommt. Er 
nannte die letztere die Pendelschwere, und diese ist es 
offenbar, die bei unsern Untersuchungen in Betracht kommt. 
Bezeichnen wir dieselbe unter der Breite von 45^ in der 
Meereshohe mit g«, so wird sie für eine Breite 9 eben- 
&U8 im Meeresniveau den Werth 



annehmen. Ist 9 der Erdradius an einem Orte und er- 
heben wir uns um h Meter über das Meeresniveau, so ist, 

da Normale und Kadius der Erde nicht sehr verschieden 
sind und man zunächst von der Kotation absieht, sehr nahe 
in der Höhe h 



In weitaus den meisten Füllen können die zweiten Potenzen 
von -~ vernachlässigt werden, und mit genügender An- 
näherung geschrieben werden 



Bei der Erhebung um h Meter ändert sich die Fliehkraft 
ebenfiüla. Bezeichnet die Entfernung von der Botationa- 



Ä =5^0 (1 — ^cos2y) 



5') 
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axe im MeeresniTdan, diejenige der HOhe eo ist in 

letzterer Höhe die Fliehkraft um 

(r^ » r|) grosser als im Meeresnivean, 

wo % das YerMltniss des 
Ereisnm&nges znm Durch- 
messer nnd t die ümlanf^ 

zeit der Erde bezeichnet. 
Nun ist für ein SpMroid 
der Winkel B^NA, » 9 die 
gewöhnliche PoMhe mid somit ein&ch 

also der Unterschied der Fliehkraft 

Biese Kraft wirkt der Schwerkraft entgegen» so dass 
für letztere bei rotirender Srde folgender Ausdruck ge- 
wonnen wird: 

9^9% 4-ÄC0S9 . 5') 

also schliesslich: 

9^9^"^ -^cos29)(l + |)-^ÄcoS9 6) 

oder mit genügender Annftherong 

^ = flTo (1 - jlcoe2f>) (1-2-^- i^Äcosy 
Ee ist nnn wie schon erwähnt 

^«J^(l-^oos2y)(l + ~) - ^0^*0089 8) 

oder sehr genähert 
il--i,(l-/leoB2»)(l-2|) - J«^»co89 9) 



7) 
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»Das zweite Glied rechts vom Gleichheitszeichen kann 
unbedenklich weggelassen werden, da 

log ^ = 0,7318448 - 10 

und somit selbst für den Aeqiiator und die Höhe von 
70000 Metern der Werth desselben nicht einmal 0,0000001 
beträgt. Demnach ist einfacher 

Ä^Ä^(l- ßco^2ip) (l -f. y)"' 10') 

oder sehr nahe 

^ = ^ (1 — ß C0S29) ^1 — 2 10»») 

Unter Benutzung dieser Gleichungen gibt dann die Inte- 
gration der Gleichung 3 

- - 2-,) II«) 

Q, - Qi = ^o(l - ^cos2g)) (A, -K[\- - 

-c(r,-T,) II") 

Ich habe den Factor 1 — /Jcos2 als constant angenommen, 
da die Orte doch in der Polhöhe nicht zu verschieden sein 
dfirfen, und desshalb der Cosinus sich nur wenig ändert. 
Um zu entscheiden, ob die zweite Gleichung bis an die 
Atmosphftrengränze statt der ersten gesetzt werden könne, 
nehme ich ^ 

= 0 Äj = 70000- 

und für den ßadius den mittlem Werth 

9 ^ 6370258- 

dann wird 

n i-1 L \ = ^ , . (Äo - ) = 69239 
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(l _ ViA^ 69231. 

»Der Unterschied ist also nur gering, so dass 11" ganz gut 
für die ganze Atmosphärenhöhe anstatt 11* gesetzt werden 
kann. Da jedoch der Bechnnngsyorthefl jedenftUs nicht 
von Belang ist, benutze ich zunächst 11' unter der Form: 

- Ol = ilo . 9 « (1 - jj cos 2y) 



(^-f-Ai)(^+A>) 

- c(r, - j,) 12) 

»Von dieser Gleichung können einige interessante An- 
wendungen gemacht werden. Nach Schmidt ist 

ß ^ 0,0025985. 
Nach den Bossel *8chen Bestimmungen der Erddimensionen 
wird für 9 = 47^ d. h. für die mittlere Polhöhe der Schweiz ; 

Q = 6365574, log q = 6,8038375. 
Wäre jetzt keine weitere Wärmequelle vorhanden, ausser 
die Wärme des Erdbodens, so müsste — Qj = 0 sein 
und man somit die Gleichung haben: 

(^+M(g-f*,) ' (^-^^^'^^9){h,-K) = c{T,^T^) 13') 
oder 

A,_Ä^ = A(H±HHi),(i^^^g2»)(2',-T,) 13') 

Für trockene Luft ist 

c = 0,23751. 

Nehmen wir ferner A ~ 4^ 2. B. 9= 45^ so würde 
sidi am Meeresspiegel für i\ — — 1^ ergeben: 

da = 0, oder: 

— = 100,71- 14) 

XWl. i. ü 
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d. L wenn der Luft keine fremde Wärme zugeführt würde, 
mfisste die Temperatur bei einer Erhebung um 101 Meter 
je um 1^ Oels. abnehmen. 

»Diese Thatsache ist schon anderweitig bekannt, und 
so z. B. von Zech (Jelineck, Zeitschrift für Meteorologie, 

Band IT, pag ) erwähnt worden. 

»Das Ergebniss ändert sich nur unwesentlich, wenn 
man sich einige hundert Meter über dem Meeresniveau 
befindet. Wird folglich aus der Höhe Luft in die Tiefe 
geführt, ohne dass sie dabei Wärme bekommt noch ab- 
gibt, so nimmt ihre Temperatur bei je 100,7 Meter Sen- 
kung um 1^ Geis. zu. Dieses Ergebniss genügt, um zu 
' erUftren warum von den Bergen herabkommende Winde 
besonders im Winter bedeutend warme Luft mitführen, 
und mau ist z. J5. zur Erklärung der Wärme der Föhnluft 
nicht genöthigt, dieselbe aus irgend einem heissen Himmels- 
strich herkommen zu hissen ; es genügt, wenn sie von den 
Alpen herunter kommt, wie es folgende Daten noch mehr 
erlftutem. Die Höhendifferenz zwischen Altorf und Gott- 
hard beträgt 1640 Meter. Es muss also Luft, die vom 
Gotthard nach Altorf strömt ohne Vei-lüderung ihres Wärme- 
gehaltes um 16,2^ Gels, zunehmen. 

»Bei dem Fdhn vom 2. und 3. December 1863, der 
besonders in Altorf spürbar war, zeigte das Thermometer 
auf dem Gotthard im Mittel — 8,0 Geis, und zu Altorf 
-I- 7,8". Die vom Gotthard herunterkommende Föhnluft 
müsste in Altorf die Temperatur — 8,0 -|- 16,2 = 8,4** 
haben, was mit dem beobachteten Werthe genügend über- 
einstimmt. 

»Den 28. und 24. September 1866 mr FOhn und auf 

dem Gottliiird die Tenipenitur 0,5^. Gelangt die Luft 
nach Altorf^ so soll sie die Temperatur von 22,7^ haben, 
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Während in letzterm Orte den 23. die Mitteltemperatnr 
23,6, den 24. 22,2® betrug. 

»Den 14. Februar 1867 war bei Föhnwind auf dem 
Gotthard die Temperatur — 4,7 ^ also sollte sie nach nn- 
senn Principe in Altorf — > 4,7 -h 16,2 = 11,5® sein, wäh- 
rend die Beobachtungen wirklich im Mittel 11,?® ergaben. 

Aehnlich in andern Fällen. 

»Natürlich wird mehr in die Ebene hinaus die Wärme 
sich nach und nach auf immer grMsere Luftmengen über- 
tragen und so der Effect allmälig* verschwinden. 

»Gegen einen südländischen Ursprung und somit in- 
direct für unsere Ansicht sprechen noch weitere That- 
sacben: Käme die FOhnluffc aus heissen Ländern, wie z. B. 
der Wüste Sahara, so müsste sie sich jedenfiills im Tessin 

und namentlich auch auf den Bergkämmen durch Erhö- 
hung der Temperatur bemerkbar machen. Von dem zeigen 
aber die Beobachtungen nichts, wie aus folgenden Beispielen 
hervoi^eht. 



»Bei dem Föhne vom 2. und 3. December 1863 haben 
wir folgende Temperaturen: 







1. Deo. 


t. ]>eG. 


9. Deo. 4. Dec. 


Lugano 




3.8 


1,7 


1,6 


5,9 


Faido 




1,3 


-0,9 


1,5 


1,0 


Gotthard 


-8,8 


-10,0 


-6,0 


-13,0 


Andermatt 


-8,8 


-8,2 


-2.3 


-7.4 


Altorf 






8.4 


7,2 


2,1 


Föhu 


vom 23. und 24. September 1866. Temperatur: 




20. Sept. 


JJl.Sopt. 


22. Sept. . 


SS. Sept. 


84. Sept. S5. Sepl 


Lugano 


1Ö,1 


16,8 


16,0 


19,7 


20,8 17,4 


Faido 


14,8 


14,7 


13,5 


14,2 


14,8 14,8 


Gotthard 


3,4 


3,5 


4,7 


4,5 


6,6 4,7 


Andermatt 


5,5 


9,8 


11,9 


11,3 


12,4 11,7 


Altorf 


12,4 


14,9 


19,5 


23,6 


22,2 21,4 
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FdhM Tom 14.-17 Februar 1867. 

12. Febr. 13. Febr. 14. Febr. 15. Febr. 16. Febr. 17. Febr. 18. Febr. 



Lugano 9,0 


4,0 


8,5 


5.4 


5,8 


6,6 


8.7 


Gottliarii —9,7 


-4,6 


-6,4 


-4,9 


-3,5 - 


-2,7 


-2.9 


Anderinatt —2,5 


-0,3 


-0,3 


2.1 


3,3 


4.3 


1,5 


Altorf 5,5 


8,0 


11.7 


14,8 


15.7 


)S,7 


7.6 


Föhn vom 81. Jan. ond 1. Febr. 1869 


Temperatur — 


Mittel: 








81« Jan. 


L Ftobr. 


2. Vilir. 


Lugano 


8,0« 




2,8« 


2.8 




8.2 


Airolo 


0.7 




0,8 


1.0 




1.7 


Gotthard 


~6.t 




-4.4 


-4,7 




-5,9 


Andennatt 


—2,9 




-1-2.7 


2.8 




0,8 


Altorf 


4,2 




14,2 


14,7 




5.7 



»Aehnlicbe Verhältnisse tindeii sich z. H. in Graubündten 
und bei audera Föhnstürmen. Wenn die Luft wirklich 
ihren Ursprung in der heissen Sahara hätte, müssten doch 
gewiss andere Temperaturrerhältnisse erwartet werden. Da 
aber (im Winter besonders) ganz gewöhnliche Alpenlnft- 
tempcratnr genügt, um die wärmende Wirkung in den 
Thülern zu erklären, i^laulie ich ist man nicht mehr daran 
gebunden den Ursprung im fernen Süden zu suchen. Dass 
auch auf dem Grotthard selbst eine geringe Temperatur- 
erhöhung stattfindet, hat einfach seinen Grund darin, dass 
der Sturm noch aus etwas höhern Luftschichten herab- 
koramt, da ja das Gotthardhospiz sich in einer Einsenkung 
befindet. Der Höhenunterschied zwisclien St. Gotthard und 
Andermatt beträgt 650'", also müsste der Temperaturunter- 
schied bei einem Föhnsturm 6,5^ betragen. Aua den an- 
gefahrten Beispielen ergeben sich an den eigentlichen Föhn- 
tagen wirklicli Differenzen, die den theoretisch berechneten 
sehr nahe kommen. Es ist hier nicht mein Zweck, die 
Föhnfrage weiter zu erörtern. Doch sprechen die ange- 
führten Belege sehr zu Gunsten einer von Herrn Wett- 
stein ausgesprochenen Ansicht. Letzterer suchte in einem 
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in der Ztireher naturforschenden Gesellschaft gehaltenen 
Vortrage durch viele Belege nachzuweisen, dass sehr wohl 
der Golfstrom die Ursache der Föhnstürme sein könnte. 
Wenn nämlich die Temperatnr des Golfstroms bedeutend 
die der Umgebung übersteigt, mnss sieb ein aufsteigender 
Luftstrom entwickeln, und so durch Aspiration ein starker 
Sturm entstehen, der eben in den Alpen seine natüräche 
Grenze haben wird. 

»Hoffentlich wird Herr Wettstein seine Belege bald 
veröfif^tlichen , damit sich die Meinungen für und wider 
aussprechen können. 

»Ist die Ansicht Wettstein*s richtig, so mnss jedes 

mal ein Föhn stattfinden einige Tage nachdem sich im 
Golfstrom eine Temperaturerhöhung gezeigt hat. Tem- 
peraturbeobachtungen des Golfstromes sind mir leider keine 
, zugänglich. Zu^lig habe ich in dem Lehrbuch für Me- 
teorologie von Mari^ Davy, pag. 146 folgende von Du- 
chesne, Kapitän des Dampfers »TEurope« im Jahre 1865 
angestellte Beobachtungen gefunden : 

1865 Temp. der xiuft des Golfs trooui Differens 

10. Nov. 8» IP -1-3° 

11. , 4,5» 14,5« 410° 

12. , 4,5« 21,0« +lt),ö° 

»Innert zwei Tagen nahm also die Differenz, anf die 

es einzig ankommt, um volle 13^ zu, und es ist desslialb 
zn erwarten, dass dieser Erscheinung ein starker aufstei- 
gender Luftstrom und demnach auch ein Föhn folgen werde, 
wenn die Wettstein *sohe Theorie richtig ist. Nehmen 
wir die Geschwindigkeit des Windes zu 5 Metern per 8e- 
cunde und die mittlere Entfernung des Golfstromes zu 
3500—4000 Kilometern an, so müsste nach circa 9 Tagen 
der Föhn eintreten, da er per Tag nach obiger Annahme» 
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die jeden&Us nicht sehr von der Wahrheit verschiedeu ist, 
430 Kilometer zurücklegen müsste. Nun finden wir in 
den schweizerischen meteorologischen Beobachtungen für 
Altorf vom 23.-26. November 1865 einen starken SO Fdhn 
mit bedeutender Temperaturerhöhung, während sich südlich 
von den Alpen wieder die Erscheinung gar nicht zeigte, 
wie nachstehende Daten ergeben: 

Föhn vom 23.-26. November 1865. Temperatur: 

80. Nov. 21. Nov. 22. Nov. 23. Nov. 24. Nov. 2.5. Nov. 26. Nov. 27. Nov. 

Lugano 9,4 4,0 7,6 8,4 P,3 9.0 9,4 9,7 

Gotth. -5,2 -5,5 —2,4 —1,8 -0,5 —1,3 -0,7 —2,0 

Anderm. —0,1 1,3 3,4 4,2 5,1 4,9 5,5 0,8 

Altorf 2,7 7,4 8,6 14,8 17,3 17,2 17,1 7,6 

»Wären noch mehr ähnliche correspondirende Beob- 
achtungen mit ähnlicher Uebereinstimmung vorhanden, so 
würden sie den schlagendsten Beweis für die Richtigkeit 

der Behauptungen Wettstein 's bilden, während Gegner 
derselben die Uebereinstimmung bei einer einzigen Beob- 
achtung als zufällig darstellen' können. 

»Ist unser Föhn ein vom Golfstrom verursachter 
Aspirationswind, so muss ihm nothwendig in Amerika in 
weitaus den meisten Fällen ein NW Wind bis Nordwind 
entsprechen, da die Aspiration zu beiden Seiten des Stro- 
mes vor sich geht« Auch diese Coosequenz habe icli bei 
allen Yergleichnngen unserer Föhne mit Washingtoner 
Beobachtungen auf das Schönste bestätigt gefunden. Doch 
will ich Herrn Wettstein nicht vorgreifen, und ihm es 
überlassen seiner Zeit das Material als Beweisstücke zu 
liefern. 

»Gleichung 12 gestattet zu bestimmen, wie viel Wärme- 
einheiten ein Kilogramm Luft an einem Orte mehr ab- 
sorbirt habe als an einem andern. Soll jedoch die Bech- 
nung genau durchgeführt werden, so muss die Luft als 
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ein Oemisch von trockener atmosphäriscber Lnft und 

Wasserdampf angesehen werden, nnd fär dieses ist die spe- 
cifische Wärme c eine etwas andere als für trockene Luft, 
Es soll zunächst die Oorrection Ton c bestimmt werden. 
Nehmen wir an p sei der Gesammtdmck, und p'* die 
Spannkraft des Wasserdampfes, so ist die Spannkraft der 
trockenen Luft 

= p — p". 

»Nach dem Dalton'schen Diffusionsgesetze breiten sich 
zwei Gase in einem Baume unbekfimmert um einander 

und ohne einander zu drücken gleichmässig aus. 

»Wenn also S' das ^Gewicht der im Cubikmeter ent- 
haltenen trockenen Luft, ^8^'' das Gewicht des Wasserdampfes 
bezeichnet, ist einfach 



ß* 



wenn B* und B*' die Oonstanten für trockene Luft und 

Wasserdampf bezeichnen. Ferner ist S = S" 8" das 

Gewicht des Cubikmeters Mischung und 8^ ^ wenn B 

die Constante der Mischung ist. 

»Bezeichnen nun & und c" die specifischen Wärmen 
für trockene Luft und Wasserdamp^ so muss offenbar für 
deren Mischung die Gleichung 

eS^e' .8''^&' ,8** 15) 
gelten, wenn c die specifische Wärme der Mischung be- 
deutet. Setzen wir die Werthe von ^, 8* und 8" ein, so 
ergibt sich: 

cp _ c>' c"p" 



Nach S^S'-i-S"' oder-| = -^ + ^ 
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wird £l « 

p Br p Ä" 

und es geht somit Gleichung 16 über in 

p Jf 



oder sehr nahe 

•jp- ist aber wie bekannt nichts anderes als die Dichte des 

Wasserdampfes bezogen auf trockene Luft, somit 

= 0,622 und nach Begnault 

c' = 0,23751 c" 0,4805 
also schliesslich 

c « c' 4- 0,1511 ^ 19) 

»Für — muss dann das Mittel aus den an beiden Sta- 
p 

tionen gefundenen und gewöhnlich nicht sehr verschiedenen 
Werthen genommen werden. 

»Für Zürich und Uetliberg ist nun 
= 480- « 874- Ä, — Ä| = 394-. 9 = 47«23' 
und es wird, daher 

» 0,0023575 

wo (1,99982) den Log. bedeutet, während 

» 0,0023585 ist. 
Es wild also für Zürich-Üetliberg 

II Q, — Qi = 0,928855 — 0(^2 " ^i)- 
»Für das Jahr 1868 haben sich folgende mittlere 
Monatswerthe ergeben: 
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»Die Zahlen sind In den einzelnen Monaten ziemlich 

verschieden und wie man sieht in den Wintermonateu durch- 
sc'liiüttlich bedeutend grösser als in den Sommermonaten. 
Die Hauptursache hievon liegt wohl in der Nebelbüdung. 
Im Winter ist die Lnft bälder mit Waeserdampf gesättigt 
als im Sommer. Er kondensirt sich also leichter schon in 
geringem Tiefen, um so häufig Nebel zu bilden. So ent- 
hält z. B. die Luftsäule zwischen üetliberg und Zürich oft 
Wochen lang einen ziemlich dichten Nebel und so auch 
in den Wintermonaten des Jahres 1868. Dorch die Oon- 
densation wird aber Wärme erzengt, die an die umgebende 
Luft abgeht. Wenn also zwischen Zürich und Üetliberg 
die üöhe zunimmt, kommt mit jeder noch so kleinen 
Steigung die durch die Oondensation frei gewordene Wärme 
hinzu, und so muss uothwendig im Winter die Differenz 
der Wärmemengen grösser sein als im Sommer. 

» Dass diese Ursache zur Erklärung genügend ist, geht 
aus folgendem hervor : Nehmen wir die mittlere Temperatur 
der Wintermonate zu 273^ C. an (sie ist in Wirklichkeit 
f&r 1868 grosser), so enthält die Lnft, weil sie vor der 
Nebelbildung gesättigt sein muss, im Cubikmeter 

iMoTT^ = Ö.«<>*8«8 Eflognunm - 4.868 

Gramm Wasserdampf. 

»Ffir das Kilogramm Lnft, auf das sich unsere Qt —Qi 

beziehen, ergeben sich hieraus für den mittlem Druck von 
700"" und 273« 4,089 Gramm Wasserdampf. Condonsirt 
sich hievon nur ein Gramm, so sind dazu 0,G00 Wärme- 
einheiten nöthig und somit die Zunahme der Wärme- 
menge genflgend erklärt, da der Unterschied zwischen der 
grOssten Winterw&rme und der kleinsten Sommerwärme 
nur 0,44898 Einheiten pro Kilogramm beträgt Deu Uuter- 
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solned im Sommer müssen wir jedenfalls zum grossen Theil 
der Absorption directer Sommerwärme duxoh die Luft zu- 
schreiben, da in dieser Jahreszeit sich nur äusserst selten 
in dieser geringen Höhe Wasserdampf condensirt, und wir 
als wahrscheinlich annehmen können, die Wärmezufuhren 
durch Winde compensiren sich, indem der eine von der 
einen Kichtung wärmere, der andere von der andern kältere 
Luft bringt* 

»Indem ich Yorstehendes nur fOs Beispiel betrachte, 
behalte- ich mir vor, in einer folgenden Abhandlung die 
Wärmeverhältnisse der Schweiz nach den angedeuteten 
Principien zu behandeln. 

»Jetzt will ich noch einen Umstand erwähnen, den bis 
jetzt alle Luftechififfahrten gezeigt haben, nämlich dass in 
einer gewissen Höhe die Temperatur viel langsamer sinkt 
als in tiefern oder höhern Schichten. 

» Man hat den Grund dieser Verzögerung der Temperatur- 
abnahme allgemein in einer starken Condensation des Wasser- 
dampfes und der dabei frei w'erdenden Wärme gesucht. 
Diese Annahme wird unterstützt durch die Beobachtung 
einer beträchtlichen Senkung des Thaupunktes, der die 
Verzögerung begleitet. Dass diese Annahme richtig ist, 
oder wenigstens zur Erklärung der Erscheinung vollständig 
ausreicht, lässt sich durch die Gleichung 12 darthim. 

»Nehmen wir z. B. die Beobachtungen, welche Gay- 
Lussac auf seiner Lnftschifffohrt den 16. September 1804 
gefunden hat 

»Folgendes sind, immer drei Beobachtungen zu einem 
Mittel zusammengezogen, die zusammengehörigen Werthe 
von Höhe und Temperatur: 

Höhe in Met.: 0» 8370» 4354" 4981« 5472« 6096« 6930- 
Temperatur 7: 308^60 288*^66 282^09 277',69 275^29 ^70^29 264^87 



Digitized by Google 



372 WoUt attronomisebe IfitCheilviigai. 



»Die erste Partie gibt eine Tempmtnrabnahme Yon 
!• C. auf 167" Erhebung, die zweite Partie auf 627", 

die dritte auf 141", die vierte auf 206"', die fünfte auf 
125'° uud die sechste auf 154". 

»Nehmen wir jetzt an es steige ein Kilogramm atmo- 
sphärische mit Wasserdampf vermischto Luft in die HOhe. 
Da ihre Temperatur in der ersten Schicht um 20® sinkt, 
so können wir sie in der Höhe von 3370 Metern und 
283,06^ absoluter Temperatur als gesättigt annehmen und 
es beträgt alsdann die Spannkraft des Wasserdampfes 9,58""". 
Feuchtigkeitsbestimmungen bei dieser Fahrt stehen mir keine 
zu Gebote und ich nehme desshalb für c den Werth, den 
der September für Zürich gibt in runder Zahl c = 0,2400. 
Diese Zahl ist jedenfalls nicht sehr von der Wahrheit ab- 
weichend. Fär Paris ist ^ = 48^50' und es wird also in 
der ersten Schicht: 

A,(l- /icos2g)) = Ä = 0,0023564 

logÄ = 3,37225 

in der zweiten Ä » 0,0023538 log^i » 3,37195 
da ^»6365201- logp 6,8038122. 

Gleichung 12 gibt 

Q,~Q,= A(h, ™ h, ) - c(T^ - J,) 20) 
und danach gibt die erste Schiebt: 

Q^—Q^^ 3,1075 für 3370 Meter, 
die zweite Schicht: 

Q, — = 1,9403 für 984 Meter. 
»Würde die Wärmemenge gleiclnnässig und so wie in 
der ersten Schicht zunehmen, so kämen auf die 984 Meter 
der zweiten Schicht 0,9073 Wärmeeinheiten pro Kilogramm, 
während in Wirklichkeit 1,9408 Emheiten darauf kommen 
und somit 1,0330 Einheiten einen andern Ursprung als in der 
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untersten Luftschicht haben mtoen. Nnn besitzt gesättigter 
Wasserdampf bei 288,660 absoluter Temperatur die Spann- 
kraft von 9,58'"" und es enthält somit ein Kilogi-aram Luft 
unter Bezugnahme auf die früher angewandte Bezeichnung 

1000 . y . ;^ = 11,604 Gramm 

den Barometerstand p = 510""" gesetzt. 

»Bei der Temperatur 282,09^ und 4354" Höhe ist die 
Spannkraft des gesättigten Wasserdampfes p" = 8,63"" 
und es würde in diesem Falle das Kilogramm Luft nur 
noch 10,734 Gramm Wasserdampf enthalten und es müsste 
sich nothwendig circa 1 Gramm condensiren. Hiezu sind 
aber ungefähr 0,6 Wärmeeinheiten nöthig. Da aber wie 
schon erwähnt in diesen Hdhen ein beträchtliches Sinken 
des Thaupnnktes beobachtet wurde, mässen wir annehmen 
es habe sich mehr condensirt. Zu den noch fehlenden 0,4 
Wärmeeinheiten ist noch die Condensation von nur noch 
0,7 Gr amm Wasserdampf nöthig und es ist dann die re- 
lative Feuchtigkeit der Luft 

9 ' 10.7 "»^* 

d. h. sie besitzt noch einen ziemlich starken Grad von 
Feuchtigkeit. Die Condensation des Wasserdampfes ge- 
nügt also vollkommen um die Verzögerung der Temperatur- 
abnahme zu erklären. 

»Natürlich können Luftströmungen noch stärkere Con- 
densation bewirken und die entstandene Wärme theilweise 
fortfuhren, so dass die relative Feuchtigkeit geringer, als 
eigentlich nöthig, wird. Weiter nach oben kühlt sich die 
Luft wieder ab, und bis wieder der Sättigungspunkt er- 
reicht ist, sinkt die Temperatur rascher. Dann scheidet 
sich wieder Wasser in flüssiger Form aus und es erfolgt 
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wieder ein langsameres Sinken; dieser Gang kann sich noch 
mehrere Male wiederholen, bis nahe aller Wasserdampf 
aosgescbieden ist. Wenn der Wasserdampf gSnzlich con- 
denslrt ist, so wird das Sinken der Temperatur mit der 

Höhe, von zufälligen Einflüssen abgesehen, nur noch von 
der Absorption der Sonnenwärme abhängen. Wahrschein- 
lich wird von zwei Lnftsäulen gleicher Höhe nnd gleicher 
Basis die dichtere mehr absorbiren als die dännere und 
somit (l^ — Qj nach Condensation des Wasserdampfes 
nach oben hin für gleiche HühendilVerenzen immer kleiner 
werden, somit auch die Temperatur nach Gleichung 20 
rascher sinken. 

»Aehnliche Erscheinungen zeigten sich bei andern Luft- 
schiftfahrten , wie z. 13. bei den von Welsh und Green 
in Kew im Jahre 1852 unteruomnienen. Diese ergaben 
nämlich folgende Erhebungen für 1^ 0. Temperaturabuahme: 

iiin.%1852: xwisdicn 0 nnd 1200 Met Erheb. 152 Met. Ar 1«0. Abo. 

. 1200 und 2200 » . 274 .... „ 

, 2200imd6000 , » 162 „ . « » „ 
l«21i«g.ttS2: . 0 und 2200 , , 155 » » » • 

. 2200imdS000 , 475 , , , . 

„ 8000 nnd 5800 „ « 168 , , , „ , 

»Die Beobachtungen vom 21. October liefern für die 
untere nnd obere Abtheilung ziemlich dieselben Besultate 
wie die angegebenen. Die mittlere Schicht, von 800—1500 
Meter gehend, zeigt anfilnglich sogar ein Steigen der 
Temperatur. Diese Ergeluiisse sind ebenso genügend zu 
erklären wie die üay-Lussac'schen. Namentlich das 
letzt erwähnte eines Steigens der Temperatur mit der Höhe. 
Wenn nämlich so viel Wasser condensirt wird, dass 

Qi — Qi >Mh — 

wird, mnsB nach Gleichung 20 — negativ werden. 
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»Die Temperatur der Schicht betrug circa lO^' C. und 
enthielt somit, wenn sie gesättigt war, per Kilogramm 
8,32 Gramm Wasserdampf, den Luftdmck zu 680"" an- 
genommen. 

Ä(h^ — \) wird nun, wenn von der Schwerecorrection 

abgesehen wird, zwischen 800 und 1500 Metern den Werth 
700 

■jgj- = 1,65 Wärmeeinheiten geben. 

»Wenn sich also von den 8,32 Grammen Wasserdampf 

3 Gramm verdichten, so werden 1,8 Wärmeeinheiten frei 
und es muss die Ditferenz 1\ — Tg negativ werden. Dass 
wirklich beträchtliche Condensation eingetreten war, be- 
zeugt die Angabe, es sei bei der Aufifohrt vom 21. October 
in 900 Meter Hohe eine WolkenseMcht durchdrungen worden, 
und über derselben sei der Thaupunkt beträchtlich gefallen. 

»Endlich wixd ebenso leicht eine tagliche Periode wie 
eine jährliche in der Erhebung, die einer Temperaturabnahme 
yon 1^ C. entspricht, zu erklären sein. Mittags 2 bis 3 Uhr 
ist die Temperatur am grössten, also überall die Luft am 
wenigsten mit Wasserdampf gesättigt. In dieser Zeit wird 
also die Luft wenigstens iu den uns zugänglichen Regionen 
nur durch Absorption von Sonnenwärme mehr Wärme- 
inhalt haben. Die Nacht durch sinkt die Temperatur; in 
der Höhe kann sich in Folge dessen der Wasserdampf 
condensiren, und so erhält die obere Luftschicht Wärme, 
während diess an tiefer gelegenen Orten nicht der Fall 
ist; die Temperaturdifferenz wird geringer, oder einer 
Temperaturabnahme von 1^ C. entspricht eine grössere. 
Erhebung. 

»Dass auch hier die durch Condeusation gebildete Wärme 
genügt, lässt sich an folgendem Beispiele ersehen : Im Mittel 
ergaben sich im Juli 1868 üEbr Genf und Simplon folgende 

Werthe für Temperaur T und relative Feuchtigkeit f : 



Digitized by Google 



S76 



Wolf, astronomlsclM IfittheOuiigeii, 



CO 

p 



c» 

CD 
P 



• 

CD 
P 

sr 

o 

p 

CO 

p 



CD 
P 
P 



I 



SS 
5 
"2. 
g 

II •• 

1 Ii 

O 

o 

00 

I 



II 

o 
CO 



pl 

s, 

II 



GQ 
p 



o 
o 

CO 

E 

<x> 
<t) 

cr»- 
NJ 



— < CD 
S 3 
<-•» 

>— < 

O 

0 



CO 

00 ® 

«o P* 



00 2; 



5- 



I tB. 



00 «D 



p 



«O 

» -vi 



/ 

-1 CO 

a> CO 



"^-^ CO 



«3 «O 

CO cc 



OS «o 

(O CO 
00 Cn 



OS CO 



^1 

o 



CD 
P 



o 

►-< 

B 
3 

CD 

cc 

CD 
>-< 

i' 

5 
5 



C/t o 



CO OT 
CO Cd 



o o 

OS Ot 
CO tC 
O 



o o 

<l Ot 

J8 



p o 
00 

O o 

4^ öl 

P P 

00 •<] 

00 OT 



00 00 

CO 

0 o 

1 g 

00 CO 



1^ SS 

p p 

OC 00 

o o 

-vi ~J 

CO «— 



p p 

-1 OS 

CO ^ 



I 



^1 

OS 



o 
o» 

(— ' 

00 



CO 

09 



00 

o 



00 



s 
na 



00 

o 



00 

o 



CO 



P 
cc 

4^ 



to to |ä 

'00 CO g 
CT OT «t 

*— tf^ » 

<x> ^2 
to to 

O» CX *i 

^ SS 

69 00 

^^ ^^ 
00 ^o ^ 
CO er» <^ 

CO ® 
ifk o 



rc rc 

00 00 

W 00 if 

CO 2^ 

Oft O 



00 ^ 

I— » ^ o 
"tc o * 

to to 

00 00 _ 

p s 

ICi tCi 

to ro 

^ oo 

P i» ^5 

•4 O V 

to to 

00 

to *J 4k. 

cn ® ' 
o» o 

to to 

00 00 

jr> ^00 o> 

00 00 ' 

to 
00 *o 
S »2 00 

00 CO 
00 

to to 

OD rz, ^ 
CC o 
CS "to 

^ OT 



Digitized by Google 



Wolf, aftnmomisehe Ifitthioiliiiigeii. 377 

und OB wird 

\ogÄ = 8,37242 Ä =r 0,0023573 
und im Mittel c = 0,23960, somit nach Gleichung 20 

- = 3,7717 - 0,23960 (Tj — T,). 
Nach diesem Ausdruck geben die angeföhrten Daten: 

Mittag 2* 4^ 6^ 8* 10^ 12'' 
Qi^Q^^ 1,433 1,337 1,194 0,»78 1,175 1,443 1,667 

2* • 4* ö»» 8* 10»» 
1,788 1,846 1,852 1,606 1,534 

»Da das Kilogramm Luft auf dem Simplen durch- 
schnittlich 1 bis 2 Gramm weniger Wasserdampf enthSlt 

als in Genf, so muss man annehmen, dass die fehlende 

Menge entweder beim Aufsteigen sich condensirt habe, 

oder beim Verdunsten sich auf dem Simplen so viel weniger 

gebildet habe* Beiden F&Ilen entspricht in Wirklichkeit, 

dass das Kilogramm Luft auf dem Simplen jedenfalls so 

viel Wärme mehr enthalte als durch Condensation dieser 

1 bis 2 Gramme entstehen. Nehmen wir an, jedes Gramm 

brauche zur Verdunstung 0,6 Wärmeeinheiten, so erhalten 

wir folgende duröh Condensation oder stärkere Verdunstung 

entstehende Wärmeunterschiede : 

Mittag 2^ 4^ ,10^ 12^ 

Simplon-Genf: 1,020 0,858 0,732 1,008 1,356 1,440 1,500 

4»» 6* 8* 10^ 
1,422 ),446 1,464 1,500 1,194 Warmedinh. 

»Die Differenzen zwischen diesen Condensationswftrmen 

und dem oben berechneten ergeben sich wie folgt: 

0,413 0,479 0,462 —0,030 —0,181 0,003 0,187 
0,366 0,400 0,388 0,106 0,340 W&nneeinheiten, so 

dass die Differenz Nachts eher kleiner ist als am Tage, 
und daher die Wärmezunahme Nachts vollständig durch 
die Condensation des Wasserdampfes erklärt wird. 

XWI.4. 25 
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»Nach diesem Monate würde sich durch Condensation 
sogar gegen Sonnenuntergang und nachher ein üeberschuss 
an Wärme ergeben, der in der Luft nicht mehr vorhanden 
ist. Um zu entscheiden ob diess nur für diesen einzelnen 
Monat blosser Zufall sei, oder ob diese Wahrnehmung auch 
im Mittel mehrerer Jahre sich zeige, habe ich die Mittel 
für Genf und Simplon aus den sieben Beobachtungsjahren 
1864 bis und mit 1870 genommen, in der Meinung, dass 
sich dann bloss zufällige Wärmeaufnahmen und Abgaben 
grossentheils eliminiren. Der Monat Juli dieser Jahre gab 
im Mittel folgende Resultate: 



Zeit 








A 


h 


M 




5'; 


s; 




9. 


Diff. 


4 

6 
8 

11 

lA 

1& 
1& 

2Ü 


295.97 


286.34 


9,65 


0,524 
0,487 
0,489 
0,538 
0,644 
0,716 
0,772 
0,831 
0,862 
0,815 
0,678 
0,590 


0,626 
0,607 
0,625 
0,689 
0,761 
0,802 
0,830 
0,862 
0,866 
0,809 
0,726 
0,663 


mm 

10,92 


mm 
7,09 


9,34 


7,32 


1,461 


1,212 


0,249 


296,98 


296,94 


10,00 


10,65 


7,23 


9,11 


7,47 


1,377 


0,984 

1,038 


0,393 


296,90 


286.58 


10,32 


10,78 


7,24 


9,21 


7,48 


1,300 


0,25S 


295,73 


284,86 


10,87 


11,05 


7,13 


9,45 


7,86 


1,169 


1,2.'>4 


-0,085 


293,38 


282.93 


10,45 


11,47 


6,94 


9,81 


7,17 


1,271 


1,578 


-0.307 


291,48 


281.77 


9,75 


11,33 


6,75 


9,69 


6,97 


1,547 


1,632 


-0.086 


289,95 


280.98 


8,97 


11,10 


6,65 


9,49 


6,87 


1,634 


1,572 


0.062 


288.35 


280.08 


8,27 


10,79 


6,48 


9,23 


6,69 


1,791 


1,524 


0.267 


287.57 


279,97 


7,60 


10.63 


6,47 


9,10 


6,68 


1,952 


1,452 


0,500 
0,507 
0,275 


288,78 


281,43 


7,35 


10,88 


6^ 
6,93 


9,31 


6,80 


2,013 


1,506 


292.18 


282.62 


8,54 


11,20 


9,58 


7,16 


1,727 


1.452 


294.22 


285.29 


8,93 


11,05 


7,06 


9,45 


7,80 


1,635 


1,290 


0.345 



und Tg sind die absoluten Temperaturen, /i und fg die 
relative Feuchtigkeit, ]p[ und p'j die diesen entsprechenden 
Spannkräfte des Wasserdampfes in Millimetern, S'i und 5*,' 
die im Kilogramme Luft enthaltene Menge Wasserdampf 
in Grammen. Der Index 1 bezieht sich auf Genf, der 
Index 2 auf Simplon. — ist die nach Gleichung 2Ö 
berechnete Wärmedifferenz des Kilogramms Luft; q die 
aus der Condensation der {S[ — S'^) Gramme Wasserdampf 
resultirende Wärme, unter der Annahme, dass die Con- 
densation von 1 Gramm Wasser 0^6 Wärmeeinheiten liefere. 
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Endlieh ist in der letzten Bnbrik die Differenz — Qi — 9 

enthalten. Die Zeit ist von Mittag weg gezählt. Wenn 
die Grössen p'i und p'!, ganz genau sein sollten, hätte man 
eigentlich dieselben für jede einzelne Beobachtungsstnnde 
berechnen nnd ans den so erhaltenen Zahlen das Mittel 
nehmen sollen. Da mir jedoch die einzelnen Beobachtungen 
nicht zu Gebote standen, habe ich mich begnügt, die Spann- 
kraft des Wasserdampfes aus den mittleren relativen Feuch- 
tigkeiten nnd den mittleren Temperaturen zn bestimmen. 
Die so erhaltenen Zahlen weichen nnr wenig von den 
wirklichen Mitteln ab und können zur Noth genügen. 

»Die Zahlen der letzten Rubrik zeigen, dass die Wärme- 
differenzen bei Nacht eher kleiner als am Tage sind, und 
somit die Abnahme der Temperaturdifferenz wieder ihre 
völlige Erldftrung in der Oondensation des Wasserdampfes 
findet. 

»Da sich auch in diesen Mitteln wieder negative 
Differenzen, nnd zwar nm die gleiche Zeit wie im ein- 
zelnen Juli des Jahres 1868 sich zeigen, so mUssen whr 

vermuthen, dass diese Erscheinung nicht bloss Spiel des 
Zufalls ist, UDd ihren bestimmten Grund haben muss. 

»Der Ueberschuss an Condensations wärme erscheint 
als rein verschwunden, und muss desshalb irgend welche 
Arbeit, oder irgend eine der Arbeit äquivalente Leistung 
verrichtet haben. Da diese negativen Differenzen gerade 
in die Zeit der Gewitter fallen, könnte man versucht sein, 
anzunehmen, die verlorene Wärme habe sich in Elektricitat 
verwandelt. Es hat Wettstein meines Wissens zuerst 
die Ansicht ausgesprochen, es mOchte die Oewitterelek- 
tricität aus Wärmeverwandhing entstanden sein. Ist die- 
selbe richtig, so müssen gewitterlose Monate, wie z. B. 
der October, keine negativen Differenzen geben. Die October- 
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mittel der vier Jahre 1864 bis und mit 1867 geben nun 
folgende Uebersichtstabelle : 



Zeit 


X 


m 




A 




M 
Pl 


H 

Pi 


1 


s: 


09-01 


q 


Diff. 


0' 

4 

6 

8 
IQ 
12 

18 

22 


285,46 
286,16 


276.23 


9,23 


0,705 
0,664 
0,694 
0,774 
0,818 
0,855 
0,876 
0,897 
0,910 
0,897 
0,865 
0,773 


0,762 
0,787 
0,848 
0,889 
0,904 
0,910 
0,908 
0,898 
0,898 
0,902 
0,872 
0,806 


mm 
7,59 


mm 
4,40 

4,51 


6,51 


gr. 
4,59 


1,558 
1,877 


1,152 


0,406 


276,13 


10,03 


7,50 


6,43 


4,70 


1,038 


0,339 


285,62 


274,99 


10,63 


7,54 


4,49 


G,46 


4.68 
4^ 3 


1,234 


1,068 
1,152 


0.166 


283,98 


274.01 


9,97 


7,57 
7,38 


4,38 
4,33 


0,49 
6,33 


1,391 


0.-239 
0,472 
0,675 
0,764 
0,894 
1,027 


282,79 


273.56 


9,23 


4^ 2 


1,55b 


1,086 


281,81 


273.26 


8,55 


7,24 


4,27 


6,21 


4,45 


1,731 


1,056 


281,18 


272,98 


8,20 
7,69 
7,35 


7,10 


4,16 


6,09 


4,34 


1,814 


1,050 


280,50 


272,81 


6,94 


4,06 
4,00 
4,01 


5,96 
5,82 


4,23 


1,932 


1.038 


279,95 


272.60 


6,79 


4,17 


2,017 


0,990 
1.008 


280,27 


272,52 


7,75 


6,84 


5,86 


4,18 


1,921 


0,913 
0,613 
0,364 


281,56 


273,23 


8,33 


7,20 


4,08 


6,20 1 4,25 


1.783 


1,170 


283,07 


274.89 


9,08 


7,55 


4,24 


6,47 4,42 


1.594 


1,230 








1 















»Leider sind für den October der auf 1867 folgenden 
Jahre für den Simplon keine Feucbtigkeitsangaben vor- 
banden, so dass ich mich mit den Mitteln von 4 Jahren 
begnügen musste. Die Wärmedifferenzen sind hier nun 
wirklich alle positiv ausgefallen, so dass der oben ange- 
gebene Grund der negativen Differenzen an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt. Die Detailbeobachtungen stehen mir 
nicht zu Gebote, so dass ich nicht die Gewittertage von 
den Tagen ohne Gewitter sondern, und den Gang bei 
beiden einzeln untersuchen kann. Denn wenn dieser Weg 
eingeschlagen werden könnte, würde sich ein positiver Ent- 
scheid über die Zulässigkeit der oben ausgesprochenen, 
jetzt nur als wahrscheinlich dargestellten Ansicht fällen 
lassen. Man könnte den Grund vielleicht auch in einer 
schnellem Erkaltung des kahlen Gesteins auf Simplon 
suchen; doch müsste sich dann im October dieselbe Er- 
scheinung zeigen. Auffallend ist im October das Wachsen 
der Wärmediüerenz die Nacht hindurch, und das Abnehmen 
am Tage. Diese Erscheinung lässt sich leicht auf folgende 
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Art erklären. Wie die Monatstabellen ergeben, fällt in 
diesem Monat schon jährlich auf dem Simplen Schnee bis 
zu einer Höhe von über 3Ü!^ Am Tage steigt die Tem- 
peratur ziemlich über den Eispunkt, Nachts sinkt sie unter 
denselben (den Gefrierpunkt bei 27S^ C. absoluter Tem- 
peratur angenommen). Am Tage wird also der Schnee 
ganz oder zum Theil schmelzen, und so Wärme absorbiren ; 
bei Nacht gefriert er wieder, und es wird Wärme frei. In 
Genf fällt in diesem Monat nur zur grössten Seltenheit 
Schnee, und somit ist hier der für den Simplen vorhandene 
Grund der Wärmeentwicklung bei Nacht und des Wärme- 
verbrauchs bei Tage nicht vorhanden. Daher muss wäh- 
rend der Nacht die Wärmedifferenz steigen, am Tage 
wieder zurückgehen. Natürlich ist in — auch die 
von der Luft direkt absorbirte Sonnenwärme enthalten. 
Einen weitern Beleg der ausgesprochenen Ansicht liefern 
die Wärmedifferenzbestiramungen der einzelnen Monate. 
In der nachfolgenden Tabelle findet sich die Bestimmung 
derselben ebenfalls für Genf und Simplen als Mittel aus 
den Jahren 1864 bis und mit 1868, wo die einzelnen 
Buchstaben die gleiche Bedeutung wie in den vorher- 
gehenden Beispielen haben. 



Monat 




T, 




A 




Is; 






9. 




Diff. 


Jan. 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Oct. 

Nov. 

Dec. 


273.62 


266.69 


6,93 
8,67 


0,850 
803 
780 
701 
716 
689 
665 
712 
767 
811 
826 
885 


0,777 

832 
843 
765 
773 
741 
706 
763 
798 
865 
843 
745 


3,50 


2,27 
2,59 


1,23 
1,36 


0,74 
0,82 


2,11 
1,70 


1,37 


27(3,14 


267,47 


3,95 


0,88 


277,38 


267,81 


9,57 


4.18 


2,69 


1,49 


0,89 


1,49 

1,53 


0,60 


282,98 


273,60 


9,38 


5,50 


3,81 


1,69 


1,01 


0,52 


287,49 


277.79 


9,70 


7,55 


5,16 


2,39 


1,43 


1,45 


0,02 


290.37 


281,18 


9,19 


8,72 


6,24 


2,48 


1,49 


1,57 


0,09 


292,01 
290,84 


282,87 

282,07 


9,14 

8,77 


9,32 

9,28 


6,65 
6.81 


2,67 
2,47 


1,60 
1,48 


1,59 
1,67 


-0,01 
0,19 


288.81 


280,59 


8,22 


8,80 


6,45 


2,35 


1,41 


1,81 


0,40 


277,37 


274,32 


8,57 


6,32 


4,54 


1,78 


1,07 


1,72 


0,65 


269.64 


7,73 


4,43 


3,11 


1,32 


0,79 


1,92 


1,13 


273.73 


268,22 


5,51 


3,68 


2,46 


1,22 


0,73 


2,45 


1,72 
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»In den Sommmermonaten ist die Differenz zwischen 
Q^— Qi und der dnrch Oondensation von Wasserdampf 

entstandeneu Wärme negativ, oder doch iKilie Null, es muss 
also die von der Sonne direkt aufgenommene Wärme auf 
irgend eine Weise verloren gegangen, dabei aber irgend 
welchen Effekt ausgeübt haben. Es sind aber die Monate 
mit negaiayen oder sehr kleinen IMfrerenzen die Monate 
der meisten Gewitter, also würde diess nur erhärten, dass 
sich ein Theil der Luftwärme in Elektricität umwandle 
nnd so zur Bildung der Erscheinungen yon Blitz und 
Donner beitrage. Wenn die Differenzen im Winter gross 
sind (im December 1,72 Wärmeeinheiten), so kann der 
Grund nur in Folgendem liegen : In Genf ist die Tem- 
peratur im Winter eher über als unter dem Schmelzpunkt 
des Schnees. Wenn daher Schnee fhüt, wird derselbe 
yerh&ltnissmftssig bald wegschmelzen, dazu der Luft Wftrme 
entziehen, wodurch verkleinert wird. Da auf dem Sim- 
plou eine solche Schmelzung nicht vorkommt, so wird 
nicht beeinflusst, und es muss daher — Qi grösser ge- 
worden sein. Wenn Qt — Qi — Q vat Mai 0,02, im Juni 
aber 0,09 Wärmeeinheiten betrügt, so kann das wieder 
nur Ton der Schneeschmelze herrfihren. Im Mai schmilzt 
der Schnee in den Höhen wie der Simplen. Hiedurch wird 
der Luft in der Höhe Wärme entzogen, und hiemit 
auch Qf — Ol — q verkleinert. Daher wird die Differenz 
im Mai kleiner als im Juni sein. 

»Gehen wir jetzt über zu Gleichung 1 

dQ » cdT - ÄEI^ oder durch Integration 
== c . Lnat-5. _ AB . Lnat 21) 

^1 



Digitized by 



Wol4 astionomische llittheilimgeii. 



383 



»Wie man sogleich sieht habe ich AB als eine Con- 
stante betrachtet. Dass diess wirklich, trotz der Yer- 
ftnderlicbkeit des Ä der Faü ist, geht aus Folgendem 
hervor : 

► »Es ist pv = BT 

Setzen wir v » 1 und J = 1, so wird 

p = B, 

d. h. B bezeichnet den Druck, unter dem ein Kilogramm 
Gas bei der absoluten Temperatur von V den Baum der 
Volumeneinbeit einnimmt. Da nun ein Kilogramm nicht 

unter allen Breiten und in allen Höhen den gleichen Druck 
ausübt, so muss die Zahl der Kilogramme pro Quadrat- 
meter, oder die Zahl der Millimeter Quecksilber, und so- 
mit auch B in gleichem Sinne, ändern. Die Aendemng 
muss, wie man sogleich sieht, der Schwereänderung ver- 
kehrt proportional sein. Wenn wir also mit Bq die Con- 
stante für das Meeresniveau in der Breite von 45^ be- 
zeichnen, so wird folgende Proportion existiren: 

B:B, = g,:g 22) 
. Da femer A : Ä^^ = g : 23) 

SO folgt AB = A^B^ 24) 

d. h. das Produkt AB ist constakt. 

»Wir erhalten also mit Zuhülfenahme der Gleichungen 10 

(i 4- 

genähert : 

oder mit Yemachlassigang von ^ 

B^B,(l+ßcoB2qi)(l + 2^) 25«) 
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»Um in Gleichung 21 links die Integration ausführen 
m können, muss bekuint sein, in welcher Weise sich Q 
mit der Temperatur ftndert. Unter Znziehnng Ton Glei- 
chung 20 genügt es, den Zusammenhang zwischen der 
Wärmezunahme und der Höhenziinahme zu kennen. 

»Wäre die Luft in Bezug auf die direkte Sonnen- 
w&rme vollkommen diatherman und würde sich nicht durch 
Gondensation ?on Wasserdampf Wärme entwickeln, so wäre 
abgesehen von zufälligen Nebeneinfiüssen, die Luft so ge- 
ordnet, dass sich Temperatur, Druck und Höhe so ent- 
sprächen, dass die Wärmezuoahme 

» 0 wäre. 

»Dass diese Annahme als erste Annäherung gemacht 
werden kann, geht aus den geringen Wärmedifferenzen 
zwischen Genf und Simplen henror. Dann gibt Gleichong 
21 ein&ch: 

AR 

Tt^lEiY 26) 

nnd Gleichung 3: 

c{T, - 2\)=^Ä(h, - M 27) 

oder eT^(l - J) ^ÄQ^^k,) 

Hierans folgt: 

»Diese Gleichong soU also die Höhendifferenz zweier 
Orte ans den Barometerständen an diesen Orten nnd der 

Temperatur an der uniern Stution geben. Natürlich muss 
nach Gleichung 19 bei c die Feuchtigkeit in Keehnung ge- 
zogen werden. Auch B wird sich mit dem Wasserdampf 
gehalt ändern, nnd es kami diese Aendemng leicht in 
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folgender Weise bestunmt werden. Wir gehen wie bei 
Ableiinng Ton Gleichung 19 auch hier aus von nach- 
stehenden Beziehungen: 



Hierans ergibt eich ' 
oder 

also B = 30-) 

>Die Bedeutung der einzelnen Grössen ist schon frOher 
angegeben worden. Bezeichnet s die Dichte des Wasser- 
dampfes in Bezug auf trockene atmosphärische Luft, so ist 

it' 

^ =s € und also 

30') 



imd da c — 0,622 



JS = ^^—-r 30») 

1 - 0.378 ^ 
r 

Wenn nach Begnault 

jRo= 2,1530 

gesetzt wird. Ms main den Druck in Millimetern Queck- 
silber zShlt, oder 

= 29,272, 

wenn man den Druck in Kilogrammen pro Quadratmeter 
zählt, so wird sehr nahe: 
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= 2,1530 (l + 0,378 ) 3r) 

« 29,272 (l 4- 0,378 ^) 31»^) 

Durcli Yexbiadung von Gleichung 19 mit 31^ wird dann 
sehr nahe 

^ = 0,2908 — 0,075 y = <J 32) 
Demnaeh geht 28 über in 

».-».-t(i-(^)>. «») 

Dass die Gleichung wirklich die Höhendifferenzen ziemlich 
gut darstellt zeigt folgendes Beispiel. Das Jahr 1869 gab 
folgende Mittelzahlen: 

Für Zürich ^ 282,73« = 721,00- = 0,792 

p'l = 7,13-. 

Fürd. üetliberg = 280,14 = 687,38— = 0,868 

pi = e.öö"-. 

Wir setzen 

= 0,0098 
P 2 \Pi A/ * 

und darnach 

c = 0,2391 a = 0,2901 

Dann wird, da ^ = 47« 22' mit Benutzung von Gleichung 
10* und 33 : 

%2 = 395" 

während die Differenz gewöhnlich zu 394" angenommen wird. 

»Ich könnte die Uebereinstimmung noch an weitem 
Beispielen nachweisen; doch will ich nur bemerken, dass, 
wie zu erwarten ist, die nach Gleichung 33 berechneten 

Höhendifferenzen besonders nach Mittelzahlen zu klein 
ausfallen. Bei 2000"' Höhenditl'erenz wird das £rgebniss 
etwa um 40 Meter zu Uein. Setzen wir 
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Ii = 295<» 0 

80 eigibt sich 

~ ^ » 30 Kilometer. 

»Es würde diess die Höhe der Atmosphäre sein, wenn 
die Luft keine Wärme von den direkten Sonnenstrahlen 
absorbiren und sich der Wasserdampf nicht condensiren 
würde. Diese beiden Einflüsse bewirken aber eine Er- 
höhung derselben. Wirklich wurde ihre Höhe aus optischen 
Erscheinungen, namentlich der Dämmerung, zu 70 bis 80 
Kilometer gefunden. 

»Nehmen wir die Höhe zu 80 Kilometer und mit 
Fonillet die Temperatur des Weltraumes zu — 145^ vom 
Gefrierpunkte aus gezählt und die Temperatur am Meere 
zu -4- 20^, so wird 

und die von einem Kilogramm Luft vom Meeresnivean 
bis zur Atmosphftrengränze absorbirte Wärmemenge nach 
Oleichung 20 

_ = 80000 Ä — 16bc= 147 Wärmeeinheiten, 
wo J. == 0,0023292 sich ergab und c = 0,2380 
angenommen wurde. Wenn also nach der obigen An- 
nahme ein Kilogramm Luft von der Atmosphärengränze 
plötzlich auf das Meeresniveau gebracht würde, so wurden 
dabei sich 147 Wärmeeinheiten Ueberschuss gegenüber 
einem Kilogramm der Umgebung ergeben, und nach Glei- 
chung 13 und 14 diese Luft sich etwa um 800^ G. er- 
wSimen, also eine Temperatur von mehr als 600® annehmen. 

»Ziehen wir die zutretende Wärmemenge in Betracht, 
so gibt Gleichung 21 , 

AR 1 fdQ 

y ^ 34) 

WO zwischen den Grenzen und zu nehmen ist. 



Digitized by Google 



388 Wolf, astronomische MittheilungeD. 

»Die Verbindung von Gleichung 34 mit Gleichung 20 
gibt« in ähnlicher Weise wie Gleichung 28 erhalten wurde, 

als absolut genaue Gleichung. Da schon Gleichung 28, 
respective Gleichung 33 ganz anständige Näherungen 

V T 

liefert, so kann hier der Factor e keinen grossen 
Einfluss haben. Wenn man also auch seinen Werth nur 
angenähert hat, wird die HöhendüTerenz schon mit ziem- 
licher Genanigkeit eriialten werden. 

»Es ist noch eine auch bei der Bes sei' sehen Glei- 
chung vorkommende Correction in Rechnung zu bringen, 
die einen ziemlichen Betrag erreichen kann. Die Ver- 
änderlichkeit der Grossen Ä und JS, wie sie nachgewiesen 
wurde, gilt nur, wenn man den Druck in Kilogrammen 
nimmt, und das Kilogramm als das Gewicht eines Cubik- 
decimeters destillirten Wassers bei 4^ C. dehnirt. Absolut 
genommen sind natürlich Ä und E beständig constant. 
Eine Wärmeeinheit wird natürlich immer der gleichen 
absoluten Arbeit aequivalent sein, aber nicht der gleichen 
Anzahl Küogrammmeteru. Ebenso wird aus der Geichung 

BT 

folgen, dass, wenn p wirklich den absoluten Druck be- 
zeichnet, E an allen Orten dieselbe Grosse sein muss, nicht 
aber wenn der Druck in Kilogrammen oder Millimetern 

Quecksilber gegeben ist. In Gleichung 21 ist aber im einen, 
wie im andern Falle AB dieselbe Grösse und es muss 
desslialb der Druck absolut genommen werden. Es wird 
diese Nothwendigkeit noch evidenter, wenn man in Glei- 
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37) 



chuDg 1 {iiY AR den identischen Werth c . - ^ setzt, 

wa das Yerb&ltniss der speeifischen Wäme bei con- 
siantem Volumen zn der bei constantem Drucke bezeichnet 
und für die einfachen Gase den Werth 1,410 besitzt. 
»Gleichung 1 heisst dann: 

äCl = c[dT-±^Tf^ 36) 

»Hier ist es sogleich klar, dass för der absolute 
Druck genommen werden mnss. Dasselbe gilt demuacb 
auch für die Gleichungen 20, 28 und 33, 34 und 35. Be- 
zeichnen und die auf J^uU reducirten Barometer- 
stände, so ist 

»Wir können mm leicht zu einer nntem und obem 
Orenze for die Höhendifferenz gelangen, und zwar werden 

sie den wahren Werth ziemlich enger einschliessen als 
wenn man nach der gewöhnlichen Ableitung die untere 
und obere Grenze bildet. 

»Sind X' und T" die höchste und niedrigste Tem- 
peratur, die in üsx zwischen beiden Stationen gelegenen 
Luftschicht vorkommen, so ist offenbar 

ft^ft<J^<ft^ 89) 

Gleichung 21 gibt mit Benutzung von 39 

Q^-Q^< ABT Lnat. ^ - cT'Lnat. i | 

<^ - Q, > ^T"Lnat. ^ - cT"Lnat. ^ | 



40) 



« 



Digitized by Google 




90 



WoU^ astranomiaehe IfittiicilimgiB. 



ünter Benntznng von Oleichimg 20 gelien die Ungleich- 
eiten 40 über in 



41) 



\ - \ >U2"'Ln8t. ^' +^{Ti-T^)-~ T'Liat. 0 
Es kann hier mit genügender Annäherang 

gesetzt werden, und dann gehen die Ungleichheiten 41 
in folgende über 

A, - Ä. > BMT'log ^ + ^ . ""-^^ (T, - X,)j 

WO üf = 2,302585 den Modulus der gemeinen Logarithmen 
bedeutet. Da das ans Gleichnng 20 eingeführte Ä noth- 
wendig variabel sein mnss, so ist 

Ä = i?, (IH- /k50s29))^^±^#^(l -H 0,378^) 1 

ZU setzen. Für Paris ist das Gewicht eines Cubikineters 
trockener Luft 1,293187 Kilogramm, bei 760'"" Druck 
md 273^ absoluter Temperatur, somit unter 45^ Breite 
1^ MeeresniTcau 1,292732 Kilogranun. Hieraus folgt: 

^ 1,292782.278 " 

nach Gleichnng 2, wo 13,596 das specifisehe Gewicht des 

Quecksilbers bedeutet. 
»Für Paris würde 

B » 29,272 

4. h. der bisher benutzte Werth heraus kommen. Führen 
wir statt des absoluten Druckes den beobachteten Baro- 
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meterstand b ein, so erhalten wir, da fHi die ganze Atmo- 
sphSrenliOhe 

Lnat(l + ^)=^ 
gesetzt werden kann: 

Lnat. ^ » Lnai ^ + 'iitiizhl 



44) 



- < ÄMT'log^ 2Mr^^ - 

A r, + j, ^-^1 

"T" ü Ti + ^ * 
Hieraus folgt wenn mit genügender Näherung 

gesetzt wird: 

— < Ä-M (1 4- 2 ^ J') T'log ^ - 



45) 



-^(l-f2fr) 



22* — — Ta 

3r» + 'A 



(^1 - :r,) 



46) 



+^(1 + 2 Jr')S-t^:^'(r, - T,)\ 

In dem Ausdmck 7on M und j kommt noch die Unbe- 
kannte vor; man kann nun setzen: 

Diese Form ist besonders vortheilhaft wenn man Gauss - 
sehe Summe nlogarithmen benutzen will. Auch könnte man 
leicht, durch Einsetzen dieses Werthes, {h^ — h^) als ITunction 
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von lauter bekannten GbrOssen bekommen, ohne jedoeh ftkr 
die Bechnnng selber einen wesentlichen Vortheil errungen 

zu haben. Nimmt die Lufttemperatur von der untern zur 
oberu Station beständig ab, so ist 



zu setzen und man erhält für diesen, zwar nicht immer 
vorkommenden Fall: 



»Dass die Ungleichheiten 48 nicht immer an Stelle 
von 46 gesetzt werden koiiueu, folgt aus der Erfahrung, 
dass im Sommer bei Nacht die Temperatur in der untersteu 
Luftsohioht zuerst ziemlich beträchtlich zunimmt, ebenso 
im Winter bei Tage und bei Nacht. 

»Es wird also in diesem Falle zwar Minimal- 
temperatur der Luftscliicht sein, dagegen nicht Maxi- 
mal temperatur. Im Sommer nimmt die unterste Luft- 
schicht am Tage eine yiel zu hohe Temperatur an, so 
dass T| Maximaltemperatur, aber nicht Minimaltem- 
peratur sein wird. In Mitteln aus Jag und Nacht und 
aus vielen Jahren wird der ünteröchied ziemlich ver- 
schwinden. 

»Bezeichnen wir mit pl die Spannkraft des Wasser- 
dampfes an der untern Station, mit pi die an der obem, 
80 muss 



2"=2\ und r^«T, 




48) 




49) 
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gesetzt werden. In wie weit die Ungleichheiten 48 richtig 

sind, zeigt folgendes Beispiel. 

»Im Mittel aus mehr denn 20 Jahren ist für Genf: 
= 282,21 = 726,61"" = 0,77 p\ = 7,00- 
nnd » 407,7", 

für St. Bernhard : 

= 271,20 &2 = 563,86"" U = 0,80 p'^ = 3,22— 
und \ SS 2478»3". A| wurde bestimmt durch ein sorg- 
föltiges von den Herren Prof. Plantamonr in (Jenf und 
Oberst Burnier in Monges ansgeföhites Nivellement. 

>£s ist also : 



Setzt man nach Bossel jl» 0,0026257, so ergeben 43, 

47 und 48 



»Der wahre Werth — = 2070,6" liegt wirklich 
zwischen beiden Kesultaten. Das Mittel aus den beiden 
Zahlen liefert 2066,6'", also nur um 4" fehlerhaft. Man 
wird somit das Mittel der beiden durch 48 sich ergebenden 
Werthe als, besonders fOr Jahresmittel nahe richtigen 
Wertli der Höhen^erenzen ansehen können. Diese An- 
nahme gibt: 




0,0077 



hi-\< 2085,6", 
\^\> 2047,7". 




50) 



oder wenn wir setzen: 



B, = 5o (1 + ^cos 29>) (l + 2 ^ T) . 




52) 



26 
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wo T^^(T^^T^) 53) 

»Genau 2066,6" ergibt auch die durch Herrn Plan- 
tamour revidirte Besser sehe Gleichung, die folgende 
Eorm hat: 

h^^h,= V. Fi.(G^).log^ 54) 

wo 



F= 18404.8 (l + «0.8ääKb 



F= ' 



1 w 



55) 



W — 0>34801 COSOmSf — 0,0000801701« 

^ " 897,25 — «I • 

(G^) = 1 + 0,0026257 cos 29> a » 0,008665 

wenn und die vom Gefrierpunkt des Wassers aus 
gezählten Luft-Temperatoren der untern und obem Station 
sind. Der Untersehied Yon 54 und 52 beruht hauptsäch- 
lich in der verschiedenen Einführung der Oorreetion fSr 
den Wasserdampfgehalt. Während Bessel die relative 
Feuchtigkeit als coiistant annahm^ habe ich diess für den 
Yolumprozentgehalt gethan. Da nun diese Correction über- 
haupt nur einige Meter betrSgt, und beide Annahmen nicht 
weit yon der Wahrheit abweichen, kOnnen die Ergebnisse 
beider Gleichungen nicht wichtig verseliiedene Resultate 
geben. Doch glaube ich nieiue Annahme sei die für die 
Recbnung einfEMihere. Ferner glaube ich vereinfacht die 
Einführung der absoluten Temperaturen die Gleichung und 
namentlich die Rechnung beträchtlich. 

»Wenn f die relative Feuchtigkeit bezeichnet, so Usst 
sich der Wasserdampfgehalt leicht folgendermassen finden : 
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jEs hat Herr Prof, Zeuner gefimden, dass, wenn p„ 
die Spannkraft des gesättigten Wasserdampfes und V das 
qiezifische Volmnen desselben, zwischen diesen Grössen 
die Gleichung: 

Genfige leiste, wo G und v Constante sind. Ich habe 
nachgewiesen, dass diese Gleichung für alle gesättigten 
Dämpfe vom Quecksilberdampf mit geringer Tension bis 
zom Kohlensäuredampf mit sehr starker Tension gelte und 
dass ftberdiess der Exponent v für alle Dämpfe denselben 
Werth, nämlich 

V = 0,9460 besitze. 
»Mit Benutzung von 56 erhält man aus 

welche Beziehung für Wasserdampf von geringer Tem- 
peratur bis zur Sättigung benutzt werden darf, 



wo iC= 18,52 und für Wasserdampf: 

log 2V= 0,54038-- 45, 

alsdann wird einfach 

p"^f.NT^. 68) 

»Vielleicht liesse sich mit Benutzung dieser Bezieliung 
und einer weniger künstlichen Annahme zwischen Druck 
und Höhe die Besser sehe Formel auch vereinfachen. l 

»Ich lasse hier noch einige Beispiele folgen, um die 1 
Besultate aus Gleichung 50 . und 54 mit einander zu ver- 
gleichen. Ist för die obere Station keine relative Feuch- 
tigkeit bekannt, so benutze ich die der untern Station » 
ebenfalls für jene. \ 

r 
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»Im Mittel für das Jahr 1867 ist fOr 

liathhausen = 282,25 = 724,59 /i = 0,812 

und = 440", 

Bigi = 275,68 5, = 615,74 

= 1784". 

»Gleichung 58 gibt nun ; p", = 6,85"" i?; = 4,43, 
wenn ebenfalls 0,81r gesetzt wird. Also ergibt sich: 

= 0,0095 ^ 0,0072 

also : 

^ » 0,0084. Ferner ist 9> » 47U'. p « 6365574. 

log M= 0,36221. Mit diesen Daten geben die Ungleich- 
heiten 48 mit Benutzung von 43 47 und 19 

*t — Äi < 1345,3-. — Ä| > 1329,5". 

Das Mittel gibt 

— = 1337,4". 
Die Gleichungen 54 und 55 geben; 

— Äi « 1337,0-. 

»Hätte ich ein&eh die Tensionen des Wasserdampfes, 

statt sie zu berechnen, den Reguault' sehen Tafeln ent- 
nommen, so hätte ich = 7,07"" p'i = 4,51"" erhalten 
und es wäre — um 0,1" grösser geworden. Auch 
hier kann die Uebereinsidmmung beider Gleichungssysteme 
eine vollkommene genannt werden. 

t>lm Mittel des Jahres 1865 ist für 
Neuchätel = 282,72<> = 719,35"" /i = 0,74 
Äi = 488", 

Ghaumont « 279,26<^ » 664,24— » 0,77 

und h, = 1152-. 9 = 47«0'. 
Gleichung 58 gibt : 

p';=6,44"" i>;=5,33«-, 
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Die Ungleichheiten 48 geben mit Hülfe von 43, 47 und 19 

—\< 661,9". - > 657,8", 
Das Mittel gibt: 

— Äi = 659,85", 
Die Gleicliungen 54 und 55 geben 

— = 659,6". 

»Hier geben nnn 48 nicht die Grenze, wenn wenig- 
stens die gegebenen Höhen richtig sind. Der Grand kann 
kein anderer sein, als dass 7\ nicht die Maximaltemperatur 
ist, sondern um beiläufig 2^ zu klein. Dass selbst im 
Jahresmittel nicht die Maximaltemperatur ist, hat Bec- 
qnerel dnrch Beobachtungen im Jardin des Plantes nach- 
gewiesen. Er ißind im Mittel ans mehreren Jahren fol- 
gende absolute Temperaturen : 

In 1,33 Meter über dem Boden: 283,54<> 
In 16,2 » » » » 283,97 
In 21 » » » » 284,56<> 
(Comptes Rendu, Band 60, pag. 186.) . 
Im Mittel des Jahres 1869 ist für 
Lugano : Jj 284,99« = 737,78"" = 0,753 
nnd = 275", 

St. Gotthard: Ji = 273,03» 52=591,68- 

' und = 2093". 
Gleichung 58 gibt: 

p'l = 7,60™'" p'i = 3,43"" 

Aus 48, 43, 47 nnd 19 folgt dann : 

— Äj < 1827,2- - h f > 1801,4- 

:\[ittel : 7^2 — ^ = 1814,3". 

Die Gleichungen 54 und 55 geben: 

Ä, — = 1814,r. 
»Also ist auch hier wiedemm Uebereinstimmnng Tor- 
handen. 
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»Würde Gleichung 52 für verschiedene Tages- und 
Jahreszeiten angewandt, so erhielte man ähnliche Perioden 
wie sie schon von Herrn Plantamonr und Andern nnter- 
sucht worden sind. Weil hier darüber nichts Neues ge- 
sagt werden k((nnte, übergehe ich die üntersnchnng. 

»Wenn die durch 48 gegebenen Warthe das wahre 
— hl nicht immer zwischen sich schliessen, so ist es 
dagegen immer der Fall mit den Ergebnissen von 46. 
Da die Extreme selbst keine grosse Differenz bilden und 
schon bei gänzlicher Vernachlässigung des Einflnsses ton 

J*^^ ganz anstftndige Resultate sich ergeben, so wird jeder- 
zeit das Mittel sehr nahe die wahre Höhendifferenz geben, 
d. h. wenn 

= -i- (r -h r) 

r = y (J\ + Ii) gesetzt wird : 

4-2.^.(H-2^r„)^^.(ri-2i) 59) 

wo B, — und c nach 43 und 19 erhalten werden. 

»Es hat nun naturlich seine Schwierigkeiten die Maxi- 
mal- und Minimaltemperatur der Lufts&ule zwischen beiden 
Stationen zu erhalten. Doch kann für gewöhnliche PÜle ^ 

angenommen werden, dass die Minimulteniptratur in der 
Nähe der untern Station, die Maximaltemperatur in der 
Nähe der obem sich befinde. Man wäre somit im Stande 
durch geeignete AuMellung von Thermometern die er- 
forderlichen Extreme zu erhalten, und so von den Tages- 
und Jahreszeiten unabhängigere Kesultate zu erzielen. 

»Man wird überhaupt nie eine von der Beobachtungs- 
' it unabhängige Gleichung bekommen, wenn man nicht 
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den Verlauf der Wärmemenge in der Zwischenschicht ver- 
folgt. Es ist freilich ans der mechamschen Wärmetheorie 

bekannt» dass nnr vom Anfeng- und Endznstand der 

Luft abhängt. Auf welchem, wenn nur continnirlichen 
Wege auch die Luft von dm Znstande (p^, T^) in den 

Zustand (p^, T,) gelange, immer wird dieselbe Aen- 
derung erleiden. 




»Anders dagegen verhält es sich mit der Wftrmemenge 
— Ol. Biese ist eine andere, wenn die Verftnderong 

auf dem Wege ÄCB (vid. Fig.) als wenn sie auf dem 
Wege ÄDB vor sich geht, d. h. wenn man auch zur 

Berechnung von eine beliebige Annahme über den 

Verlauf der Ourve zwischen Ä und B machen darf, wird 
die hieraus resnltirende Wärmemenge verschieden von der 

wahren sein. Nun ergeben aber die Beobachtungen eine 
geringe Aenderung von Q, also auch jedenfalls einen ge- 
ringen Werth ftr J^, so dass man denselben durch das 



Digitized by Google 



400 Wol^ astronomische Hittikeüimgai. 

Mittel aus dem Maximalwerth imd Minimalwerth er- 
setzen kann. 

»Nehmen wir an die Wftrmemenge ändere sich der 

Höhe proportional, d. h. setzen wir 

dQ = mdhy 

80 entspricht diess nach Gleichung 3 einer der HOhe pro- 
portionalen Aenderong der Temperatur; daher kann die 

Wärmemengeänderung auch der Temperaturabnahme pro- 
portional, d. h. 

dQ = - ndT 60) 
gesetzt werden. Dann gibt Gleichung 21 

(w + c) . Lnat.^ = AB . Lnat. ^ 61) 

Gleichung 20 geht Aber in 

(n + c) {T, - T^) ^Ä{h,- h,) 62) 
»Durch Elimination von (w-f-c) aus 61 und 62 er- 
gibt sich 

»Es ist diess die schon von Babinet angestellte 
Gleichung unter EinfUirung der absoluten Tempmtur 
Terein&cht. Sie ist aber bis zu einer Höhendifferenz von 

über 5000 Metern mit der gewöhnlichen vollkommen iden- 
tisch, da nämlich bis über diese Höhe hinaus 

logT,-logr, = i.%^ 64) 

s 

gesetzt werden kann. Durch Einsetzen in 63 und mit 
Benutzung ¥on 44 geht dann genau die Gleichung 50 
heriror« 

»Eine der Gleichung 28 analoge Iftsst sich auf dieselbe 
Weise finden, nftmlich 

AB -| 

65) 



'.-».-T^.lter-O 
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Es wird nim wegen VernachUlssiguiig der zugekommenen 
Wftrme 



ß 



66) 



»Da beide Ausdrücke von der Wahrheit nicht vi^ 
abweichen, kann das Mittel ans beiden als nahe richtig 
angenommen nnd daher 

r T 

gesetzt werden. 

»Unter Benutzung von 32 : 

AD ff 

-f«<y=: 0,2908 -0,075^ 

19 nnd 43 : 

3- = :J; • (1 + ^cos 2y) . ^^ + M(e-fM ^ ^^^23751 (l + 

und li=(^^;.A=A(i . *LrAV 
wird nahe 

»Aus dieser Gleichung lässt sich nun leicht die Höhen- 
differenz bestimmen. Nehmen wir zur Beurtheilnng der 

Genauigkeit die schon berechneten Beispiele. 
1) Genf- St. Bernhard. Es wird 

= 0,2902 Ii = 291,91 (^j = 262,19 
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und durch snccessiye N&herimg 

log X = 1,70430 

ferner : 

-K:)'^' = 29,72 {^) \+(^)\ = 554,10 
Demnach ergibt sich 

- Äi = 2066,9-. 

2) Eathhausen-Eigi. Es wird 

6 = 0,2902 7\ = 289,01 Vj = 269,23 

(^fr - (^)V. = 1,78 (yV.-;(^)r,- 558.24 

logar» 1,70441, 
demnach — ^ » 1337,6*. 

»Diese Werthe stimmen so ^ut mit den früher ge- 
fundenen überein f als man wünsclien kann. Wenn daher 
auch Gleichung 68 keine weitere praktische Anwendunf 
finden sollte, so ist sie doch von hohem Interesse, weü 
in derselben Ä nnd e als Hanptconstanten Torkommen, 
während Gleichung 50 diese Grössen gar nicht, sondern 
nur R benutzt. Die Uebereinstimmung der aus 68 und 
50 bestimmten Höhendifferenzen ist eine Gewähr nicht nur 
fOr die Bichtigkeit von 

» 29,280, 

sondern auch von 

^ = e- 0,23751 

und überhaupt eine durch die Natur geleistete Bürgschaft 
für die Dichtigkeit der Principien der mechanischen Wärme- 
theorie. 

»Es wäre zu nntersnchen, in wie weit die Tageszeit bei 

Gleichung 68 von Eiiithiss ist. Im Mittel aus den 18 Jahren 
1841~18üö ist für den Juü, Mittags 12'' in 
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Genf: Tj« 294,30 ft^« 727,54- = 0,56 

Pi = 10,55- m = 0,0145, 

St. Bernhard: = 281,56 = 568,36 ^ = 0,60 

jp'i = 5,00 ^ = 0.0088, 

P9 

^' = 0,0117 0 = 0,2900 
« 302,46 V, « 273,96 • 

- (^)V, = 28,60 (A) V, ^ (l^f « 576,42 

logÄ = 1,70540 ^2 — Äj = 2098,2". 
HeiT Prof. Plantamonr findet nach seinen Tabellen 
(resp. nach Gleichung 54 nnd 55) : 

— Äj = 2096,9". 

»Man sieht hieraus, ohne dass weitere Beispiele ge- 
rechnet werden, dass die Beobachtungszeit unter Benutzung 
Ton Gleichung 68 ebenMs von demselben Einfluss ist, wie 
bei Benutzung von 50 oder 54. 

»Da die Temperatur an der Atmosphärengrenze nicht 
den absoluten Nullpunkt erreichen kann wegen der Sonnen- 
wSrme, so folgt aus den Ungleichheiten 46, dass streng 
genommen die Atmosphftre gar keine Grenze hat, da tdr 
5g r= 0 die untere und obere Grenze von (Äg ~ h^) un- 
endlich grosse Werthe annehmen. Die Atmosphäre muss 
also allmälig in den Weltraum verlaufen. 

»Ich habe, wie ich in der Einleitung erwähnte, die 
Atmosphftre als ein ein&ches Gas behandelt, wie es nach 
den eudiometrischsn Versuchen in verschiedenen Höhen 
vollkommen gerechtfertigt ist. Ob diese Zusammensetzung 
in allen grössem Hohen ebenfalls vorkommt, oder ob sich 
schliesslich die einzelnen Gasbestandtheile nach dem Dal- 
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tonischen (besetze lagern, kann nicht entschieden werden. 

Es können desshalb die aufgestellten Gleichungen zunächst 
nur für die uns zugänglichen Höhen mit jSicherheit Gültig- 
keit haben. 

»Schliesslich mnss ich noch bemerken, dass ich einen 
grossen Theil des hier Gesagten, namentlich über die Wftrme- 

niengen (Gl. 20) und über den Zusammenhang des Druckes 
mit der Höhe (Gl. 28) schon im Frühjahr 1870 in meiner 
Vorlesung über Meteorologie meinen Zuhörera mitgetheüt 
habe, nnd diess durch die Oollegienhefte derselben nach- 
weisen könnte. 

» Durch anhaltende Krankheit wurde ich verhindert, 
die Sache früher als jetzt zu bearbeiten ; ebenso konnte 
ich mich in dieser Zeit um literarische Neuigkeiten nicht 
kfimmem, da ich mir möglichst schonen mnsste. Erst nach 
Vollendung dieser Arbeit k;im mir die geistreiche Schrift 
Hirn's: » Introduction ä l'etude meteorologique 
de TAlsace«, sowie die ßesprechung von Herrn Mühry 
darfiber in der österreichischen Zeitschrift für Meteorologie 
(Dec. 1870) zu Gesicht. Sie behandelt die ähnlichen 
Gegenstände, und namentlich leitet Hirn auch die Gleichung 
28 in etwas anderer Form ab. Dennoch wage ich die 
YeröfiTentUchung meiner Abhandlung. Sie weicht doch in 
sehr Tielen Punkten ?on der Hirn's ab, und es wird 
Jedermann bei Vergleichung beider Arbeiten sich davon 
liberzeugen, dass ich auf eigenen Füssen stehe, und die 
Kesultat^ in bestimmte mathematische Form gebracht habe.« 

Schon längst hatte ich mir (t. Nr. XXI) vorgenommen 
nach und nach in diesen Mittheilungen ein rftsonnirendes 

Verzeichniss der auf der Zürcher-Sternwarte befindlichen 
Instrumente, Apparate, Abbildungen, Manuscripto, etc. zu 
geben, da schon jetzt gar manches vorhanden ist, was l'ür 
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die Astronomie überhaapt, und namentlich für ihre Entwick- 
InngsgescMclite Interesse bat, — da femer für spätere 
Zeit ein Theil des Vorhandenen ohne ein solches erläuterndes 

Verzeichniss von der Hand desjenigen, der es gesammelt 
hat, unverständlich und unbenutzbar werden könnte, — und 
endlich eine öffentliche Aofzählnng der Bestandtheile einer 
Sammlnng ihr am allerehesten Schntz gegen spätere Ver- 
schleuderung bietet. Ich beginne heute damit, ohne mich 
dabei an irgend eine bestimmte Ordnung zu binden, und 
föhre so an, dass sich unter vielem Andern z. B. folgende 
Gegenstände vorfinden: 

1) Eine Sonnenuhr. — Von Frau Trechsler in 
Schaffhausen geschenkt. 

Sie besteht aus ohiem würfelförmigen hölzernen Kästclieii 
von 10 Centimeter Kanten-Länge, — zeigt auf der äussern 
Südseite am Sande eine Verticaluhr, in der Mitte aber eine 
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auf den übrigen drei Seiten, sowohl aussen als innen, ebenfalls 
Verticaluhren, — auf der innern Südseite und an dem, zugleich 
eine kleine, circa 12^' Östliche Abweichung zeigende Boussole 
beigeudeu Boden folgende Inschrift: 

Gott hat gemacht den Himmel Bund 
mit seinem gstirn, auch zeitt und stand, 
T)ass zeigt frey an der Sonnenlauff 
dorchs gantze Jar, merckh eben draoff. 
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Versäume nii die Edlen Zeyth, 

die dier gott neben i^sundtheidt gejtt. 

Sondern üb dich zu ^'ottes Ehr 

In f'utter Kunst und Reiner Lehr. 

Wer Zeytt niissbraucht der thudt gross sünd 

dann zejt lauttt fort und baldt verschwind 

Dargegen Kompt dass alter schnell 

bringt mitt sich Tiel Oreats und onfalL 

Bericht des Compass. 

Der Knopf am Stieö't der Zeigett an 
Inn welchem Zeichen d'Sonn dutt gan 
Weitter machet Er auch dier kundt 
Die schwarze Zalil, die gmeinen stnndt. 
Die Rote Zahl hat für anfang 
ein Stundt nach der Sonnen aaffgang 
Und zeigt durchs Jar wie lang den tag 
die Sonne allhier scfaeinnen mag. 

Elevatio I'oli XXXXIX Gr. 
Durch Jakob Hofman. nialer 
Zu Schwäbisch Hall anno 1507. 

2) Planisphseham Coeleste. Oarä Phiiomiisi sculpsit 
Conrad Meyer. Tigari 1861. — Von Professor Wolf 

geschenkt. 

Diese in stereoirrapliischer Projectioii verzoiclmete und von 
dem geschickten Maler und Kujiterstecher Conrad Meyer von 
Zürich (IG 18 -—1689) gestochene, einen Fuss im Durclnnesser 
haltende Sternkarte ist nicht nur l'ür die Zeit ihres Entstehens 
recht sclione und sorgfältige Arbeit, sondern ^^ewinnt auch noch 
dadurch an Interesse, dass die Conieten v<>n 1577, 1 585, 151.>6, 
1607, 1612, 1618, 1061, 1665, 168U und 1681, sowie die 
neuen Sterne von 1572, 1600 and 1604 in dieselbe einge- 
tragen sind. 

3) Zwei Astrolabien mit Transversalen. — Das Eine 
durch Ingenieur Hans von Maralt, das Andere dorcb 
Plrofeesor Wolf geschenkt. 
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Das Eine dieser beiden, in gewöhnlicher Weise mit Dioptom 
versehenen Astrolabien ist durch »Rutterfield k P&ris« con- 
struirt ; der Halbkreis von 188"» fiadius ist in seine 180 Grade 
getheilt; 10 nach innen gezogene conoentrische HfiUskreise, 
deren innerster wieder in 180 Grade getheilt nnd dessen 
Theilstrich mit dem (n + 1)*« des Hanptkreises je durch eine 
sogenannte Transversale verbanden ist, erlauben von 6 zu 6, 
oder durch Schätzung sogar auf 3 IGnnten abzulesen ; der leere 
Kanm im Halbkreise ist durch eine Boussole mit 32 theiliger 
Windrose und einem in Grade getheilten Kreise von 70"* Durch- 
messer ausgefällt; das Ganze l&sst sich behufs Messung von 
HOhenwinkehi an einem JEUnge halten, — könnte aber offenbar 
auch auf ein Stativ mit Kugelgelenk zur Winkelmessung in 
andern Ebenen angesetzt werden. — Das zweite, von Paul 
Care 1644 cönstnurte Astrolabium von 156™* Badius unter- 
scheidet sich von dem erst erwähnten dadurch, dass es keine 
Boussole hat, dagegen der bewegliche Diopter eme Längenthei- 
lung besitzt, durch welche der Durchmesser von 312"™ in 200 
Theile zerfällt, — femer dass nur 6, aber nach aussen gehende 
HfllMreise gezogen sind, und jeder Theilstrich n des Haupt- 
kreises sowohl mit dem Punkte n — als mit dem Punkte 
n-f- V«** des äussersten Kreises verbunden ist, so dass olme 
Schätzung Ablesungen auf 5 Hinuten erhältlich sind. -- Ein drittes, 
gegenwärtig noch in meinem Privatbesitze befindliches Astro- 
labium, von dem ich schon beiläufig unter Nr. 171 meiner »No- 
tizen zur Culturgeschichte der Schweiz« gesprochen habe (das- 
selbe, in Yerwechslnng mit dem oben Beschriebenen, als schon 
an die Sammlung abgetreten, bezeichnend), und das noch mehrere 
Eigenthümlichkeiten besitzt, werde ich bei einer andern Ge- 
Idgenheit genauer in's Auge fassen. 

4) Astronomica Itineraria. 1799. — Von den Horner' 
sehen Erben geschenkt. 

Unter den von den Horner'schen Erben gütigst der Zürcher- , 
Sternwarte geschenkten Manuscripten des sei. Hofrath Horner 
befindet sich unter Anderem ein kleiner Octavband, der den obigen i 
Titel führt, aber nur auf der ersten Seite emige ührvergleichungen • | 

enthält, welche er vor einer im Januar 1799 vom Seeberg nach ; 
Meiningen zum Besuche bei JPeer untemommenen Beise machte. 
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Ben Best des BändcheDB fflUen verschiedene spätere, meist erst 
aus den 20**' Jalireii des gegenwärtigen Jahrhunderts herrührende, 
zmn Theil ganz interessante Notizen des yerschiedensten Inhaltes, 
wie z. B. Uber die aus seinen Beobachtungen folgenden mitfleren 
und extremen Stände von Barometer und Thermometer, Ober die 
von ihm gemachten Messungen der farbigen Ziegel der Schmetter- 
lingsflflgel, ttoer seine Yergleiclmngen zwischen dem Weingeist- 
thermometer von Kicheli du Crest und dem SOtheiligen, soge- 
nannten Bäaumnr'schen, eigentlich Deluc'schen Quecksilber- 
thermometer, etc. Ich werde gelegentlich einige derselben den 
Notizen der Vierte^ahraschrifk einreihen. 

5) Zwei Sonneiiiihreii. — Die Eine ▼on Herrn Esoher- 

E sc her, die Andere von Professor Wolf geschenkt. 

Die erstere dieser Sonnenuhren ist eine Horizontaluhr von 
»Baradolle a Paris«, und muss. da die ihr beigegebenc Boussole 
circa 18^/2^ Abweichung nach West zeigt, etwa von 17r)0 datiren, 
während man sie allerdings nach ihrem Aussehen für wesentlich 
älter halten ^vfirde. — Die zweite ist eine Aequatoraluhr mit 
Gradbogen zum Stellen nach der Poihohe, — ist von »Johann 
Georg Vogler, Conipass-Macher in Augsburg« oonstruirt, — 
und zeiert an ihrer Boussule 1*J" westliche Abweichung, so dass 
sie nahe aus derselben Zeit wie Krstere herstammt. — Eine 
mir kürzlich vorgewiesene Aequatoraluhr von »Antoni Praun- 
müller in Augsburg« zeigt an iiirer Boussole dagegen nur 13** 
westliche Abweichung, dürfte also etwa von 1720 datiren ; es 
war ihr eine Gebrauchsanweisunir von »Louis Deodate Müller, 
Faiseur de Conijias et Mecanique a Augsbourg« beigegeben, so 
dass also Augsburg ofiFenbar schon vor Brander reichlich mit 
Instrumenten- Machern versehen war. 

6) Portrait Yon Gopemicus. Geschenkt von Prof. Wolf. 

Dieses von Qio. Colzi gemalte, von Salucci lithographirte 
Portrait in Folio trSgt die Inschrift: »Niecola Oopemicco Po- 
lacco. ^ Da antico ritratto di Scuola Bolognese giä cousenrato 
dal celebre Astronomo Tom. Perelli, ed ora possednto dal Prot 
Gay. Sebastiane Oiampi in Firense«. 

[Fortsetzung folgt] 
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Alaun -Gewinnung in Käpfnaoh« ~ Ein im Wiuter 
1870 auf 1871 bei der Käpfnacher Eohlengrube durch Selbst* 
entzündung entstandener Haldeubrand gab Herrn Prof. Tuch- 
Schmied Yeranlassung, sowohl den zwischen dem KohlenflOtz 
lagernden, Schwefelkies fahrenden, schwarzen Brandschiefer, als 
das Liegende des Kohlenflötzes, den sogenannten »Strassbergc 
anf deren Gehalt an Thonerde nnd deren Abwesenheit an kohlen- 
saurem Kalk zu untersuchen. Die Prüfung ergab eine reich- 
liche Henge Thonerde, dagegen keinen kohlensauren Kalk. 
Herr Prof. Tuchschmied beabsichtigt auf Grundlage seiner Unter- 
suchungen die Anlage einer Alaunfabrik bei Kftp&ach. Alaun- 
eflflorescenzen auf den Ifingere Zeit der Luft aui^gesetzten Eluft- 
flftchen des Eohlenflötzes sind eine in der Kftpfnachergrube schon 
lange beobachtete Erscheinung. — Dieser schwarze Brandschiefer 
nnd der Strassberg werden schon seit vielen Jahren zur Boden- 
yerbesserung der Wembeige benutzt, und werden auch femer — 
ungeachtet der in Aussicht stehenden Benutzung zur Alaun- 
darstelluQg — der Landwirthschaft vieki entzogen, da für beide 
Zwecke genügend Ifaterial vorhanden ist. [0. Stookar.] 



Horner's Messungen der farbigen Ziegel der 
Schmetterlingsflügel. — In dem unter Nro. 4 des Cataloges 
der Sammlungen der Steni warte aufgeführten Manuscript von Horner 
(vergl. pag. 407 j findet sich unter Anderm folgende, wie ich glaube, 
nicht uninteressante, vom 1. Januar 1820 datirende Notiz: »Die ^ 
Flügel der Schmetterlinge sind Häute mit farbigen Ziegeln bedeckt, 
deren Länge von 0,07 bis 0,10 und deren Breite von 0,03 bis 
0,06 Pariser-Linien wechselt; sie sind unten ausgezackt, mei- 
stens in 4, oft auch in 3 oder 5 Zacken, — machen den Flü- 
gelstaub aus, und hängen mit einem Stiele an kleinen Hülsen, 
die auf der Haat sich behuden, und in regelmässigen Seihen 
XVI. 4. 87 
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fortifuiiiMi. Die Distanz der Punkte in der horizontalen Reihe 
beträgt 0»017, — in der verticalen oder nach der Lfinge der Zie- 
gel 0,021 Pariser-Linien, so dass in einem LingenzoU dch 
708 in horizontaler nnd 572 in vertioaler Richtung befinden, 
also ein QaadratzoU mindestens 400,000 solcher Punkte fiiest. — 
Nach einer Messung enthalten die 4 Flügel eines gewissen 
Schmetterlings 3,86 Quadratzolle, so dass also zur Bekleidung 
eines einzigen Schmetterlings Aber l^s Millionen solcher Ziegel 
erfordert werden.« [R. Wolf.] 



Auaaiige aus den ^MaungsprotokollcB» 
A. Sitaung vom 97. November 1871. 

1. Herr Privatdozent Dr. H. Brunner wird einstimmig 
als ordentliches Mitglied der Qesellschaft au%enommen. 

2. Herr Dr. Simmler, Lehrer an der zfircher. land- 
wirthschaftlichen Schule, meldet sich zur Aufiiahme in die 6e* 
seUschaft. 

8. Herr Bibliothekar Dr. Horner legt folgende neu ein- 
gegangene BQchor TOr: 

A. Geschenke. 

Ton der medidn. Gesellaehaft: 

Catalog der Bibliothek der medicin.-chiruigisehen Bibliotheks- 
geseUschaft. 8. Zflrich 1871. 

Von Hrn. Prof. Dr. £. Kopp: 

Kopp, Dr. E., profeesenr. Examen des matidres colorantes 
artificielleB d6m4oB du goudron de houille. 2 parties. 
4. SaTome 1861. 62. 

— Sur la pr^paration et les propri^tds du verre soluble. 4. 

Paris s. a. 

— Rapport sur le memoire de M. Lurtzing, intital^: Essai 

Sur la direction des aörostats. 4. .s. 1. 1845. 

— La d^naturation et Tatilisation des ir^idus de la iabrication 

de la soude. 8. Paris 1868. 

— (de Saverae). Perfectionnements apport^s au traitement de 

la garance pour Timpression. 8. Muihouse 1867. 
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B. In Tausch gegen die Vierteljahrsschrift 

erhalten. 

Palaeontologia Indica. Vol. III. i_8. 

Memoirs of the geological survey of India. Vol. IL 2— 4 

III, IV, 1. 8. Calcutta. 
Records of the geological survey of India. Vol n 2 — 4 

III, IV, 1. 8. Calcutta. * ' 

Nouveaux^ meinoires de la soc. imp. des natoralistes de Mosoon. 

I« XIII, 3. 

Bulletin de la soc. imp. des naturalistes de Moscon. 1870 8 4 
Journal of the R. geogr. society. Vol. XL. 
Proceedings of the K. geogr. society. Vol. XV, 1—4 

Mittheilungen des naturwissenschaftlichen Vereins f. Steierma^ 

Bd. II, 3. 

Verhandlungen des naturhist.-medicin. Vereins zn Heidelbenr. 

Bd. V, 5. 

Bulletin de la sociät^ des sciences naturelles de Neochfttel. 

T. IX, 1. 

Württembergisch-naturwissenschaftl. Jahreshefte. Jahig. XXVII 
Annalen der k. k. Sternwarte in Wien. 3. Folge. Bd.* 16, 17.* 
Bulletin de la soc Taudoise des sciences naturelles. *Nr.' 65! 
Annali della R. scuola normale snperiore di Ksa. Scienze fis. 
e mat. Vol. I. 

C. Von Bedactionen. 

Zeitschrift für Chemie von Beilstein. XIV, 11, 12 

Gäa. VII, 10. 

Schweizerische Wochenschrifji für Pharmacie. 44—47. 

B. Anschaffungen. 

Bertrand, A. Traito' du calcul dijQR^rentiel et integral. T. II. 
4. Paris 1870. 
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Novitatos eonchologicM. Sappl. IV, 9—12. 
Sohweiserische meteorologische Beobachtungen. 1871. Febr. 
Lftlttgy S. H. Widerlegtor Darwinismus. 8. Leipsig 1871. 
Garnier, Jules. Voyage antour du monde. 8. Paris 1871. 
Meigen, J. W. Systematische Beschreibung der bekannten 

europ. sweifltig. Insecten. Bd. IX. 
Bischof, Oust. Lehrbuch der diemischen und physikalischen 

Geologie. Supplementband. 8. Bern 1871. 
Annalen der Chemie und Pharmacie. Bd. CLX, 1. 
Mohammed Ihn Omar el Tonnry. Voyage au Onaday. 
Leguevel de Lacombe. Voyage au Madagascar. 
Secchi, P. A. Die Sonne. Deutsche Ausgabe. Abth. I. 8. 

Braunschweig 1872. 

4. Herr Ad. Stör wünscht Ausfüllung eines übersandten 
Formulars behufs Anlegung eines statistischen Verzeichnisses 
der wissenschaftlichen Institute und Geseiischalten. 

5. Herr Weilenmann hält einen Vortrag über die Be- 
ziehungen zwischen Hohe, Luftdruck und Wärmemenge in der 
Athmosphäre. Vgl. darüber if. Mittheilung auf Pag. 355 — 404. 

6. Herr Prof. Tuchschmid macht eine Mittheiluug über 
den Deak'schen Chlorprocess. 

B. Sitnuig Tom U. Deoember 1871. 

1. Herr Dr. Simmler wird einstimmig als ordentliches 
Mitglied der Gesellschaft aufgenommen. 

2. Herr Ingenieur Salom. Pestalozzi meldet sich zur 
Aufnahme in die Gesellschaft. 

3. Herr Bibliothekar Dr. Horner legt folgende seit der 
letzten Sitzung neu eingegangene Bücher vor: 

A. Geschenke. 

Von Hrn. Lavterbn rg in Bern: 

Tabellen der Schweizerischen hydrometrischen Commission. 

Yott der Scbweizeiischen geod&tiscbeo Commission: 

Plantamour, B., Wolf, B. et A. Hirsch. D^nnination 
tA^graphique de la düEftence de longitnde du Bighi-Kulm 
et des obeenratoires de Zürich et de Neuchfttel. 4. 6end?e 
et Bflle 1871. 
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B. In Tausch gegen die Vierteljahrsschrift 

erhalten. 

Journal of the Liuuean society. Zoology 4d— 52, fiotany 

54—56 und 65. 
Proceedings of theLinnean society. 1870-71. List ofmembers. 
Bolletino del R. Comitato geologico d'Italia. 9, 10. 
Bulletin de la soci^te' Vaudoise des sciences natur. ' 66 
Jahresbericht 48 der Schlesischen Geeellschaft für vaterltodische 

Kultur. 8. Breslau 1871. 
Festschrift zur Feier des 50 -jährigen Jubiläums der natmf. 

Gesellschaft zu Freiburg i. B. 8. Preiborg 1871. 
Beüage Nr. 1 zu den Abhandlungen des naturwlssenschafü. 

Vereins zu Bremen. 4. Bremen 1871. 
Elvert, Christ. D. Geschichte der k. k. mährisch-schlesisehen 

Gesellschaft z. Beförderung d. Ackerbaues. 8. Brfinn 1870. 

C. Von Redactionen. 

Schweizerische Wochenschrift für Pharmacie. 1871. 48 4d 
Gfia. Vn, 11. ' 

D. Anschaffungen. 

Burmester, Dr. L. Theorie u. Darstellung der Beleuchtung 

gesetsmässig gestalteter Flachen. Mit einem Atlas. 8. 

Leipzig 1871. 
Archives du Musöe dlustoire naturelle. Tome VII, 1. 
Annalen der Chemie und Fharmade. Snppl. VIII, 2. 
Olebsch» A. Theorie der binären algebraischen Formen. 8. 

Leipzig 1872. 
Kepler, J. Opera omnia. VoL Till, 2. 
Botanische Abhandlungen. Herausg. ?. Hanstein. Heft 3, 4. 

8. Bonn 1871. 
Bivard. La Gnomonique. 8. Paris 1767. 
Obserrations *8ur les ombres colores. 8. Paris 1782. 

4. Die Gesellschaft hatte die Ehre, ihr . correspondirendes 
Mitglied, Herrn Dr. Gr äffe, in ihrer Mitte zu begrüssen. 

5. Herr Prof. Hermann hält den zweiten Theil seines 
Vortrags aber neue Untersuchungen zur Muskel- und Nerven^ 
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phjsik und zur thierischen ElectricitSi, in welchem die Er- 
scheinimgen des Eleetrotonns ans der inneren Grenzpolarisation 
und deren secnndärer Ausbreitung hergeleitet werden, und eine 
auf der Greuzpolarisation bei^ohende ^klänmg der Erregung»* 
leitnng in Muskeln und ITerren gegeben wird. 

6. Herr Dr. Schwalbe macht folgende Mittheflungen 
Aber die Membranen der Milchhfigelchen: 

»Die meisten Forscher geben fOr die Müchkflgelchen Mem- 
branen an, aus eiweissartiger Substanz bestehend und das Fett 
umhfillend. In neuster Zeit hat Kehre r diese Membranen in 
Frage gestellt. Kehrer*s Beweise gegen die Membran stfitzen 
sich auf die ?on ihm beobachtete schnelle LOsüchkeit der Müch- 
kflgelchen in Aether. Dies ist ein Irrthum. Kehrer hat Koh- 
lenwasserstoffe, welche im Aether yorkommeui mit ^ett ver- 
wechselt und Aetherdampfkfigelchen f&r sich auflösende Müch- 
kflgelchen genonunen. 

»Die Müchkflgelchen zeigen eine grosse WiderstaudsfiUiig- 
keit gegen Aether. Bringt man Müch und Aether in einem 
Glftschen zusammen, so kann man noch nach Wochen die Müch- 
kflgelchen nachweisen. Der Kachweis geschieht am Besten 
durch die Osmiumfi&rbung. Bei der gewflhnUchen Methode der 
DarsteUung des Caseins lassen sich im Füterrflckstand des in 
verdfinnter Kalüauge aufgenommenen Caseins noch Müchkflgel- 
chen nachweisen, welche unter dem Miocoscop deutlich doppelte 
Contouren zeigen« Mischt man Müch und. Schwefelkohlenstoff, 
so tritt der SchwefeUcohlenstoff m die Müchkflgelchen ohne 
dieselben zu zerstören. Die Müchkügelchen sinken zu Boden. 
Behandelt man diesen Bodensatz mit Ae&er, so tritt der Schwe- 
felkohlenstoff zum Aether ans; in die Müchkflgelchen tritt Aether 
und durch Zusatz von Osnunmsänre kann man die Membranen 
sichtbar machen. Es zeigen also die Fettkflgelchen eine grosse 
Beststenz besonders gegen ScSiwefelkohlenstoff und Aether, selbst 
gegen TOrdflunte KaUlauge. Bei allen Untersuchungen Aber die 
Gegenwart von Pilzsporen im thierischen Organismus kann man 
also ans der Thatsache, dass sich kleine und kleinste Kflgel- 
eben nicht in Alcohd, nicht in Aether, niebt in SehwefelkoUen- 
stoff , nicht in mdflnnten Alealien löeen, keinen Schluss auf 
die Püznatnr machen; es können diese Kflgelchen ebenso gut 
FMtkflgelcben sein.« 



Digitized by 



NotiieiL 



415 



7. Herr Prof. Escher v. d. Linth weist eJiMn !»/• Stunden 
westUch von Zürich ob Albisrieden gefioindenen etwa 28 Zoll 
langen, ebenso breiten und 12 . Zoll hohen Fflndllng von Neri- 
neen und andere Petre&cten enthaltenden Sehrattenkalk (Ur- 
gonien d'Orb.) vor, an welchem neben andern HOlungen meh- 
rere 3—4 Zoll weite durch den Block hindurch gehende Lö- 
cher die Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Diese HOlungen und 
Löcher haben nAmlich nicht annähernd Ereisform wie es der 
Fall sein müsste, wenn sie nach Art der Biesentöpfe durch 
kreisende Bew^wig Von Geschieben in flieesendem Wasser aus- 
gehölt wären, sondern sie sind sehr nnregelmässig gestaltet, 
zeigen hie und da hohlkehlenartige Furchen, sind auch zum 
Theil labyrinthisch in emander Texzweigt und geben sich durch 
diese Formen als Schratten- oder Karrenbildung (Lapias) zu 
erkennen. Diese entsteht bekanntlich an meist grauen bis 
schwarzen £iesel< und thonfreien Kalksteinen, in nnsern Alpen 
besonders am Schratten- und Hcchgebirgskalke, in ausgezeich- 
netster Entwicklung an kahlen Gehängen und auf Plateaux, 
die 6—8 Monate lang von Schnee bedeckt sind, offenbar haupt- 
sächlich in Folge chemischer Auflösung durch Kohlensäure, die 
theilweise von der Oxydation des in den Kalksteinen als Farb- 
mittel enthaltenen Kohlenstoffs herrühren mag, da die inwen- 
dig dunkeln Kalksteine an der Oberfläche in der Regel weiss 
gebleicht sind und die Luft des Scjineewassers nach Alex. v. 
Humboldt wenigstens 8 Volum - Procente mehr Sauerstoff ent- 
hält als die atmosphärische Luft. 

Herr v. Charpentier führt allerdings auch Karrenbildung 
an an der Kalkstein-Unterlage des Diablerets- Gletschers und 
schreibt sie der Wirkung des vom Gletschereise abtröpfelnden 
Wassers zu. Entstehen Karren wirklich auf diese Weise, so 
können sie doch unmöglich auf grössere Erstreckung die äusserst 
scharfzackige Oberfläche besitzen, welche die eigentlichen Karren- 
felder characterisirt, da Zacken und Spitzchen, wenn solche je 
unter dem Gletscher durch Auflösung und Wegfülirung eines 
Theils des Gesteins an besonders begünstigten Stellen zur Aus- 
bildung gelangt sein sollten, durch das Vorrücken des Glet- 
schers ]iothwendig bis zu einem gewissen Betrage abgeschMen 
werden müssen. 
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Sämmtliche Oberflächen unsers Fflndlings sind aber mehr 
und minder gewölbt und fast glatt, leigea nur unbedeutende 
Unebenheiten, die vom gering§n Emporragen der Versteinermi- 
gen und Kalkspathadern über die aUgemeiae FlAdie herrQbreD, 
entbehren aber durchaus des zackigen Karrentypus und man 
mochte daher vielleicht yermuthen, dass die karreuartigeu Uö- 
lungen durch die Einwirkung der Atmosphärilien entstanden 
seien, seitdem der Block, wahrscheinlich aus den Schwjzerber- 
gen her, in unsere Gegend eingewandert ist, wie es moIiI der 
Fall sein mag fOr die soeben erwähnten kleinen ünebcnlioiten. 
Dieser Yermuthung widerspricht aber n. A. die Thatsache, dass 
' FQndlinge mit solchen Hdlnngen sehr selten sind (indem ich 
ausser dem yorliegenden nur noch zwei kenne, von denen der 
eme, von Hm. Alb. Heim im Torfe bei Bisikon westlich von 
Hinan gefunden, im Polytechnikum anfbewalirt ist, der andere 
etwa 5 Minuten südöstlich von Albisbrunn im Gute der Madame 
Th^nard liegt), während vom gleichen Kalkstein unzählige grOs-' 
sere und kleinere Fündliuge in unserer Gegend vorhanden sind, 
die seit ihrer Wanderung aus den Alpen her ganz denselben 
atmosphärischen Einwirkungen ausgesetzt waren wie die drei 
angeführten Blöcke, aber dennoch keine Spur von solchen Kar- 
renhölungen zeigen. Man kann daher wohl nicht zweifeln, dass 
die drei Blocke von Earrenfeldem herrühren, welche an den 
Stammorten derselben schon vor dem Transporte in unsere Ge» 
gend vorhanden waren, wobei unentschieden bleiben mag, wie 
viel von der Abreibung der Oberfläche am Stammorte selbst 
durch in Bewegung befindliches Gletschereis und wie viel davon 
erst unterwegs durch die bekannten Schliffvorgänge erfolgt ist. 
Hat der Transport der Fflndlinge von den Stammorten an die 
jetzigen Fundstellen in unsern Gegenden durch Gletscher statt- 
gefunden, worauf alle bezüglichen Thatsacben aufs Schlagondsto 
hinweisen, so ist die damalige Existenz von Karrenfelderu auf 
unsern Kalkalpen eine Erscheinung, die nicht befremdet, die 
aber bei der 3 — 4 Zoll betragenden Weite und der auf etwa 
3 Fuss constatirten, ursprünglich aber wohl weit betrachtlichem 
Länge der Hölungen anf eine Erosionsthätigkeit hinweist, die 
schon vor der Lostrennnng der Blöcke von ihrem Stammorte 
Jahrtausende in Anspruch genommen haben muss. 



Digitized by Google 



Pr.f w ^'f' isolier v.-d. Liuth theflt aiu einer Hm. 
Prof. Wolf von Le Sentier Engekommenen Depesche mit, dass 

^ '^lo ^* ^' Dewmber die Temperatur 

auf ^27° Gels. sank. [a. Weüenmann.] 



NoÜKen m schweia« Knltargmchidile. (Forteetnmg.) 

221) (Ports.) Zach, Genna 1826 VIII 2 4. Alles 
beym alten. Vielmehr schlimmer als besser. Die Herzogin auf 
ihrem So& krank an Leib und Seele, an Gemuth und Herz; 
diese Leyden sind unaussprechlich. Ich zu Retto, Tag und 
Kacht gepeinigt von unsäglichen Stein-Sclimerzen, denn das 
wissen Sie. es ist ganz gewiss, ich habe den Blasen-Stein, und 
«war an dem gefährlichsten und empfindlichsten Ort. an der 
Mündung der Blase. — Unsere unerhörte, unbegreifliche Ge- 
schichte, ist immer mehr und mehr in Dunkel gehüllt. Man 
kann nichts herausbringen als Ungereimtheiten, Absurditäten, 
die sogar ins Lächerliclie fallen. Alle Jahre besuchte mich 
hier ein alter guter Freund, ein Chevalier de Malte, Namens 
Ciccolini, in Rom wohnhaft.^) Dieser kam auch dieses Jahr, 
ohne den Vorgang meiner Verbannung zu wissen, er erfulir 
dieses hier in Genua, bey uns im Hause wohnhaft. Seine An- 
kunft war mir doppelt erwünscht, da er mir beim Einpacken 
meiner Instrumente behülflich sein konnte; auch bediente ich 
mich seiner als Secretar, mein letzter Brief an Sie war von 
seiner Hand. Kaum war Ciccolini ein paar Tage bei uns, als 
eines Morgens, contre tous les droits de gens, im Hause, in 
welchem eine alte kranke Fürstin aus einem alten souveränen 
Hause wolint, der Polizey-Director, der Polizey-Secretaire, ein 
Gendarme erscheint, welche dem Chevalier Ciccolini bedeuten 
auf der Stelle Genua zu verlassen. Ein Verfahren, das bis 
zur Stunde unerhört ist; denn die Woliuungen der Ministres, 
sogar der Consuls, werden von der Polizejr fiberall respectirt, 



') Wahrscheinlich Abbate Lodovigo Ciccolini (1767-1854), der 
bis 1815 Director der Sternwarte und Professor der Astronomie in 
Bologna, und nach Poggeudorf Maiteser-ßitter war. 
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aber die Wohming einer Herzogin ra Sachsen wild nicht mehr 
als ein gans gemeines Wirthshaos behudelt; ihre Diener, ihre 
Freunde, wie Terdfichtige Vagabunden, die man Aber die Giftnfe 
8cha£ft ohne zu sagen wammll Eamn erlaubte man dem Che- 
valier 24 Stonden, um sich ein^ Gelegenheit zur Abreise za 
▼erschaffen; er ist vorgebtera, von einem Gensdarme beobachtet, 
nach Rom abgereist, wo ihn vielleicht noch ein anderes Schick- 
sal erwartet!!! — Unser ganzes Hans ist in der grOssten Be- 
stflrznng. Es ist von der Polizey bloqnirt; die Polizey-Com- 
missaires gehen da tSglich ans nnd ein. Unsere Leute haben 
alle den Kopf verloren, und träumen nichts als von Dolchen, 
Vergiftungen, Arquebnsaden. . . . Das Wahrscheinlichste bleibt, 
dass der hiesige Erzbischof und die Jesuiten meine Verfolger 
sind, und Qeheimniss beobachten, weil sie nichts Wahres, nichts 
Verlängliches gegen mich hervorbringen kOnnen. . . . Wir er- 
warten jetzt andere Passeports von Graf Trochsess, und sobald 
die grosse Hitze vorflber ist, und ich die Bew^ng des Wagens 
ertragen kann, fliehen wir nach Beni. Meine Aerzte erlauben 
mir dieses noch nicht, weil noch viel Entzfindnog in der Blase 
und den umgebenden Theilen ist; diese muss erst gedämpft 
werden, ehe ich mich auf die Reise begeben darf. Meine Aerzte 
mfissen alle 5 bis 6 Tage Certificate von meinem Zustande nach 
Turin und Chambery senden. Letzthin wollte mich sogar der 
Polizey-Director selbst sehen um zu verificiren ob ich auch 
wirklich krank sey, da man das GerQcht verbreitet meine Krank- 
heit sey nur Verstellung. Ich verbat mir aber eine solclie 
Visite an meinem Schmerzen-Bette, und verwies den Herrn Di- 
rector auf die viel sicherem Attestate dreyer Aerzte, worunter 
der berühmte Chirurg Levroni der königl. Familie. So entgieng 
ich dieser unerhörten, unbegreiflichen Inquisition, dieees wahr- 
halten Vehm- Gerichts des 19. Jahrhunderts. 

Zach, Genua 182 6 IX 13: Hiemit folgt der ver- 
sprochene Brief meiner Herzogin an den König von Ohypres, 
aus welchem Sie den ganzen Statum quaestionis kennen 
lernen.^) Chraf Truchsess flbergibt ihn dem Ministre des af- 



^) Man liest in diesem Briefe nach einer mehr fonneUen, s. B. 
den Nieht-Besudi bei Hofe entMshuldigeodeii Einl^tong Folgendes: 
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faires etrangÄres so offlciel, da» «r ao den Kfaig gelangen 
muss. Nun ist niehto anderes n thim, ab eine Antwort des 
Kömga ainawartmt, welcher nock immer nieht in Turin ist 



r^rn^r / Q ^^nT^ 8ouToralii8 de la maieon des Daes 

regnans de Saxe-Gotha, de feu mon mari et de dem de ines fils a 

t ^'"'^^'"^ consideration de tous leg 

fTl^J^ ^ ^^"^'^1^ ^® ^"^^ to^te« les personne^, 

S^o \ä ^^"^ PWfacalieremeBt Son caractere, son integrite, sa 
loyaut| out ^te a toate ^preuve, sa reputation tomonw intMte. De- 
puis 25 ans. il est. en qiialite de mon Grand-maitre a la tdte de 
ma niaison et de mes affaires. 11 y a onze ans qu'il- est avec moi 
h Uenes, menant une vie extreniement retiree, uniquement occupe 
ae ses deroirs et Heins aupres de moi, et d'ouvrages soientifiques: 
lorsque tont a eonp, sans qae j*en eosse m prfelablemont avertie, 
et saDs exphquer ce qui peut avoir provoque une mesnre anssi s^vif«, 
un ordre de Votre Majeste lui prescrit, d'abandonner spontanöment 
ses lonctions de Grand-maitre de raa inaison, et de me delaisscr en 
pays etranger, isolöe, sans ressource, sans connaissance de mes })roj)ies 
affaires. — Je laisse juger Votre Majeste de ma position! Mon 
ige, mes grandes infirmitte, ätant privee de Tusage de mes jambes, 
et n ecnvant qa'avec peine, me mettent dans rimpossiblUte morale 
et physique de me tirer d'embarras et me plongent dans des an- 
goisses, qui sont au-dela de toute expression. ~ Depuis une annee 
"f 0» w«nd-Biattre 6tait tourmente d'un mal, dont il ignorait la ve- 
ntable natnre; les soins de ses medeeins, et snrtont de TbaJ^ile Chi- 
rurgien Levroni, avaient enfin d^couvert que sa maladie etait la 
pierre, avec^ des symptöraes de violentc inflammation. C'est dans cet 
^tat, confine dans son lit, sans pouvoir se remuer, en proie aux plus 
me» souffrances, qu'il fut enjoint a ce vieillard de quitter les Etats 
de Votre UtjesU dans le terme de dnq jonrs. D s'appr^t^ & obäir, 
Ii avait mdme demand^ et obtenu son passeport, lorsque les mede- 
eins ont declare, qu'il ne pouvait entreprendre de voyage sans s'ex- 
poser aux consequences les plus graves. Des certificats tres bion rao- 
tives, et fortement prononces par la conscience de ses medeeins, 
donn^ I^galement et i plnslenrs repriees par ecrit, Tont sauvo d'une 
mort oertaine qui l'attendait indubitablement en snivant sa preiniire 
impulsion. — Enfin, je ne puis passer sous silence les dreonstances 
suivantes, qui ont agrave ma j)eniblü Situation. Des agens de police, 
au üeu de respecter mon paisiblc et tranquille asyle, sont entre a 
mon ins^ dans ma maison, sans m'avertir des mesures qu'ou allait 
prendre contre le premier de mes serritenrs indispensable a mon Ser- 
vice. Je n'aurais jamais cra, qu'ils viendraient faire chez moi, comme 
dans la maison d*Qn simple particalier, des Tisites domiciliairesp des 
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man sagt, geflissentlich, um Explioatkm in Terrndden, allein 
diese muss er ja doch, auf den Brief der Heraegin geben....*) 
Es existirt eine starke YerschwOrong gegen mich, nnd man 
möchte mir gar za gern das Sehieksal des Schvlmeiskers in 
Yalenzia bereiten. Ein Frennd scbreibt mir ans einer Prorin- 
zialstadt in Frankreich: «On brole icl les oovrages de Vol- 
taire, de BoQSsean, de Piiscal, ete., en attendant mienx!» 
Also bald auch so wie in Yalenzia. ... Ich habe jetst eine 
Machi]ie, mittelst welcher ich im Bette sitzend, noch leeerlich 
schreiben kann; ein wahres nnd grosses Olflcfc in meiner gegen- 
wärtigen Lage. Pour comble de malheor ist mein Wundarzt 
Lemni tödtlich krank geworden; man hSlt hente ein Consi- 
lium (abeundi?) Aber ihn. Alle Fatalitäten Yoreinigen sich. 



intimations, des vorifications! procedes qui, nialt're la politesse in- 
dividuelle, avec lauuelle ces Messieurs se sout aci^uittes de Icurs com- 
miflsicns, ont dft bleflser, deTant tont le poblie, mon honneor et ma 
di^nite comme Douairiere et mere des Prinees fouTeraint; proe^d^ 
qui ont cncore ete repetes en chassant de nia maison, toujours sans 
ni'en prcvenir, le chovalier Ciccolini, pensionnaire du Pape, auqael 
j'avais douiie i'hospitalite chez moi! — Ces evenements extraordi- 
naires, dont je ne sauraie diriner U cause, ont jet^ le trouble et 
la conateroation dans mon ame, et la terreur dans toute ina maison. 
J'ose donc en appeler a la justice et sagesse de Votre Majeste en 
la suppliant de vouloir ine faire connaitre le delit de raon Grand- 
maitre et de peruiettre qu'il puisse au moins se justifier." 

*) Der Koniff antwortete auf den Brief der Herzogin am 17. 
September 1826 Folgendes : „J'ai re9u hier matin la lettre qu^EIle 
a bien voulu m'ecrire en date du 1 1 coiirant. Je puis assiirer V. A. 
que j'ai ignore jusqu'a ce moment quo le baron de Zach fut son 
Grand-maitre, puisquc Ic parfait incognito et pas la moindre appa- 
renee de eonrt, qu'il j mit dana sa maiaon, ne lainut nullement 
douter qu*elle eut a sa suite un eroploi^ qui porta un titre si dia- 
tingiK'. Si V. A. eut bien vonln me faire connaitre son rang, et 
celui des personnes qui sont ä sa suite, j'aurais pris d'autres mesures 
pour eloigner de mes Etats une personne que j*ai des raisons pour 
cela. Voua Toyes Madame que n Ton a manque dans la mani^re 
neut*etre A des ^aida du i votre rang, co n*est que faut« d*avoir 
ignor^ le ran? de« peisonnes de votre suite, et le parfait incognito 
que Tous avez Madame toujours garde. Apresent qu'elle a eut la 
Dont^ de me dire, qu'Elle est la Duchesse Douairiere de Saxe-Gotha, 
je dounerai mes ordres, afin que mon Gouremear prenne eeuz de 
V. A. pour aaroir la maniire dont eDe Teut etre traiMe." 
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Ich wollte den berühmten OpÄ«teiir Vaccä In Pisa consultiren, 

^rl. l dreitägigen Krankheit ge- 

sterben.... Daw Lindenau eich glückHch in Gotha bat oL 
men laeeen, das werten Sie schon wissen. Wir habeu xXach- 
nchten von ihm bis snm dritten nach der Operation, - 
nnn fehlen sie uns seit 8 Ta^en, dies beunruhiget uns. - 
Anhang: Den Brief des Königs») hat die Herzogin dem 
biesigen GouTernenr von Genna, Marquis d'Yenne, lesen lassen, 
Bnd hieranf eme scjiriftliche Dedaration übergeben.*) - Auf 
die^ Dedaration hat man mich bis jetet mhig gelassen, jedoch 
mcht ohne wiederholten Anstoss, und Zweifel über meine wirk- 
liche Krankheit, angeachtet der yielen medicinischen Atestate 
TOn vier Aerzten nnd Wnndärzten. Diese Quälereien wurden 
ajier bald gehoben, theib von dem Preussiscben Gesandten am 
Tnrmer-Hof, Grafen Waldburg-Truchsess, der sich meiner auf 
Befehl seines Hofes annimmt, theils von dem hiesigen recht- 
lichen, gutgesinnten Gouverneur, welcher in seinem Herzen 
das m^Jrerechte nnd nnverantwortlicJie Verfaliren gegen mich 
wohl einsieht. Von dem herzoglich Sachsen-Gotha und Alten- 
bnrg-Geheimen-Gesammt-Ministerium ging folgendes, vom 28. 
August 1826 datirie Certificat ein: « Der jetzige General-Major 
nnd Oberhofmeister !• ranz Freiherr von Zach, vormals in k. k. 
Militärdiensten, trat im Jahr 1786 unter der Kegieruug weiland 
Herzogs Ernst IL Durchlaucht als Major in herzoglich Sachsen- 
Gotha-Altenburgische Dienste. Er wurde unter der ßegierong 

*) Siehe Note 2. 

*) Die (vom 11. October 1826 datirte) Dedaration der Herzogin 
lautete: „Le Rox dans sa lettre, qu'il m'a fait l*honnenr de ia*^rire 
en date du 17 Septembre 1826, m'invite de m'expliquer avec son 
Gouverneur de Genes, pour savoir comment je voulais Hre traitce. 
En consequence de cette souveraine intention de S. ÄL je prie 
S. E. Mr. le GoaTCinear g^neral de Genes : 
1 De Tonloir däsormais ayoir la bont^ de faire respecter ma maieon. 
2, De recevoir nia parole que nion Grsnd-maftre le Gineral-major 
Baron de Zach quittera les Etats du Roi, des que ses medecinß 
declareront qu'il pourra se niettre eii vojage sans danger. 
8. De le laisser en attendant en repos, de ne pas le tourraenter 
par de noayelles intimations, mites de police, certificate des 
mädecins, qui ne penTent.qne retarder sa guerison par les emo- 
tions qae depareiUes rezations non m^ritees doifent lui cauaer." 
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desMlben Henog's zum Obeist-Lieutenaiit nnd im J. 1802 zum 
Obristen befiyxdert. Nach 8. I>Brchl. Abl«b«ii eniaimte der le- 
gierende Herzog Aqgost im J. 1804 den Hm. Zach zum 
Oberhofineister der verwittweten Herzogin Charlotte Darcfal., 
und ertheilte demselben bald darauf den Character als General- 
Miyor. — W&hrend des Zeitraames von s. Anstellung im herz. 
Sachsen-Gothaischen Dienste an bis zum Jahre 1806, als die 
verwittwete Herzogin Durchlaucht Gotha verliess, hat Hr. Zach 
sieh stets in Gotha an^ehalteii, nnd sich auf Iftngere Zeit Ton 
dieser Stadt nur in der Begleitung Ihrer Dnrchl. des Herzogs 
Emst, nnd der Herzogin Charlotte anf deren Beisen ein paar- 
mal entfernt — Derselbe hat sich während dieses TieQ&hrigen 
Anfenthaltes zu Gotha, nicht Uos wegen seiner gründlichen nnd 
ausgebreiteten Kenntnisse in Welen wissenschaftlichen Fächern, 
sondern audi wegen seines moralischen Characten und seines 
rechtlichen Betragens die allgemeine Achtong erworfoea. Dem 
unterzeichneten herzogl. Geheimen-Ministerium ist nicht bekannt, 
dass jemals gegen Hm. t. Zach eme Beschwerde oder eine 
ungfinstige Anzeige bei der Staats-BehOrde angebracht worden 
yf^, — Einem Gerflehte, welches vor Kurzem Terbreitet wor- 
den seyn soll, als ob Hr. Zach mit dem aus Bayern ge- 
bfirtigen, hier zu Gotha wohnenden Hofrath Weisfaaiq^ in Be- 
ziehung auf dieses letztem ehemaligen Illuminaten-System in 
Verbindung gestanden habe, dass er in die, Tor 40 Jahren 
dieses Systems wegen in Bayern statigefondenen, und nament- 
lich gegen genannten Weishanpt gerichteten Untersuchungen 
yerwickelt nnd genOthiget worden sey, dieserhalb Deutschhuid 
zu verlassen, diesem Gerächte^) kann das herzogl. Ministerium 
als einem TÖllig ungegrflndeten um so zuversichtlicher wider- 
sprechen, als Hr. V. Zach gerade um dieselbe Zeit, als die 
erwähnten Untersuchungen statt&nden, erst nach Deutschland 
kam, und seit jener Zeit bis zum J. 1806 immer in Gotha 
gelebt hat. — Der Hofrath Weishaupt, welcher ein Jahr frfiher 
(1785) m herzogl. Sachsen-Gothaische Dienste trat, bat seit 
jener Zeit nicht nur in keiner solchen Verbindung mit dem 



^) Es wurde sogar behauptet, es sei Zach zuiii Tode verurthcilt 
worden. 
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?Ih Jhtl''^' f^^"^ ""^^^^^^ Aufmerksamkeit oder den 
Verda.5ht des GouTernemeiife hatte wif sich «eben können 
sondern er hat auch seit seinem Eintritt in Gotha, wo Tn2 
lebt bis jetzt em mhiges und hannloses Leben geführt, und 
den Staatsbehörden nie Anlass sn einer Beschwerde ^el sich 

seligen Umgs Maximilian Joseph Ton Baiem, seit s M Re- 
n'rt?^rLi- 1799 vielftohe Beweise 'der Theirnahme 

Wohlwollens gegeben worden, ins be- 

r^S? w • ü^""?'. ^'"^«^ ^^j^«^^ Sölmo des Hof. 

rath Weishanpt in Allerhöchst ihren Diensten angestellt haben. 

- nnterzeichnete Geheime Ministerium hat sich verpflichtet 
era^tot, die vorbemerkten, einen herzogl. Staats- Diener be- 
treifonden Umstfade, mittelst des gegenwärtigen urkundlichen 
Zengnisses der Wahrheit gemäss zu bekräftigen « 
^ ^Zaoh, Genna 1826 IX 2 0. In den eilf Jahren, die 
Wh in Genna verlebt habe, habe ich nie einen Fuss in das 
Hans eines Gennesers gesezzt, ausser in das Comptoir unsers 
ßanqmers. Ich frequentiro kein Katfeehaus, kein Theatre, keine 
Lesegeseltediaft, keine Diners, keine Soupers, keine Bälle etc. 
Sie sehen, das» man nicht weiss was man erfinden und er- 
dichten soU, um mich confitentem reum zu finden, und auf 
den Scheiterhaufen, wie in Valenzia, zu bringen oder mir we- 
nigstens, wie dem Sprachmeister in Belgrad, bevde Hände ab- " 
znhanen! Das steht noch alles zu erwarten; auf der Folter 
lieg* ich ohnehin schon , von unsäglichen Stein-Schmerzen ge- 
plagt. Noch immer kann ich mich nicht mobil machen, und 
muss im Bette sitzen, liegen, essen, trinken, lesen, schreiben 
und wenig schlafen. Gott allein weis es, was aus mir noch 
werden soll ! Vielleicht, ich befürchte es, muss ich den Winter 
noch hier bleiben, vielleicht, ich wünsche es, noch hier einge- 
scharrt zu werden. Ich habe es satt, und seufze wie Hiob: 
Quare de vulva eduxisti me? — Endlich haben wir er- 
freuliche Nachrichten von unserm Freund Lindenau erhalten. 
Er hat den 1. Sept. seilest geschrieben. Die Operation ist 
glücklich von statten gegangen, und er ist auf dem besten 

Weg der Genesung Ach liebster Freund! in welchen Zeiten 

leben wir ! and welche Zeiten erwarten uns noch ? Wenn man 
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80 leicbtsinnig, so leidenschafUieh, so grandios mit der Shie, 
dem gnten Bo( imd dem Leben seiner Mitmenschen spielt, so 
ist niemand mehr sicher, anch der rechtschaffenste Mann nich^ 
rahig in seinem Bette sn sterben. — Wie es der Herzogin bey 
solchen Umstftnden geht, kOnnen Sie leicht erachten, doch diese 
Fran hat» wie Sie vohl wissen, eine starke Seele, und verträgt 
physische nnd moralische Leiden, besser als wir Mftnner, die 
grosse Philosophen in Schrilton, aber nicht im menschlichen 
Leben sind. Sie Usst Sie recht l^nlich grossen, nnd kann 
es nicht erwarten, Sie alle bald selbst zu sehen im hohen 
Alpen-Lande, wo man anf die Tordorbene ültramontaDische 
Menschheit mit Indignation nnd Yerachtqpg herabsehen kann; 
zam wenigsten ist man an einem Sicherheitsort, wo nns kern 
Stilet nnd keine Cioccalata alla Glementina erreichen kann. 

Zach, Genna 1826 IX 80. Ich liege noch immer in 
Genua Niet- nnd Nagelfest, nnd kann so wenig als der Leocht- 
thnrm von da weggeschafft werden. — Nach Aussage ?ier 
anderer Aerzte, die TOigangenen Sonntag abermal ein Consilium , 
Aber mich gehalten haben, kann ich mich unmöglich, ohne 
Lebensgefahr auf Reisen begeben, wegen der ftusserst heftigen 
Blasen-Entzflndong, an welcher ich leide. Diese Art Inflam- 
mation ist gewöhnlich sehr hartnäckig, nnd kann nur langsam 
£>rtgeschafft werden. Ist solche aber gehoben, nnd ich kann 
die Bewegung des Wagens vertragen, so soll ich sofort nach 
Paris reisen, nnd mioh in die Hftnde eines dortigen berOhmten 
itaUenisdien Wundarztes Namens Civiale begeben, welcher 
Methode und Werkzeuge erfunden hat den Bksenstein zu zer^ 
malmen, und alsdann den Sand und Gries durch eme Wasser- 

fluth aus der Blase herausiowasohen Ich werde noch 

immer mit Aderlassen, mit Blut-Igel, mit Abftthrangsmitteln, 
mit Opium, mit Magnesia, mit Eunreibongen toh Belladonna- 
Extract geplagt und gepeinigt. Wenn dies mir auf ein paar 
Tage Buhe Terschafll, so kommen die nnausstehlicbsten Schmer- 
zen wieder Ich kann nicht stehen, nicht gehen, nicht 

sitzen, ohne die aUerheftigsten Schmerzen zu empfinden; ich 
kann nur liegen, daher mir das schreiben im Bette so sauer 
wird Sie sehen ans allem diesem, dass wir wahrschein- 
lich den ganzen Winter hier werden zubringen müssen; denn 
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wemi idi auch insoweit heigwteUt bin, daas ich eine Reise 
mrtemehmen kann, wie soU ich im December, Januar, Febrnar 
meine kranke Hersogin fortschaffen? Wir werden alsdann das 
Frdhjßia abwarten mfissoi, welches auch die Meinung aller 
onserer Aerzte ist .... Zum Unglück haben wir nun alle 
unsere Sachen ^rtgeschickt, und wir haben nichts mehr bey 
uns als was Beisende mit sich führen können. Ein Thoil der 
schweren Bagage ist schon liach Bern abgegangen, und vielleicht 
schon, angekommen. Die viel schwerere geht zur See nach 
Hamburg. .... Nun kann ich nicht mehr weiter, ganz er- 
schdj^ sinke ich auf mein mit Thräueu befeuchtetes Kopfkissen 
cnrfick. 

Zach, Genua 182 6 X 7. Ich erwarte jetzt Hr. von 
Lindenau alle Stunden, und glaube sicher, dass er über Bern 
gegangen seyn wird, da er glaubt, dass er uns unter Weges 
noch trefien kann, und noch niclit wusste, dass selbst ein Archi- 
medes mich nicht in Bewegung setzen könnte, und dass, wenn 
ieh flott gemacht werden kann, ich stracks zu Civiale nach Paris 

(über Bern versteht sich) segelu muss Lindenau will 

mich jetzt nach Strassburg bringen, wo ein berühmter Operator 
se}Ti soll, welcher den Steinschnitt über 100 mal, und jedes- 
mal glücklich, vollbracht hat. Allein mein Zutrauen ist zu 
Civiale. 

222) Herr Professor Brflgger in Chur hatte die Güte mir 
in Fortsetzung seiner unter Nr. 193 abgedruckten Mittheilung 
die jetzt selten gewordene Schrift » Ursprung, Herkommen, Ge- 
schlechtsregister und Lebensbeschreibung der Stammhalter des 
altadelichen Geschlechts derer von und zu Höchen Realta, ge- 
nannt Jäcklin. Aus autheutisclien Urkunden beschrieben und 
herausgegeben von H. L. Lehmann, Kandidat der Gottesgelehrt- 
heit. Erstes Stück. Chur 1783 in 8« zuzuschicken. Dem- 
selben ist eine Stammtafel besagter Familie beigegeben, und in 
dieser findet sich wirklich ein Ruine 1 Jäcklin verzeichnet, 
der 1617 geboren wurde, 1642 eine Dorothea Rampe heirathete, 
mit ihr 10 Kinder erzeugte, von denen ein Sohn Dietrich 
(1643 — 1721) das Geschlecht weiter fortpflanzte, und seinem 
Sohn (1672 — 17..) nach der in dieser Familie einheimischen 
Sitte wieder den Namen fiudolf Buinel des Grossvaters bei- 
XVI, 4. 28 
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legte, wie erselbfitnach seiAem GrossvaterDie trieb (1 584 — 1644) 
benannt worden war, dessen Frau, die mit ihm 1615 yerhei- 
rathete Anna Sophia de Buinelli, oflenlNir den Namen Buinel 
in die Familie eingefflhrt hatte. Unser Buinel J&oklin starb 
1^667. 

228) Ueber den lY 806— 807 bmerwAhntenZdreher-Theo- 
logw und Alchymisten Bapbael E^li vergleiche anch »Strieder, 
Grandkge sn einer Hessischen Gelehrten- nnd SchriflsteUir-Ge- 
schichte« III 299 — 8 18, wo namentlich ein ansffihrliohes und durch 
Tiele Noten erlftntertes Veneichniss seiner S<diriften gegeben wird. 

224) Daa »Bolletin 66 de la Socidt^ Vandoise des sciencee 
naturelles c enthält eine von Professor A. Jaccard in Neaen- 
bnrg entworfene biographische Notiz aber den verdienten Geo- 
logen Gnstaye Gampiche, 1809 in La Sagne bei St-Crolx ge- 
boren, nnd 1870 als Pr^et, Arzt nnd Natorforscher zn St-Croix, 
wo er eich. 1847 nach frfiherm Anfenthalte in Bolle etablirt 
hatte, verstorben. — In demselben Bulletin findet sieh eine 
Notiz Ton Oberst Bumier Ober » Willommet, Trait^ de la grandenr 
des mesures (Berne 1698 in 4)€, in welcher beilftofig auch des 
von Franz Samuel Wild gemachten Vorschlages gedacht wird, 
den Sonnendurchmeeser als Prototyp einzuftthren. Ich verweise 
auf die Herrn Bumier offsnbar unbekannt gebliebene Notiz, 
welche ich in meinen Biographien (II 289—291) Aber Vor- 
schlag und betieifonde Schrift von Wild gegeben habe. 

225) Für den I 444 beilftufig erwähnten Baslerisohen 
Botaniker und Anatomen Job. Jacob Huber vergl. VI 224—286 
des 228 erwähnten Werkes von Strieder, — ebenso fftr den 
ni 198—199 kurz besprochenen Baslerisohen Physiker Abel 
Sodn in demselben Werke XV 86—89. 

226) Als fernerer Beitrag zu dem unter 178 verzeich- 
neten mathematischeii Verlage von Bousquet ist das ebenftUs 
dasslsche Werk 

»Trait^ de la com^ qui a paru en Ddcembre 1748 
et en Janvier, Fevrier et Mars 1744. On y a Joint diverses 
observations et dissertations astronomiqaes. Par Mr. J. P. 
Loys de Cheseaux. A Lausanne et ä Gen^ve, ches Maro- 
Michel Bousquet et Compagnie. 1744 in 8.« 
beizuf&gen. 
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227) Als Nachtrag zu IV 317 —348 mag der YoUsttadigkeit 
wegen der in dem Pestbericht über die »Acbte JahreBvenamm- 
lung des Schweizer- Alpen- Club in Zürich am 2., 3. nnd 4. Sep* 
tember 1371. Zürich 1871 in Sc abgedroekte »Yorlrag von 
Herrn Prof. Osw. Heer: Conrad Esoher ?0E der Linth.« er^ 
wähnt werden, obeohon derselbe naoh Zweok und Ansdehnang 
kaum zu dem von mir entworfenen nnd wie es scheint Heer 
unbekannt gebliebenen Lebensbilde, gesohweige su dem von ihm 
vielfach citirten und aaoh von mir zur Grundlage gewählten 
Hottinger'schen Buohe Wesentliche beifügen konnte. 

228) Die Ton Dr. Hejer-Hofmeister ffir das Netyahrs- 
blatt zum Besten des Waiseuhaoses in ZOrich fOr 1871 nnd 
1872€ geschriebene Monographie: »Die Aerzte ZQriohs« ent- 
halt reiche Beilage znr Geschichte der Katurwissenschaften in 
der Schweiz, die aber bei ihrer ohnehin gedrängten EOrze nicht 
wohl eines Auszuges fthig sind. 

229) Znr Ergänzung der n 353 —404 gegebenen Bio- 
graphie Ton Homer habe ich in Folge einer verdankenswerthen 
Kittheilung von Herrn Banqnier Adolf Pestalozzi anzufahren, 
dass er auch Mitglied der KflnstleigeseUschalt war, nnd Tier- 
mal (1818, 1819, 1882 nnd 1833) die Versammlungen in 
Zofingen präsidirte,. dieselben jedesmal mit einer gehaltreichen 
Rede eröffiiend, fbr deren erste ihm seine Beise-Reminiscenaen 
fiber die ansser«enropäischen Ennstbestrebungen den Stolf gaben, 

, — während er in der zweiten nachwies, wie auch fülr den 
Künstler mathematische und naturwissenschaftliche Kenntnisse 
wünschenswerth, ja zum Theil nothwendig seien, — in der 
dritten und vierten aber nicht umhin konnte der politischen 
Umgestaltung im Yaterlande zu gedenken, und der Gesellschaft 
zu Tflnschen, dass sie die momentane Zerfehrenheit flberwlnden, 
und zu dem fH^hlichen und geistigbewegten Leben Ihrer ersten 
Jahre zurückkehren möge. 

280) Mehrjährige Nachforschungen Aber den II 213 -214 
und später wiederholt erwähnten Samuel-Rodolphe Jeaimeret nnd 
seineu literarischen Nachlass hatten zwar nicht ganz den er- 
wünschten £rfolg; aber dennoch ist durch die unermfldete Mit* 
hülfe von Herrn Professor Henri Welter (früher in Boudry, 
jetzt in Genf) wenigstens Einiges über diesen Mann zu Tage 
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gefordert worden, das in den folgenden Zeilen für die Nach- 
welt aufbewahrt werden mag: 1) Gab ein noch lebender Neffe 
von ihm durch Vermittlung von Herrn Fritz Berthoud in Fleu- r 
rier folgenden Bericht ab: »Je ne puis malheureusement rien \ 
dire sur le compte de mon oncle Samuel Jeanneret que je me 
rappelle bien avoir vü, mais il etait alors en enfance. — II 
s'etait occupe de mathematiques, d'astronomie, de met^orologie, 
et je crois aussi de chimie. II avait ete architecte; c'est lui 
qui fit le plan de Thotel de ville d'Orbe. II ecrivait dans TEn- 
cyclop^die qni sUmprimait je crois ä Tverdon. Koos croyons 
qQ*ü devait avoir laissä dee Mannscrits, mais Mr. N*** qui 
, soignait les afiEEÜres de mon oncle TheophUo fit broler dans la 
ooor k Qranson one immense qnuitit^ de papiera — denz chars 
dit-on, — parmi lesquels il y avait eertainament quel- 
ques onvnges acheves et d'autres senlement oommenc^ ou 
^bauch^, car mon oncle Ecrivait beauconp. — Hon oncle est 
mort, je crois en 1827, k Qnuuon oü Ton pourrait avoir la ^ 
date precise. Quant ä sa naisaance il faudrait s'adresser ä 
Saint-Aiüun ^tant nä k Vauxmarcna, befcean de la &mille, ^ 
— au moins je le pense. C'ätait nn ezcellent homme; il 
allait a pied par la pluie plutöt que de moniller ses chevanx. 
II etait tr^ begoe et quand les mots ne voulaient pas venir, 
il lan9ait un juron et alora ^ d^oohait. — Nous n'avons 
absolument rien de lui et nous ne savons rien de piue positif.« 

2) Gab Herr Pfarrer Fels in Grandeon, an den ich mich 
schon vor Jahren vergeblich gewandt hatte, schliesslich durch 
Yermittlang eines Amtsbruders folgenden Bericht ab: »Yoici la 
Beule inscription concemant Jeanneret qve je trouve dans mes 
registres. Le 2 5 Acut 1826. Samnel Bodolphe Jean- 
neret fils de feo Jonas et de . . . näe Bognon, bourgeois 
de Grandson et de Neuchätel, vivant syndic de cette 
ville, y est däcid^ le 2 4 dit, de hnitantesix ans 
et diz mois — Quant a la date de naissance les registres 
qni en oontiennent Tinscription ayant etä tiansportte anx 

Man darf also wohl mit Sicherheit annehmen, dast Samnel 
Badolf Jeanneret im October 1739 geboren wurde. 

') Unter der übrigens nach obigem Briefe des Neffen wahr- 
aoheiidiob nnriehtigen Yorannetiuig, da» er in Grandson geboren id. 
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archiyes de Laüsaime, c'68t lä qm-ü &«|»it s^tedreeser ponr en 
obtenir liDdicatioii pr^. - Po^r ee qni concerne erifin lea 
lettres qui pourraient enoore exister, je donte fort qnll y en 
ait ä Grandaon, od la ftmUle Jeumeret laiss^ aucun pa- 
rent et od pen de penomus mdme ee souviennent seulement 
de leur coneitoyen e^dbre.« « 8) Ferner kann ich ans Holz- 
halb, Jeaanerat (y. 100), etc. naehfügeu, dass der Vater Jonas 
' ^ Lieiitenan«affliTOl (Statthalter des Land- 
i|W ra<d^ GrandBon gezogen war, daselbst 84 Jahre alt 
rtMb imd Samnel Sndolf zun Nachfolger hatte, - da^s ferner 
die Mnttar von St. Anbin gebürtig war. - Samuel Kudolf, der 
in ^el unter Daniel nnd Johannes II Bemoulli studirte, con- 
eamrte gemeinschaftlioh mit seinem Freunde und Studienge- 
neeeen Johannes ni Bemoulli um den von der Lyoner-Aca- 
dende ftr die beste Beantwortung der Frage: »Ueber die richtige 
Q«talt der Bnderplatten« ausgesetzten Preis, und sie hatten 
die Frende, dass ihre Arbeit am 25. August 1760 gekrönt 
wnrde. Der derselben beigegebene, und damals eröffnete Brief 
lantete: »Les antenrs de cette piece sont deux amis et com- 
pagnons d*tode, qui y avons autant, ou pour parier plus 
exactement, anssi peu de part l'un que l'autre; Tun de nous 
est neren de Monsieur D. B. Professeur de Physique et fils 
de Monsieur J. B. Professeur en Mathematiques de cette ville, 
il fait tous ses efforts pour profiter des Instructions de ces 
Messieurs, et pour se rendre digne du nom de ses ancetres. 
Comme c'est Monsieur D. B. qui veut bien se charger de lui 
enseigner la Geometrie applique'e doiit il a lui-möme si fort 
recule les bornes, c'est aussi ä lui ä qui nous sommes rede- 
vables de ce qui a pü meriter votre approbation dans ce Me'- 
moire. ~ Nous avons l'honneur d'ötre avec beaucoup de respect, 
Messieurs, Vos tres-humbles et tres-obe'issants serviteurs J. B. et 
S. R. J.« — Die Abhandlung selbst findet sich unter dem 
Titel: »Recherches sur les moyens de perfectionner les Rames 
des Galeres. Question proposee par l'Academie des Sciences de 
Lyon pour l'Annee 1760«, unter Beigabe des obigen Briefes, 
im fünften Bande der »Acta Helvetica (1762)« abgedruckt. 

231) In der 221 angedeuteten Weise folgen nun die Briefe 
von Zach an Horner und Schiferli von 1827 bis zum Tode des 
verehrten Schreibers nach ihrem Datum geordnet: 
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Zach an Schiferli, Oeniia 1827 III 12. Warden 
Sie es mir Yeneihen, dass ich so lat^ anf alle Ihre liebe- 
Tollen Briefe nnd Anfragen nicht geantwortet, nnd gar kein 
Lebensseichen yon mb gegeben habe? 0 gans gerne, denn 
Sie sind ein eineichte- und nachaicfatevoUer Freund, welcher nur 
allzQgnt weiss, wie blntsaner mir im Bette, anf einem Arme 
liegend, nnd nnter den heftigsten Schmerzen, das schreiben 
wird. Dann hatte ich ja nichta sn berichten, als dass ich 
immerfort leide, nnansstehlich leide. Femer stand ich notär 
Civiales Zangen, Brach- nnd Bohreisen, nnd bis dieee Bzperi- 
mente nicht vorfiber waren, konnte nnd wusste ich nichts be- 
stimmtes sn berichten. Da nnnmehr alle diese yersoohe tor- 
flber sind, so kann ich daron bestimmten Rapport, sowie Toa 
nnserm kflnftigen Beiseplane abstatten. — Nach langem Bitten, 
hin- nnd her-schreiben, nnd Ycrschiedene andere Fatas, nnter 
anderen eina znfUlige Yergiftong des Herrn Oiiriale doreh 
Schwämme, ist dieser berflhmte Hann den 22. Febr. hierein 
Genna angelangt. Den 24. nnd den 26. wnrde ich mit seinen 
Inbtromenten, nicht ohne grosse Schmerzen, sondirt, und die 
ganse Blase auf das allergenaneste ezplorirt; dann wurde fol- 
gendes ürtheil gesprochen: 1. Ich hätte mehrere Steine m 
der Blase; ihre Anzahl lässt sich nicht bestimmen, aber ima 
allerwenigsten hätte ich deren drey. 2. Zum GHficke sind solche 
alle klein nnd lassen sich mit seinen Instrumenten zermalmen 
und forts<;haffen. 8. Diess könnte aber nicht in Genna ge- 
schehen, ich mtisste nach Paris kommen, wo ich alsdann ganz 
gewiss von allen meinen Steinen befreyt werden wflrde. Die 
Operation könnte wohl in 3 bis 4 Wochen voUbradit werden, 
sie könnte aber auch so yiele Honate dauern, nnd in diesem 
FUl, welchen man nicht vorhersehen kann, könnte er nicht so 
lange von Paris wegbleiben. . . . Herr Güriale schlug daher 
vor, ich sollte nicht die iQr mich höchst beschwerliche Beise 
Ober die Al^n machen, sondern von hier zu See bis Marseille 
gehen, und von da mit der Post Aber Aix, Avignon, Vienne, 
Lyon und durch die Bouigogne bis nach Paris kommen; diese 
würde ich auf den schönsten französischen Ghausseen, ohne 
Berge und Flösse, oder üeberschwemmungen zu befürchten, sehr 
gemächlich nnd ohne Ge&hr, in mner bequemen Dormeuse thnn 
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können. Die Herzogin w1|rde aisdann Aber den Ift-Cenis dmch 
die Schweiz nach Hause reisen. . . . Meine arme Herzogin hat 
einen erbärmlichen Winter gehabt; zwey Monate lang wurde 
Bie mit unausstehüchen Schmertsen, ?on der Gicht geplagt; sie 
wurde bettlägerig, nnd ist es noch, nnd an aUen Gliedern lahm. 
Gottlob, es geht nnn etwas besser, Geschwulst nnd Schmerzen 
haben nachgelassen, der Schlaf nnd Appetit hat sich wieder 
eingestellt nnd die Aente zweifeln nnn nteht mehr, dass die 
warme Witterung sie nun bald ganz herstellen wird. 

Zach an Sohiferli, Genna 1827 IV 2 6. Noch am 
Leben, aber mehr und schlimmer als todt, habe ich nur noch 
so viele Kraft Ihnen yerehrtester Freund eigenhändig mit wenig 
Worten den Todt meiner unvergesslichen Gebieterin und uner- 
setzlichen Wohltbäterin zu melden. Dieser nun verklärte Engel 
verHees gestern den 25. April um 7 % Uhr des Morgens unser 
elendes Jammerthal, ohne es zu wissen. Sie entschlief sanft 
und ruhig, den Todt des Gserechten. Wir ahneten alle nichts 
Toa Gefahr, selbst nicht die Aerzte. Die hohe Kranke litt den 
ganzen Winter, wie gewöhnlich, wie so oft, wie so lange an 
der Gicht. Keine Spur von Gefahr, dies versicherten die Aerzte 
ttoch^am Torabend ihres Hinscheidens um 10 Uhr; jedermann 
war in der Erwartung einer ruhigen Nacht und eines erquicken- 
den Schlafes. Die hohe Kranke brachte diese Nacht auch 
wirkUdh ruhig zu. Am folgenden Morgen um 6 Uhr fanden 
die Aerzte die Kranke sehr schwach, mit Beklemmung auf der 
Brusi Noch immer keine Kedo von naher Gefahr, sie ver- 
ordneten Ziehpflaster am Arm und Bein, die Kranke schlum- 
merte mit erschwerter Respiration, ganz unvermuthet und plötz- 
lich hörte diese auf, und die Leidende, die Dulderin — war 
nicht mehr! Sie wusste nichts vom Tode, niemand wusste da- 
von; sie schlief ein, ohne Bewegung, ohne Zuckung, ohne Kampf. 
Die Gicht hatte sich auf die Lungen geworfen, und sie hörte 
auf zu leben. 

Zach an Schiferli, Genua 182 7 V 3. Sie glauben 
mir es gewiss aufs Wort, dass ich so verwirrt, so confus in 
meinem Kopfe bin, dass ich kein Wort mehr von allem dem 
weiss, was ich Ihnen in meinem letzten Brief, in meiuer ersten 
Angst und Noth geschrieben habe. Sie werden sich vielleicht 
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darüber wundem, dass ich in meiner gegenwärtigen jammere 
vollen Lage nicht ganz den Verstand verlohren habe, ja, dass 
ich sogar noch lebel . . • Non liege ich armer» elend-kranker, 
nnbehülflicher Mann ganz allein, ganz yerlassen da. Graf Truch- 
sess ist mein Schutz, mein Trost» mein Retter und mein Erlöser. 
Was dieser liebe Mann, dieser edle Menschenfreund, für die 
Höchstselige nnd für mich gethan hat, geht über die Macht 
aller Sprachen nnd aller Symbole. — Was soll ich Ihnen mm 
sagen, was aus mir werden wird? Wenn es nach meinem 
Wunsch und Willen ging, das, zu was anch Die geworden 
ist, an der mein ganzes Leben hing, das nur durch sie einen 
Werth hatte; aber nunmehr ist anf dieser Welt für mich alles 
ToUbracht. Es gibt nichts mehr. . . . Graf Truchsess nnd alle 
meine Frennde wollen mich nach Paris zn Civiale schicken, nm 
sein gewisses nnd feyerliches Versprechen za erfüllen mich Ten 
meinen Steinen zu befreien. Um diese Reise anzutreten, erwaitt 
ich nur einen von Hofrath Stark in Jena empfolenen Chirurgen, 
den mir Hr. y. Lindenau schickt, und welchen ich stQndlieh 
erwarte, der mich nach Paris begleiten» meine Cur da abwarten» , , 
nnd wieder zurückbringen soll. — Ehe ich Genua yerlassfl^ 
schreibe ich noch, und melde bestimmt den sehnlichst erwar- 
teten Tag meiner Abreise. 

Zach an Schiferli, Genua 1827 V 12. Nnr Won> 
der, dass ich meinen Verstand nicht längst verloren habe, da 
doch sonst alle animalischen Functionen bei mir aufgehört haben. 
Ich esse nicht mehr» ich schlafe nicht mehr, ich lebe nnr vom 
bittersten Gram, nnd auch dieser kann ipeiu Hertz, meine Sinnen» 
meine Empfindongen nicht zum ewigen Stillstand bringen ! . . . 
Eine zn grosse Empfindlichkeit mag wohl eine schöne Tugend 
seyn, sie macht aber nicht glflcklich. Der alte nnempfindliche 
99jährige Fontenelle kannte unsere erbärmliche» mflheseelige 
Menschheit besser. Er sagte : « Pour dtre hmrenx dans ce 
monde, il faut avoir Testomac bon, et le coenr manvais!» Ist • 
diese nicht horrible? AJiW lulllüf WUö\ (Forts, folgt.) 




iB. Wolf.] 
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